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Vnrred e .

Als mir im Jahn ' 1867 die Aufgabe zufiel , im k , k. technischen Institute
zu Brünn die öffentlichen Bor träge über vernunftgemäße Bienen¬
zucht zu eröffnen , wurde im Ver >valtungsrathe der bestandenen Bienenzucht - Sektion
zc . die Frage erörtert , ob den Besuchern dieser Vorträge irgend welche diesbezügliche
Schriften in die Hände gegeben werden sollen oder nicht ? — Man gelangte zu der
Ansicht , daß der Schüler Etwas dergleichen bekommen müsse ; sonnte jedoch im Buch¬
handel kein dem angestrebten Zwecke vollkommen entsprechendes Wcrkchcn finden .

Es blieb mir demnach nichts anderes übrig , als den zu behandelnden Stoff
möglichst schnell zusammenzustellen und in Druck zu legen . Die Arbeit war bald
fertig , erreichte den Umfang von 4 Druckbogen , wurde in 600 Exempl .
aufgelegt , bekam den Titel „ Inhalt der Vorträge über vernunftge¬
mäße Bienenzucht " und wurde unter die Zuhörer nach jeder beendigten Vor¬
lesung blattweise verthcilt - — Die Maßnahme hat sich bewährt ! —

Man glaubte mit der Auflage für 3 Kurse auszulangen - Doch da die Heft -
chen nebst den Zuhörern der Vorlesungen auch mehreren Scttions - Mitgliedern auf
Verlangen gegeben wurden ; so ging der Vorrath schon im zweiten Jahre ( 1868 )
zu Ende , und es mußte schon für das Jahr 1869 eine neue Auflage be¬
sorgt werden . Die Bienenzucht - Sektion hat sich bis dahin in den selbstständigen
mährischen Bienenzucht - Verein umgewandelt und der Verwaltungsrath desselben
beschloß , den Umfang des Hcftchens etwas zu erweitern und so einzu¬
richten , daß cS auch die Mitglieder des Vereines mit einigem Erfolge
benutzen können . Ich war bemüht , diesem Ansinnen zu entspreche » . Das Heft¬
chen besam ein größeres Format , wuchs auf 5 ' / z Druckbogen an und wurde in
4000 deutschen nnd 2000 böhmischen Exempl . aufgelegt . Mit der Verthei -
lnng unter die Schüler wurde wie bei der ersten Auslage vorgegangen , und nebstbei
erhielt jedes Vercins -Mitglicd ein Exemplar davon . Mehrere auswärtige Vereine
sowie Volks - und landwirthschaftliche Schulen erbaten sich das Schriftchcn , und so
kam es , daß die 6000 starke Auflage schon Ende 1871 wieder vergriffen war . —
Wegen meiner anhaltenden Kränklichkeit und aus noch anderen in den Schuleinrich -
luugeu liegenden Gründen gab ich die Vortrage in dem k. k . technischen Institute
schou im Jahre 1871 auf . — Da jedoch der Besitz des Schriftchens den Vereins -
Mitgliedern zu einer Art Bedürfnis ) geworden ist , nnd verschiedene nachsichtige Kri¬
tiken die Bienenzüchterwelt darauf aufmerksam gemacht haben ; so wurde mehrfa¬
ch er seit s darnach dringend verlangt .

Dcßwegcn beschloß der Vcrwaltnngsrath , schon anfangs 1872 eine
dritte Auflage dieser Vorträge zc . herauszugeben . Da sich Niemand im Ver¬
eine zn der Umarbeitung derselben hergab ; so mußte ich mich trotz der stättig zu¬
nehmenden Vcrschlimmcrnug meine ? Gesundheitszustandes wieder dazu entschließen .
Die Arbeit , so gerne ich sie verrichtete , fiel mir sehr sauer ! — Denn , weil daS
Schriftchen nicht mehr den Zweck hat , von den Zuhörern der Vorträge bcnützt zu
werden , sondern nur zur Verthcilung unter die Vereins - Mitglieder bestimmt ist ; so
mußte dessen Inhalt bedeutend erweitert und überhaupt zum größten Theile anders
eingerichtet werden , Dieß war recht mühevoll undkostetemich u m -
somchr Anstrengung , als meine Arbeitsfähigkeit gegen sonst
bedeutend herabgemindert ist . Darnm hat auch die Vollendung gegen
jede Voraussicht lang auf sich warten lassen . —

Jetzt ist das auf 9 Druckbögen angewachsene Buch fertig , und
wird den lieben VereinS - Mitgliedcrn unter dem Titel : Kurze Anleitung zum



Betriebe der v e r n u n f t g e m ä ß e n B i e n e n z n ch t verfaßtfür die
Mitglieder d e s M ä h r i s ch e n B i e n c n z u ch t - V e r c i n c s als Leser
der Honigbiene von Brünn übergeben . Das Buch kann keine Ansprüche
auf Vollkommenheit machen , nnd soll keinem Leser die Benützung von guten Lehr¬
büchern über Bienenzucht dadurch cutberlich werden . Es bezweckt mir das , daß alle
dem Vereine beitretenden Anfänger ihr erstes Grundwissen aus einer und derselden
Quelle schöpfen , sich dieselben Kunstansdrücke aneignen und nicht eine Menge Uuu ^
thigcs lernen , wovon die meiste » für den Buchhandel geschriebene Bücher strotzen .

Das Buch ist , wie gesagt , für die Leser der Honigbiene von Brünn ge¬
schrieben . Es ist von diesem Vereins -Organe unzertrennlich , nnd bildet mit ihm ein
Ganzes - Die Honigbiene hat bisher bekanntlich Abhandlungen über die jeweilig auf den
Bienenständen vorzunehmenden Verrichtungen und die zu verschiedenen Zeiten Tracht¬
stoffe liefernden Gewächse gebracht . Dieses wird sie von nun an , wegen beständig
zunehmendem Platzmangel , nicht mehr thun . Darum mußten jene Abhandlnngcn in
das Buch aufgenommen werden , und das Bereins - Organ wird künftighin in gege¬
benen Fällen nur immer darauf hinweisen , wo sie nachgelesen werden können . Darum
werden die Mitglieder auch aufgefordert , das Buch nicht w cg zu gebe n ,
weil sie es kaum bei der Lesnng irgend einer Nummer der
Honigbiene zc . werden entbehren können -

Das Werkchen ist in 5000 Ex . aufgelegt , was für längere Zeit aus¬
reichen dürfte . Ich werde schwerlich mehr eine allenfalls nöthig werdende neue Auf¬
lage bearbeite » . Darum mache ich darauf aufmerksam , daß es zur Vervollständigung
des Buches bei der neuen Auflage nolhwendig wird : g,. die darin noch fehlenden
Erklärungen mehrerer fachlicher K u n st a u s d r ü ck c nachzutragen ,
d . die Schilderung der verschiedenen V c r r i ch t u n g c n a m Biene n -
stand c , und der dabei nöthigen Vorsichten und Vortheile zu
erweitern und e . die Behandlnng und allseitige wirtschaft¬
liche und t c ch n i s ch e A u s n ü 'tz u n g d c r B i c n e n n ä h r g c w ä ch s e zu
vervollständigen . Es wird nie dabin kommen , daß die Imker allein ihren
Bienen die fehlende Weide werden beschaffen können ; dazn müssen andere Bcrufs -
stände beitragen . Diese werden es aber nicht aus reiuer Gefälligkeit ( die Zeit für
solche Gefälligkeiten , ist vorüber ) für die Bienenzüchter thun ; sie müssen daraus irgend
welchen Nutzen ziehen ; worin aber dieser Nutze » bestehen kann , soll ihnen der Bie <
nenverständige zeigen .

Indem ich schließlich erkläre , daß ich als Vereins - Vorstand alle die drei
Auflagen ohne in Anspruchncihmc eines Honorars bearbeitet habe , den Grundsatz
festhaltend , daß der V o r st a n d dem Vereine moglich st viele Opfer
bringen , vonihm aber keine verlangen dürfe ; bitte ich den Verein
auf das Eindringlichste , stets die Uibcrzcugung fest zu halten , daß ein so großer und
geachteter Verein wie es der mährische ist , ein eigenes Lehrbuch haben müsse . Wenn
auch der Werth dieser meiner Arbeit nur ein geringer ist ; so bildet sie doch eine Grund¬
lage für ein Lehrbuch , welches durch Ergänzungen , Umänderungen u - f . w . von Seite
nachfolgender Verfasser einen Werth erlangen wird , auf den der mährische Bienen¬
zucht - Verein mit vollem Rechte stolz sein können wird .

Brünn am 31 . Dezember 1872 .

vi Franz Aiwansky ,
Vereins -Vorstand .



Einleitung .
Z . i .

Die Bienenzucht ist ein wichtiger Zweig der Landwirtschaft ,

Dic Bienen liefern uns Honig und Wachs , welche beide unter geeigneten
Verhältnissen in erstaunlicher Menge gewonnen werden . Wenn auch die zur Ver¬
wendung gelangenden Menge » derselben , je nach Verschiedenheit der Verhältnisse
nnd Gewohnheiten der Menschheit wandelbar sind , so ist ihr Verbrauch dennoch
stets sehr groß . Verläßliche Handclsnachrichtcn bezeugen , daß durch Kauf und
Wiederverkauf dieser immer gcsuchlereu Bicncnzuchts - Erzcugnisse jährlich überraschend
große Geldsummen umgesetzt werden .

Dic Bienen entnehmen dem Pflanzenreiche Süßstoffe ( Nektar , Honig ) und
Blumenstand , ans denen sie nach Bedarf auch Wachs erzeugen . Bliebe der Nektar
nngesammelt , so möchte er rein zu nichts werden . Durch Aussaugung desselben
ans der Blume erleidet die betreffende Pflanze für die ihr bestimmte Weiterentwick¬
lung durchaus keinen Schaden , ja im Gegcntheilc befördern die sammelnden Bienen
noch ihre Befruchtung - Da es dem Forschergeist des Menschen , des Herren der
Schöpfung , » och uicht gelungen ist , den Süßstoff , welchen die Bicnc aus den Blu¬
men einträgt , als solchen auszuscheiden ; so hätte » wir ohne unsere Bienen
noch heute keinen Honig , kein Bienenwachs ! — Wie viele Millionen
von Gulden blieben da nngewonnen ? Wie viele und wie vielfältige Geuüße wären
uns ohne Houig ganz unbekauut geblieben ? Dic Bicnc entfernt sich auf ihren
Trachtausflügeu von dem Standplätze ihrer Wohnung regelmäßig weiter nnd sam ^
melt überall da , wo ihr die Ncktargerüchc eutgegenduflen , ohne darnach zu fragen ,
ob dic honigcndcn Gewächse ihrem oder Jemandcus anderen Herren gehören . Dieser
hochwichtige Umstand macht es selbst dem ärmsten , ganz besitzlosen Bicnenfreuude
möglich , sich eiucn Bienenstock auszustellen , ohne für cine Futterbcfchaffuug besorgt
sciu zu müssen . — Wenn demnach dic Bicue aus einem iu der Blume für Jeder¬
mann vollständig werlhloscn Stoffe kostbaren Honig schafft , wenn sie diesen zur
Bereicherung ihres Herren in crstannlicheu Massen anhäuft ohne daß ihr dieser selbst
die Weidegcwächse ziehen muß — wer wird da die höchste Wichtigkeit der Züchtung
dieses wunderbaren Insektes anzweifeln !

8 - 2 .

Wer soll sich mit der VicneuKunde befassen ?

Der Körperbau und die Naturtriebe jeder Biene sind so wunderbar und
dic Einrichtungen eines ganzen Bicnenstaates so anstauuenswerth , daß sich der den -
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kcnde Mensch mächtig angezogen fühlt , alle Eigenschaften dieser überaus nützlichen
Thierchen genauer zu erforschen , wie er nur einmal auf sie aufmerksam geworden
ist . Dem Naturfreunde wird die Beschäftigung mit den Bienen nie etwas
alltäglich Gleichartiges , weil sie ihn stets auf neue Entdeckungen führt und seinem
Forschergeiste täglich neue Reize bietet . Der Umgang mit den Bienen ist eine
der edelsten Beschäftigungen und keines B e rufs sta n d es unwürdig ; er ist
für die gebildeten Stände eine angenehm unterhaltende Erholung nnd für
den Mi ndcrge bildeten belehrend , herzbildend und sittenvcredelnd .

Nicht leicht kann ein Berufsstand genannt werden , welcher nicht irgend
einmal im Leben ans der Kenntniß der Natnrcigenschaften der Bienen , der Lebcns -
äußcrungcn ganzer Bienenvölker und der Bedingungen ihrer ? hcitigl'eit und wirt¬
schaftlichen Einträglichkeit für leinen Beruf einen Nutzen schöpfen könnte . Der
Priester und Lehrer findet in seinem Bernte reichliche Gelegenheit , das Gelernte
anderen mitzuthcilen . — Der politische und Justiz bcamte bekommt nicht
selten Streitigkeiten über Bicnenangclegcnheitcn zu schlichten . Die beruhigende An¬
wendung der Gesetzparagraphe auf vorliegende Fälle wird ihm leichter und sicherer
gelingen , wenn er dabei vom eigenen bieiicnfachlichc » Wissen geleitet wird . Weiß
der Advokat , daß ein Bienenvolk seinem angreifenden Frevler im Hochsommer
einen heftigen und im Winter fast gar keinen Widerstund entgegensetzt , so wird er
für seinen beschuldigten Klienten bald und leicht die nöthigcn Mildcrungsgründe
hcraussiudeu - Weun der , eine der höchsten Stciatswürdcn begleitende Ackerbau -
Minister ein eigenes Urtheil über die Bedingungen des Fortschrittes der Bienen -
wirthschaft hat ; so trifft er seine diesbezüglichen Verfügungen nach eigener Ucber -
zcugung , und muß nicht erst die Ansichten anderer zu den scinigcn machen . Der
Post - uud Eis e nb ah n b c amte weiß , wenn er bienenkuudig ist , wie die zu
versendenden Bienen und ihre Erzeugnisse zu behaudtln sind . — Der Kaufmann ,
welcher sich mit der Bienenzucht befaßt hat , weiß zu bcurtheilen , welcher Jahrgang
gut und welcher schlecht sein kann , und welche Gegend eine gute , welche eine
schlechte Waare liefert , was für sein Geschäft gewiß nicht unwichtig ist . Der Arzt
soll die Güte des Honigs nnd des Wachses , weil beide als Heilmittel verwendbar
sind , zu bcurtheilen verstehen ; selbst die Hausfrau wird beim Einkaufe des Ho¬
nigs für den Hausgcbrauch über dessen Güte und Preis ganz anders urtheilcu , weuu
sie eine Einsicht in die Bienenwirthschaft hat , als im gegentheiligen Falle .

§ . 3 .

Wer soll Bienenwirthschaft treiben ?

Sowohl die landwirtschaftlichen als auch die gesellschaftlichen Verhältnisse
Mährens sind derart beschaffen , daß sich daselbst nicht leicht Jemand entschlie¬
ßen kann , die Bienenzucht als ausschließlichen Lebenserwerb zu
betreiben , wie es in manchen anderen Ländern z . B . in Hannover , in Amerika : c.
häufig der Fall ist . Als Nebenbeschäftigung aber eignet sie sich für die
meisten Stände . Die Bewohner großer Städte werden wohl nur selten in
der Lage sein , die Bienenzucht praktisch auszuüben , obwohl es bekannt ist , daß selbst
in der riesigen Stadt Wien H . Dr . Melicher in der Roßau , Marianengassc Nr . 22
einen schönen Bienenstand unterhielt und recht gute Nutzerträgc aufzuweisen hatte .
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Brünn hat Heuer ( 1872 ) auf 22 Bienenständen 145 Völker , welche sich durch¬
schnittlich mit 40 — 60 Prozent verzinsen .

In kleineren Städten , so wie am Lande überhaupt können sich sehr
Viele mit der Bienenwirthschaft beschäftigen . Der Platz zur Aufstellung einiger
Stöcke ist mit den wenigsten Ausnahmen leicht gefunden , und eine , den persönlichen
Nerhältuisseu angemessene Anzahl Völker unter allen Umständen schnell und spielend
bewartet . Jeder prüfe nur sein lausendes Tagewerk , und zähle die ' / t ^ V2 , ^ selbst
ganze Stunden , die er täglich dem Spazierengehen , dem Mittagsschlafe , den geselli¬
gen Besprechungen , dem Zcituugslesen , dem Spiele u . dgl . widmet , zusammen und
frage sich , ob er nicht von dieser Zeitsummc ein - oder zweimal in der Woche ,
das eine oder das andere ' / » Stündchen , und das ohnehin nur im Sommer , dem
Besuche seines Bienenstandes widmen könnte ? Von den Millionen und aber Milli¬
onen von Landbewohnern werden die wenigen leicht gezählt sein , die mit ruhigem
Gewissen sagen können , daß ihnen dies unmöglich sei .

Vor allen anderen hat sich der Gärtner mit der Pflege der Bienen zu
befassen . Sie sind seine fleißigsten , seine billigsten Gehilfen ; sie fördern und vervollstän¬
digen die Befruchtung seiner Gewächse und befreien die kränklichen von dem schädli¬
chen Honigthau . Bon Bienen besuchte Obstgärten liefern erfahrungsgemäß größere
Mengen vollkommen entwickelter Obstfrüchte als solche , deren Blniben nie ein Meu¬
chen besuchte . — Eben solche und ähnliche Vortheilc genießt der Forstmann als
ausübender Bienenzüchter . — Der Oekonom , und namentlich der kleinere , soll
die Bienenzucht als einen ergänzenden , zugleich aber auch als den schönsten und ein¬
träglichsten Theil seiner Wirthschaft betrachten und behandeln . Zeit , Muße und Ge¬
legenheit dazu hat er in Hülle und Fülle . Das nöthigc Geschick hat er bald spielend
erworben . Der Gärtner , der Forstmann und der Oekonom , dieses benci -
denswcrthc Kleeblatt , dars sich zu zugleich mit edlem Stolze rühmen , es sei vor allen
anderen berufen , der Bienenwirthschaft die erste unentbehrliche Grundlage zu geben ,
den Bienen die Weide zu beschaffen . Die berufliche Erstpflicht getreu er¬
füllend , ist jeder von ihnen in der Lage , solche Gewächse zu pflanzen und zu bauen ,
welche den Bienen reichliche Tracht , und durch die längste flngbare Zeit bieten . —
Die den gebildeteren Kreisen ange hörigen Landbewohner , der
Staats - und Privatbeamte , derPr .iester und Lehrer können ihre Muße¬
stunden nirgends kostenloser , aber auch nigends gewinnbringender als auf dem Bie¬
nenstände zubringen . — Personen , die altershalber oder aus anderen Anlässen sich
in deu Ruhestand zurückgezogen haben , Pensionisten , Invalide , Ausge -
dingcr u . s . w . , die leider meist nur kümmerlich versorgt sind , können die noch
restliche Körperkraft , die ihnen die einstige Berufspflicht unaufgcriebcn beließ , nicht
angenehmer , zerstreuender , unterhaltender und nützlicher verwenden , als bei der wirth -
schaftlichen Bienenpflege . — Der Gewerbsmann , welcher sein Geschäft bei Hause
verbleibend betreibt , ist nicht minder geeignet , einige Beuten Bienen zu bewarten .
Der Tischler kann durch den Betrieb der Bienenzucht zugleich sein Geschäft be¬
deutend heben . Das rasche Emporblühcn unserer vaterländischen Bienenwirthschaft
steigert den Begehr nach gut gefertigten Bicnenwohnungcn und Bienenhäusern tag¬
täglich . Da jeder Bienenzüchter weiß , daß nur derjenige Tischler verläßlich gute
Bienenwohnnngen bauen kann , der selbst ein ausübender Bienenwirth ist ; so wird er
seinen Bedarf nur von diesem beziehen und nur ihn anderen Bienmfreunden empfehlen .

1 *
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§ . 4 .
Geschichte der Bienrnwirthschast .

Nachrichten über Honig - und Wachsgewinnung finden wir in
den ältesten Schriften aller Nationen . Schon im gramsten Altcrthume haben alle
Völkerschaften , wie sie nur ein halbwegs geregeltes Hauswesen anfingen , auch den
Honig in verschiedenen Gestalten genießen gelernt . Die Hebräer schätzten den
Gcnnß des Honigs sehr hoch . Von ihnen stammt die Bezeichnung : das Land ,
wo Milch und Honig fließt , womit sie sagen wollten : ein glückliches Land ,
das reich an Wohlgcuüßen ist . Die Aegyptier verwendeten bei der Einbalsa -
mirung ihrer Mumien reichliche Mengen von Biencnwachs . Die alten Griechen
hielten den Honig für außerordentlich werlhvoll , und begoßen die Opferthicre mit
demselben , damit die Opfer den Göttern desto wohlgefälliger werden . Bei den grän -
zenlos verschwenderischen Gastmählern und Trinkgelagen der Römer spielte Nektar
und Ambrosia ( Hvniggerichte ) eine wichtige Rolle . Die Honiggcwinnung bildet ? bei
ihnen einen eigenen Zweig der L a n d w irt h ich af t . Auf den ausgedehnten Län¬
dereien wohlhabender Besitzer war eine eigene Klasse Sklaven mit der Pflege der
Bienenstände betraut . — Die alten Deutschen ( Germanen ) kannten schon 400
Jahre vor Christo die Methbercitung aus Honig . Bei de » Slaven in Rußland
und Galizien sind die verschiedensten Gattungen von Meth ein beliebtes Getränk . —
Selbst die wildesten Nationen , welche an die ekelhafteste Nahrung gewöhnt
sind , haben noch heutzutage eigeue Biencujäger , welche die wilden Bicnenkolonien in
hohlen Bäumen der Urwälocr mit erstaunlicher Geschicklichkeit aufsuchen , um ihnen
den Honig zu entnehmen , welchen sie sich ganz vortrefflich schmecken lassen .

Durch die Einführung des Christenthums wurde die Biencn -
wirthschaft sehr gefördet . Die Erfindung der Z u ck e r b e r c i t u n g und der
sich höher e n tw i ck e l n d e Landwirtschaftsbetrieb , die Ausrodung aus¬
gedehnter Waldbeständc und die Aufreißuug umfangreicher Wiesenflachcu haben dagegen
den Fortschritt der Bienenzucht iu etwas gehemmt . Doch seitdem in neuester Zeit
die Natur der Bienen tiefer durchforscht wurde , und man gelernt hat , durch v e
nunftgemäßc Behandlung den der Biene angeborenen Fleiß wirthschaftlich
vollends auszunützen , und seitdem die moderne Zeitrichtuug der Menschheit immer
und immer größere Bedürfnisse förmlich , aufdringt , nnd sie neue Erwerbsquellen
aufzuschließen zwingt , gewinnt die sich für ihren Herren zu Tode arbeitende Biene
täglich mehr Beschützer und Pfleger , und die Bicuenwirthschaft steigt von Jahr zu
Jahr mit beflügelten Schritten auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit .

Trotz der großen Vorliebe für die Biencnerzeugnisse uud dem immer höher
steigenden Begehr nach denselben , wußten die Alten von der Na t u rg es chi ch t e der
Bienen und ihrer Z u ch t b e dingu ng e u doch nur blutwenig . Sie hatten
die drolligsten Ansichten über das Entstehen der Bienen , über das Geschlecht und
die Lebensaufgabe der einzelnen Volksgenossen . — Auch waren die Bienenwvhnungen , die
sie im Gebrauche hatten , bis auf die jüngste Zeit sehr mangelhaft und unzweckmäßig .

Erst Ende des 17 - und Anfangs des 18 . I a h r h u n d e r t e s
bekamen einzelne deutsche Beobachter die richtigen Ansichten über
das Geschlecht der Bienen . Diese Ansichten wurden jedoch von anderen , maßge¬
bende Auktoritäten sein Wollenden , wieder bekämpft und verworfen , und die Wahr¬
heit konnte nicht zur allgemeinen Geltung gelangen . Anton Iansch a , ein ein -



facher aber sehr scharfsinniger Landmann aus Oberkrain , später Lehrer der Bienen¬
zucht auf der Hochschule zu Wien , machte schon im I . 1774 seine Ucberzeugung
bekannt , daß die Königin sich außerhalb des Stockes und nur einmal für ihr ganzes
Leben mit einer Drohne begatte . Im I . 1789 bestätigte dasselbe Franz H u b e r ,
ein Schweizer von französischer Nationalität . — Im I . 1767 machte S ch i r a ch ^
ein Pastor in Kleinbantzcn im Königreiche Sachsen die Entdeckung , daß sich die
Bienen « ach Bedarf aus Arbeiterbrnt auch Königinnen erziehen
können ; wodurch die Anfertigung von Kunstschwärmen ermöglicht wurde . Die Glanz -
Periode der Bicucukunde begann erst mit Johann Dzierzon , einem katholischen
Pfarrer zu Karlsmarkt in Prcuß . Schlesien , als er im I . 1845 seine Entdeckungen
veröffentlichte . Diese stellen fest , das jede Königin ohne vorgängigc Begattung
Eier lege , aus denen sich Drohnen entwickeln (P a r t h e n o -
gcnesis , jungfräuliche Zeugung ) und e r st dnrch eine stattge -
fu u de neBegattungdieFähigkeit erlange , die Eier beim
Durchgange durch denLegckanal in weibliche umzuwandeln .
Da sich Dzierzon nach Geuieart weuig Mühe gab , diesen hochwichtigen Entdeckun¬
gen allgemeinen Eingang zu verschaffen ; so traf A u g u st B a r o n v o n B e r l e p sch ,
Besitzer von Secbach in Thüringen sein größter Schüler auf , gab denselben mit
Zuziehung der Professoren Dr . N u d o l f L e u k a r t , in Gießen (jetzt in Leipzig )
und Dr . Theodor von Siebold in München eine w i ff c n s ch a f t l i ch e
Begr ü u dung und verschafte ihnen im Vereine mit Andreas Schmid Seminar -
präfelt in Eichstädt in Beuern , Redakteur der Biencnzcitung , zc . die rascheste Auerkennnng .

Wenn sich auch schon bei den Griechen und Arabern Spuren der
beweglichen Wabe zeigen , nnd der Buch - Blättcr - oder Nahmen -
st o ck Franz Hnbcrs vom I . 178 !> einen schon mehr weniger beweglichen Bau
darstellt ; so war dennoch Dzierzon der erste , welcher eine Bicnenwohnung mit
beweglichen Waben baute , sie allmälig verbesserte , und die Jmkerwclt mit derselben
und ihrer praktischen Verwendung bekannt machte . Das Dzicrzonischc Wabenträmchcn
hat v , Berlepsch zu einem vollständigen Rähmchcn verbessert , wodurch die Wa¬
benbeweglichkeit die höchste Stufe der Vollkommenheit erreichte .

Seit Dzicrzons Endccknng nnd ihrer wissenschaftlichen Begründung durch
Br . v , Berlepsch macht die Vervollkommnung der Bienenwirthschaft die erfreulichsten
Fortschritte , welche durch die von dem k- k. Major Franz Edlen von Hruschka
erfundene W a b e n - E n t l c e r n n g s m a s ch i n e ans das Heilbringendste be¬
schleunigt werden - Major von Hruschka , den die Mährcr mit edlem Stolze ihren
Landsmann nennen dürfen , hat diesen den glänzenden Triumpf dadurch bereitet , daß
er diese seine weittragende Erfindung der 14 . Wanderversammlung deutscher Biencn -
wirthc am 13 . September 1865 iu Brünn , zum erstcnmale bekannt machte .

Im Mittelalter bildeten sich Vereine , ( darunter der älteste derNür n -
berger Zeidl erve i ei n im I . 1350 ) , welche sich die Pflege der Bienenwirthschaft
zur Aufgabe machten , und von Seite der Regierungen auf das Kräftigste unter¬
stützt wurden . Sie bildeten förmliche Zünfte , hatten eigene Gesetze und eigene
Oberlichter - Kaiser Karl der Große that ungemein viel für die Bienenwirthschaft .
Er errichtete eigene Bienengärtcn und gestand den Zeidlern eine Menge Vorrechte und
Privilegien zu . Unter seiner weisen Regierung blühte auch die Bienenwirthschaft ,
ganz besoudcrs zeichneten sich die Bienenstände der katholischen Klöster aus .
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Die Zeit der Resormationskriegc bracht - die Bienenwirthschaft in
Verfall , seit welcher Zeit sie sich nie wieder heben konnte . Wenn ihr auch in der
zweiten Hälfte des 18 . I a h r h u n d e r t e s die Regierungen , namentlich
die österreichische unter Maria Theresia , dann die bairische und preußische ,
viel Aufmerksamkeit zuwcudeten , so ist sie , statt sich zu heben , eher noch gesunken .
Die Rathgcber der Rcgiernngcn waren selbst schlecht bcrathen ; verschiedene neue
Erfindungen entwerthcten die Biencncrzeugnisse ; die veränderten Methoden der Ve -
wirthschaftung der Ländercien verminderten die Bicneuweidc und die vernachlässigte
Kenntniß der Naturcigenschaften und der Bedürfnisse der Bieuen waren nicht im
Stande , diesen nachteiligen Einflüßen Trotz zu bieten . Darum entzog die österreichische
Regierung der Biencnpflege ihre Aufmerksamkeit ganz ; stellte die ausgesetzt gewesenen
Prämien ein , schloß die Bieneuschulen , und der gesetzliche Schntz ist biö auf ein so ge¬
ringes Maß zusammengeschrumpft , das ein für die gute Sache bcgeisteter Bienenfrcund
kaum mehr von einem Schutze und Rechte der Bienenzucht sprechen kann .

So viel bekannt ist , hat in neuester Zeit die h a n n o v e r a n i s ch e Re¬
gierung für die Förderung der Bienenwirthschaft das Meiste gethan ; und es ist
auch thatsächlich erwiesen , daß die Bienenwirthschaft rncksichtlich ihres Entwicklungs¬
grades dortlands am höchsten steht . Unter allen europäischen Ländern sind nur dort allein
Gcrnfsimker zu finden . Nach Hannover dürfte die Bienenwirthschaft in den
beiden Hessen zu stellen sein . Wir Oestcrrcicher gehen jedenfalls meh¬
reren anderen Ländern noch nach .

In unserer Monarchie selbst hat die Bienenwirthschaft in Galizienund
im Banatc die größte Ausdehnung ; in beiden Ländern sind Bienenstände von
zwei und noch mehr Hundert Stöcken leine Seltenheiten . In Galizien ist die
Klotzbcute im Banate der Stülpkorb die gebräuchlichste Bicncnwohnung . Im
Banale fehlt der bewegliche Bau bisher fast ganz ; häufiger ist er schon in Galizien ,
wo namentlich die hochwnrdige ruthcnischc Geistlichkeit mit ihm ganz gut zu
recht zu kommen weis .

Der bewegliche Bau hat jedenfalls in B ö h in c n s e i n c
größte Ausdehnung , was dem großen Oettl zum Verdienste anzurechnen ist .
Nach Böhmen folgt in der Zahl der Wohnungen mit beweglichem Bau , Mähren .

In den übrigen Ländern der Monarchie ist die bewegliche Wabe noch ziem¬
lich spärlich . Am aller wenigsten ist sie in K r a i n , Stcier m a r k und Tyrol
verbreitet , was umso mehr zu bedauern ist , als die Weide dieser Länder sehr viel
Bienen ernähren kann und den reichlichsten Biencnnutzcn in Aussicht stellt .

Während der letzten Par Jahre macht Ungarn in der Verbesserung der
Bicnenpflege und in der Aufnahme des beweglichen Baues so riesige Fortschritte ,
wie gar kein zweites Land der Monarchie .

Trotzdem , daß Frankreich unter allen europäischen Staaten den meisten
Honig verzehrt , steht dort dennoch die Bienenzucht auf der tiefsten Ent¬
wicklungsstufe . Wie in Vielem , so auch im Bienenfachc genügen sich dort die
beschäftigtesten Bicnenhalter in ihrer heimatlichen Unwissenheit , blicken nicht über
den frauzösifcheu Horizont hinaus auf die uachahmungswürdigen Leistungen der
Deutschen . Gcschichtsunkundig wie sie sind , lassen sie in ihrer eingebildeten All -
wisserei rings um sich herum die ganze Welt mit Brettern verschlagen sein , und
träumen das aller unsinnigste Zeugs darüber , daß das Höchste , was in der Bienen -
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künde zu Tage gefördert wurde , von Frankreich ausging . Sie halten auch den
Dzierzon für einen Franzosen ! — Nicht gar viel entwickelter ist der Zustand der
Bienenzucht in Italien .

Seit zwei Jahren soll jedoch ( nach mündlichen Überlieferungen italieni -
scherscits ) die dortige Regierung die ausgedehntesten Maßnahmen zur Hebung der
Bienenwirthschaft durchführen , namentlich , den Bienenzuchts - Unlcrricht in den Schu¬
len und selbst auch in der Armee eindringlich fördern . Der italienische Honig ist
jedoch von weit geringerer Güte als der unserige , und cwpfiehll sich durch eine eigen -
thümlichc Schärfe und eineu Stich ins Säuerliche zum Geuuß minder .

§ - 5 .

Der erste Wohnort der Bienen .
Es läßt sich nicht mit Gewißheit bestimmen , welcher der erste Wohnort

der Bienen gewesen ist . Geschichtlich ist nur nachweisbar , daß sie auf dem alten
Festlandc ( Europa , Asien und Afrika ) seit den urältesten Zeiten gelebt haben ,
und ausgenützt wurden . Nach Amerika wurden sie im 17 . Jahrhunderte durch die
Engländer überführt . Der Naturforscher schließt aus dem Umstände , weil die Biene
im Winter keine Nahrung im Freien findet , im Herbste in leine wärmeren Gegenden
zieht nnd auch keinen Winterschlaf hält ; daß sie für ein Klima geschaffen ist ,
welches keineWintcr hat , nnd ihr dnrch das ganze Jahr eine endlose Weide bietet .
Dies wäre ein Klima , dessen Wärme regelmäßig nicht unter 10 Grade fällt , doch
aber auch 40 Grade uicht übersteigt . — Diese Ansicht läßt sich jedoch praktisch nicht
vcrtheioigcu ! — Die Biene würde allerdings iu einem solchen Klima den größten
Jahresuntzcn bringen ! sie wird aber auch in kalten Gegenden mit einer Winterdaner
von 6 — 7 Monaten ganz gut heimisch und liefert erhebliche Erträge .

8 - 6 .

Die ersten Wohnungen der Bienen .

Der Mensch hat die c r st e n Bienen im wilden Zustandein hohlen
Bäumen , Felsspalten , Erdlöchern u . dgl . gefunden . Am besten haben ihnen
Baumhöhlungen gepaßt , wo sie auch seit jeher am häufigsteu gelebt haben . Die
ersten Uranfänge der B i c n e n w i r t s ch a f t bestanden auch nur darin , daß
die Zeidler die Bienenvölker in solchen Behansnngen aussuchten und ihnen die Sam -
melvorräthe entnahmen . Später wurden im Interesse der Bequemlichkeit ganz gesunde
Bänme planmäßig ausgehöhlt und die Schwärme bezogen von selbst diese Höhlun¬
gen in denen sie sich auch besser befanden , als in den crstcrcn . Bald darauf fand
man es aus mehrfachen Gründen vortheilhafter , die Bienenvölker nahe beisammen
zu haben . Die die Bienen beherbergenden Baumtheile wurden heraus¬
geschnitten , unter dem Namen Kotzbcuten auf geeigneten Plätzen in den
Waldungen zusammengestellt , und es entstanden die Wald - Biencngärten ,
welche sich eines besonderen Schutzes der Regierungen und der Grnndobrigkeitcn
erfreuten . Im Laufe der Zeit wurde auch diese Bewirthschaftnng unbequem , weil
zeitraubend , und man übertrug die Klötze in die H a u s g ä r t e u .

Die Klotzbcuten , die ältesten uns bekannten , von den Bienenwirthcn ge¬
fertigten -Behausungen erfuhren bei fortschreitender Vcrbcssernng der Wirthschafr
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mehrfache Veränderungen , theils zum Vor - theils auch zum Nachtheile
der Bienen . Diese Klötze sind auch noch heutzutage am meisten verbreitet , und
sind theils stehend theils liegend . — Als in späterer Zeit die Biencnbehand -
lnng sich immer mehr und mehr besserte , hat der durch Scharfsinn geleitete mensch «
liehe Fleiß somaunigfache Arten und Formen von Wohnungen aus den
verschiedensten Materialien ( Holz , Stroh , Weidenruthen , Weinreben ,
Lähm , Ziegeln , Schlamm u . dgl ,) anfertigen gelernt , daß es sehr schwer fallen würde ,
sie alle aufzuzählen .

8 - ? -
Mcrntur der Bicnenlmnde .

Die Bienen - Literatur ist an alten und neuen Schriften sehr reich
und mehrt sich noch tagtäglich . Eine sehr gute Uebersicht über dieselbe gibt ein
kleines Büchel von Büchting ( Nordhausen , I . 1861 ) betitelt : Bibliographie für
Bienen freunde . Die wcrthvollsten Nachrichten über die Bienenwirthschaft der
Alten finden sich in den Werken von Dr . Magerstädt ( Eipcl in Sondershausen 1851
und 1863 ) - die Bienenzucht der Völker des Alterthums . Bon den
ältesten dcutchcn Werken über die Bienenzucht lobt Br . v . Berlepsch das von
Nicol Jacob , das znm Erstenmulc im I . 1568 erschienen ist . Es wurde durch volle 200
Jahre von keinem anderen an Branchbarkcit übertroffen und erlebte so viele Auflagen ,
daß man gar nicht im Stande ist , den Bestand aller nachzuweisen . Die letzte Auflage
erschien in Leipzig 1753 bei Friedrich Lantischcn Erben .

Als sehr brauchbare Lehrbücher aus der neuesten Zeit empfehlen sich
in deutscher Zpra che : Klaus der Bienenvater ausBöhmen vonOettl . ( 4 . Auflage .
Prag 1862 ) ; rationelle Bienenzucht oder Theorie und Praxis des schlesischcn Bic -
uenfreundcs von Dzierzon ( Bricg1861 ) ; die Biene und ihre Zucht von Kl c i n c
( Nicnbnrg 1864 ) ; Leitfaden für den Unterricht in Theorie und Praxis einer rati¬
onellen Bienenzucht von S ch m i d u . Kleine ( Nördlingcn 1865 ) ; Handbuch der
Bienenzucht von Vogel ( Berlin — Schotte 1867 ) . Die Biene und ihre Zncht mit
beweglichen Waben iu Gegenden ohne Spätsommcrtracht , von Baron v . Berlepsch
( Mannheim , Schneider 1868 ) . Lehrbuch der Bienenzucht , ein vorzugsweise die
praktische Richtung verfolgender Leitfaden von Dathe ( Bcnsheim — Ehrsard u . Komp .
1871 ) . In böhmischer Sprache : ^ uli » u ^ I û » 6nöLli6ll0 vesl ^ röm v ülseü ä ? igr -
AonsKMi oä Dr . Xoä ^ ms , ( v ? ra ? s 1863 ) ; KiÄIüZ , ruKoM mauäreno vösla -
rem oä X o Ii 1 r u s g, 1863 ) . Ko ? umov «z veslarstvi äls Onär ^ g 3ed. miäg .
g, 3irluo Hlöiuö , v ^ äZIal Vo ^ tsod I / SZst - ieKz ? ( v kraxs — Xober 1871 ) .

Erste AbtlMmg .
§ . 8 .

Naturgeschichte der Honigbiene .
Die Honigbiene wird auch schlechtweg Biene , Imme , Jmbe , HonigvoZcl

( ^ xis mslitiea ,) genannt . Sie gehört im Thierrciche in die Klasse der Jnsectcn ( Ein -
schnittthiere ) , und in die Ordnung der Hantflügler ( n ^ msuoxtkrg .) .

Die Honigbienen leben in bleibenden Gesellschaften oder Genossen¬
schaften . Eine solche Bienengenosscnschaft wird anch Bienenvolk , Bienenstvat , Bie -

MMM-Ks
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nenfamilie , Bien , Volk und Stok genannt . Die Verwechslung der Ausdrücke : Volk
und Schwärm in dem Sinne , daß man z . B . sagt : mein ganzer Bienenstand besteht
aus so und so viel Schwärmen ( statt Völkern ) ist unpassend .

Die Genossen ( Mitglieder ) eines Bienenvolkes sind : die Mutterbiene , die
Drohnen und die Arbeitsbienen . Regelmäßig hat ein Bienenvolk nur Eine Mut -
terbiene ( seltene Fälle ausgenommen ) . Die Muttcrbiene wird auch Bienen¬
mutter , Zuchtmntter , Eierlegen » , Weisel , Weiser und Königin genannt . Sie er¬
reicht ein Durchschnittsalter von 3 — 4 Jahren . Einzelne können auch 6 — 7 Jahre
alt werden . Ihre Lebensdauer hängt von der Stärke ihrer Eierlage ab . Die Königin ,
welche Gelegenheit hat , viele Eier schnell hintereinander zu legen , wird früher er¬
schöpft , schneller alt , und umgekehrt . Bei jedem gesunden Bienenvolke legt die Kö¬
nigin stets Eier für die ganze Nachkommenschaft desselben und ist daher im wahren
Sinne des Wortes die Mutter des ganzen Volkes .

Die Drohne heißt auch : Dröhne , Drahne , Brutbiene , Wasserbiene . Die
zwei ersten Namen sind alldeutsche Ausdrücke ; die beiden letzteren sind vollends un¬
richtig , weil die Drohnen sich weder mit dem Brüten , noch mit Wassereintragen
beschäftigen . In einem Bienenvolke befinden sich je nach dem praktischen Verständniß
und dem Wirthschafisplane des Züchters einige Hundert oder auch mehrere Tausend
Drohnen . Sie leben nur 3 — 5 Monate , während der Schwarmzeit vom Mai bis
August oder September . Weil sie regelmäßig eines widernatürlichen Todes ( in der
Drohnenschlacht ) sterben , so ist nicht recht ermittelt , wie lange sie bis zur
völligen Altersschwäche leben würden , wahrscheinlich beiläufig 9 — 11 Monate . Alle
Drohnen sind Männchen .

Die Arbeitsbienen sind Weibchen mit unentwikelt gebliebenen Ge -
schlccbtstheilen . Sie heißen anch Arbeiter , Werk - Tracht - Flug - Vienen oder schlecht¬
weg Bienen . Ein Bienenvolk enthält 10 - bis 80 Tausend (je nach der Größe
des Stockes und den Wirthschaftszwecken des Züchters ) Arbeitsbienen . Eine Arbeits¬
biene lebt , wenn sie beschäftigt ist und ausfliegt , 6 — 8 Wochen , während der Ruhe¬
zeit im Winter 5 — 8 Monate .

Die gebräuchlichsten Beuuenungen für die Mitglieder einer Bienengenossen -
schast sind : Königin , Drohne und Arbeitsbiene ; für die ganze Genossen¬
schaft : Bienenvolk oder Volk . Die Königin und die Drohnen nennt man
Geschlechtsbicuenund die Arbeiter Werkbienen . Alle drei unterscheiden sich
von einander sowohl durch Körperbau und Größe , als auch durch ihre Lebens -

»7 ausgäbe oder Bestimmung .

! § . 9 .
Beschreibung des BienenKörpers .

Es wird hier nur der Körper der Arbeitsbiene beschrieben und zum Schluße
erst die Merkmale angegeben , durch welche sich die Königin und durch welche die
Drohne von der Arbeiterin unterscheidet .

Die Biene hat kein inneres Knochen - oder Knorpelgerüste ( Skelett ) . Die
festen Theile ihres Leibes bestehen aus einer eigcuthümlichen Masse , welche Chitin
gennant wird , ein elastisches äußeres Hautskelett bildet , alle Körpertheile
einschließt und fest zusammenhält . Dieses Hautskelett ist von Außen ganz mit theils
längeren , theils kürzeren , theils schwächeren , theils stärkeren Haaren bedeckt ,
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welche an manche » Körperteilen dichter , an manchen schütterer sind . Der ganze
Bienenkörper zerfällt in 3 Hauptheile : den Kopf , die Brust und den Hinter¬
leib . Wir unterscheiden den äußeren und den inneren Körperbau .

s - 10 .

Der äußere Körperbau .
1 . Der Kopf ist wie ein Kartcnhcrz gestaltet , ans seiner Hinteren Fläche

etwas ausgehöhlt . Denkt man sich durch die vordere Fläche desselben von links nach
rechts eine - wagrechtc Linie gezogen , so zerfällt diese Fläche in einen oberen und
einen unteren Theil . Auf den beiden Seiten des Kopfes befinden sich zwei zu s amm e n -
gesetz tc ( fassetirtc ) und auf dem oberen Theile 3 einfache Augen und 2 Fühler ,
welche letzteren aus je 13 Gliedern bestehen , der Sitz des Tastsinnes nnd Gehörs
sind , uud zum Austausch vou Vorstellungen ( einer Art Sprache ) dienen . Ans dem
unteren Theile des Kopfes befinden sich die M undwerk z eug e. Sie unterscheiden
sich in äußere und innere . Äie äußeren sind : Die Oberlippe mit dem Ober -
und Unterkiefer , welcher letztere eine Art Scheide für die Zunge bildet . Die
inneren Mundwerkzeuge sind : die Unterlippe und das Kinn . Die Unterlippe
ist durch 4 Einschnitte in 5 Zipfel gespalten , von denen der mittlere stark behaart
ist und Zunge heißt . Die beiden nächstseitlichcn heißen Neben zungen und die
2 äußersten die Zungenteister . Das Kinn und die Unterlippe sind so in die
Länge gezogen , daß sie eine Art Rüssel bilden , welcher im unthätigcn Zustaude in
seiner Mitte charnirartig nach rückwärts eingeknickt und verborgen ist . Mit dem Rüssel
sangt die Biene flüssige Nahrung ( nach dem Gesetze der Haarröhrchen - Wirkung ) auf ;
die festen , sowie auch verschiedene andere harte Gegenstände ( Wachs , Blütenstaub , fremde
Körper in ihrer Behausung u . dgl . ) kaut sie mit deu Kiefern ( Beiß - oder Freßzangen . )

2 . Die Brust besteht aus 3 Ringen . Der vordere , welcher durch den Hals
mit dem Kopfe zusammenhängt , ist mit dem mittleren beweglich verbunden , der
mittlere , dessen oberster Theil das Schildcheu (Rückenschildchcn ) heißt , ist mit
dem Hinteren unbeweglich verwachsen . Diese Brustringe werden auch die Vorder - ,
Mittel - und Hinterbrust gennannt . Auf der Mittelbrust sind oben seitwärts
des Schildchcns die 2 Flügelpaare angebracht . Die beiden Flügel jeder Seite
vereinigen sich beim Ausspannen zum Finge dnrch das Eingreifen eigener , am Vor -
dcrrande des Hinterflügels aufwärts stehender Häckchen , in eine vom Hinteren Rande
des Vorderflügcls gebildete Rinne zu einem Ganzen - Auf jedem der 3 Brustringe
ist ein Fußpaar angeheftet . Das elftere , welches als Hände gebraucht wird , ist
das kürzeste , das mittlere etwas länger und das Hintere das längste . An jedem Fuße
ist zu unterscheiden : die Hüfte , der Rollhügcl , der Schenkel , das Schien¬
bein und die ans 5 Gliedern bestehende Fuß Wurzel . Das fünfte Wurzelglicd
jeden Fußes ist mit 2 gezähnten Häckchen versehen , zwischen denen sich ein
drüsiger Ballen befindet . Dieser Ballen dient beim Gehen zum Festhalten an
glatlen Flächen , während die Häckchen znm Eingreifen in rauhe Gegenstände benützt werden .

An jedem Hinterfuße ist das Schienbein und das erste Fußwurzelglicd
am wichtigsten . Das Schienbein ist lang , dreieckig , nach Außen schaufelartig ( aus¬
gehöhlt ) vertieft , uud an den Rändern dieser Vertiefung reich von feinen Härchen
begrenzt , wodurch das sogenannte zur Aufnahme der Blüthcnstaubbällchen ( Höschen )
dienende Körbchen cnstcht . Das erste Fuß würze lgli ed ist lang und breit ,
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und auf der Innenseite mit mehreren Reihen borstenartiger Härchen besetzt . Es heißt
das -Würstchen und dient zum Abstreifen ( Abbürsten ) des Blütenstaubes .

3 . Der Hinterleib hängt mittelst des Stielchens mit der Hinterbrust
zusammen , nnd besteht aus 6 Nucken - und 6 Bauchhalbringen . Die Halbringe
greifen gegenseitig so ineinander , daß die Enden der Banchhalbringc von den Enden
der Rlickenhalbringc überragt und zum Theil gedeckt werden . Die Bauchhalbringe
bilden flache Schuppen , deren erste und letzte nur klein sind . Jede der 4 mitt¬
leren größeren besteht aus einem festeren behaarten und einem weicheren unbe¬
haarten Thcile . Diese weichen Theile heißen die Spiegel , Wachshäute oder
Wach skörper , in denen sich die kleinen Wachsblättchen bilden , welche sich die Bie¬
nen mit den Füßen herausstrcifen , zum Munde führen , hier verkaueu und mit Speichel
vermischen , um daraus den bewunderungswürdigen Bau , die Wachswabcn aufzuführen .

s - 11 -

Der innere Körperbau .
^ . Im Kopfe der Bienen befinden sich zahlreiche Speicheldrüsen , deren

Aussührnngsgänge im Munde endigen . Sic bereiten große Mengen einer speichel -
artigcn Feuchtigkeit . —

2 . Auch die Brust enthält eine große Menge Speicheldrüsen und nebst
diesen ein Organ , welches Fischer für eine Art Lunge erklärt und glaubt das diese
es ist , wcsche den Bienen bei der Äußerung der Stimme als Blasbalk dient .

3 . Die Werkzeuge der Verdauung . Diese bestehen aus der Speise¬
röhre , dem Vormagen ( Saug - Honig - M ) , dem Hintermagen ( Speise - Verdau -
ungs - M .), dem Dünn - dem Dick - und dem Mastdärme , dann aus den Ma¬
genzähnen und Magensaftdrüsen , und endlich aus den Gallengcfäßen
hinter dem Verdauuugsmagcn- Die aufgenommenen festen Speisen werden mit den
Kiefern zerkleinert , verkant nnd dabei mit Speichel durchfeuchtet , gehen durch die
Speiseröhre in den Vor - Magen und aus diesem in den Hinter - Magen . Hier werden
sie durch die Magcnzähne zerrieben , mit den säuerlich - salzigen Magensäften und der
nebstbci aufgeuommeunen flüßigen Nahrung ( dem Getränke ) vermischt , verflußigt und
in den Speisedrei verwandelt . Der volkommcn gleichförmig durchgearbeiteteSpeise¬
drei steigt nach einiger Zeit in den Dünndarm , vermischt sich da mit der , die Verdauung
vollendenden Galle , geht weiter in den Dickdarm und ans diesem in den Mastdarm .

4 . Die Milch - oder Sauggcfäße sind feine häutige Röhrchen , welche
in unzählbarer Menge aus den Gedärmen ihren Ursprnng nehmen , sich gegen die zum
Rückenblutgesäße führenden Blutadern ziehen , mit diesen in vielfache Berührungen
kommen und in sie einmünden . Diese Gefäße saugen aus dem durch die Gedärme
( Darmkanal ) sich fortbewegenden Speisedrei alle nährkräftigen milchähnlichen Speise -
theilchen heraus und führen sie dem Blnte zu . Im Mastdarme sammelt sich zum
Schluße nur noch der unaufsaugbare , nicht mehr nährfähige Rest der genossenen
Speisen , und wird als Darmkoth durch den After ( Ausmündung des Mast¬
darmes ) nach Außen abgesetzt .

5 . Das Blutgefäß - System . Dieses hat die Aufgabe , das Blut im
ganzen Körper in Umlauf zu bringen - Bei den Säugctbieren , deren Körpertheile im
ganzen Thicrreiche auf der höchsten Stufe der Vollkommenheit stehen , ist das Herz
dasjenige Organ , welches , wie eine Druck - und Saugpumpe zugleich wirkend , das
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Blut zu allen Körpergcweben sendet , ( hindrückt ) und einen Theil davon wieder zu¬
rückzieht ( saugt ) . Das Blut geht vom Herzen und zum Herzen durch hantige Nöhr -
cheu , welche Adern heißen . Die vom Herzen führenden heißen Schlagadern
und die zu demselben gehenden heißen Blutadern . Das Herz ist ein hohler Fleisch -
torpcr , dessen Höhlung durch eine Mittelwand in 2 Theilc getheilt ist , wodurch die
sogenannte linke und rechte Herz Hälfte entsteht . Die Schlagadern entspringen
ans der linken Hcrzhälfte in Einem Stamme , der sich beständig in 2 und 2 schwä¬
chere Aeste theilt , bis diese endlich ein aus unzählbaren Acstchen bestehendes Haar -
gcfäßnctz bilden , aus welchem wieder die Blutadern in der Art hervortreten , daß
sich immer 2 und 2 zu einem stärkeren Aste vereinigen , und der letzte einzige Hanpt -
stamm entsteht , welcher in die rechte Hcrzhälfte einmündet .

Wenn das vom Herzen durch die Schlagadern kommende Blut in dem
Haargefäßnctze angelangt ist , lagert csseine nahrhaften , von der genossenen Nahrung
herrührenden B estandt heile , durch eine Art Ausschwitzung ab , wodnrch
das Wachsthum und die Kräftigung der betreffenden Körpcrtheile veranlaßt wird -
Die zu diesen Zwecken nicht verwendbaren Bestandtheile des Blutes treten in die
feinen Blutadern und steigen in denselben immer weiter vorwärts , bis sie durch den
Blutader - Hauptstamm in die rechte Herzhälfte einströmen . — Es ist also in den
Schlagadern das Blut ein kräftiges und uährfähigcs . Weil dieses
durch die Haargefäße den Nährstoff abgibt , so übergeht nur der entkräftete
Blutrest in die Blutadern und geht darum zur rechten Herzhälflc , um sich
mit den gleichfalls dahin gelangenden Milchsäften vermischend , ncne Kraftstoffe zu
bekomme » . Bei den Säugcthieien ist das Schlagaderblut hcllroth uud das der Blut¬
adern dunkel - ( schwarz -) roch .

Aus der rechten Hcrzhälfte geht das Blut in die Lnnge , erfrischt und
kräftigt sich da noch mehr mit dem Sauerstoffe dcr cingealhmcten Luft , geht dann
in die linke Herzhälfte , aus welcher es durch die Schlagadern seinen Umlauf
von Neuem beginnt . —

Die Biene hat statt dem Herzen nur das sogenannte große Rückeu -
blutgefäß . Dieses ist ciu häutiger Schlauch , der durch Klappen ( Scheidewände ) iu 8
Fächer abgethcilt wird , und ähnlich wirkt , wie das Herz dcr Säugcthiere . Die Bie¬
nen haben ebenfalls Schlag - und Blutadern zu gleichen Zwecken , wie die Säu¬
gcthiere , und ihre Ernährung findet ans ähnliche Weise statt . Das Blut der Bienen
ist so wie das der Säugcthicrc warm , aber weiß .

6 . Die Athmu ngswerkzeuge . Diese haben bei allen Thicren die Auf¬
gabe , durch das Athmen dem Blute den Sauerstoff ( die Lebensluft der Atmosphäre )
zuzuführen . — Bei den Säugethieren beginnt in der Hinteren Gegend der Mnnd -
höhle die Luftröhre , welche sich in dcr Brust iu 2 Aeste theilt . Diese setzen dann
ihre Zweilheilung bis ins Unzählbare fort , bis die letzten Endigungen dcr feinsten
Aestchen zu kleinen Bläschen werden . Die Gcsammtmenge dieser unzählbaren Bläs¬
chen wird durch einen häutigen , glänzenden Übcrzng zusammengehalten , wodurch das
entsteht , was wir Lunge nennen . Die Sängethierc haben die Lungen in der Brust¬
höhle , und wcil diese 2 deutlich unterscheidbare Hälften hat , iu dcrcn jeder sich ein
sogenannter Lungenflügel befindet , so hat jedes Säugcthier 2 Lungenflügel . Die
Ader , welche das Blut aus der rechten Herzhälflc in die Lungen führt , verästct sich
auf die früher angegebene Art immer weiter und weiter , bis ihre feinsten Aestchen



— 13 —

um die Lungenbläschen ein Haargcfäßnetz bilden . In diesem Netze nimmt das Blut
den Sauerstoff aus der durch das Athmen in die Bläschen gelangenden Luft auf ,
und übergeht , durch diesen erfrischt , in die feinen Ursprungsaestchen derjenigen Ader ,
Welche es als das nun vollkommenste , beste Blut der linken Herzhälfte zuleitet , um
durch die Schlagadern auf sciuc letzten Bestimmungsorte getrieben zu werden .

Die Biene hat nicht Eine , sondern mehrere Luftröhren . Diese heißen
Tracheen nnd sind über den ganzen Körper verthcilt . Wir zählen 2 Brust - und
6 Bauchpaare derselben . Ihre äußeren Oeffnungcn heißen Stigmen und sind mit
feinen , etwas nach Innen gerichteten Haaren zum Schutze gegen das Eindringen
fremder Körper ( z . B . Staub ) versehen . Diese Luftröhren vereinigen sich im Inneren
des Bienenkörpers zu 2 seitlichen H au Ptstämmen , welche sich im Hintcrleibe
zu 2 großen länglichen Blasen erweitern , von denen dann zahllose Aeste zu
den verschiedenen Körpertheilen abgehen . Aus dieser Beschreibung geht hervor , daß
die zur Versorgung des Blutes mit Sauerstoff bestimmten At h m ungs w erk -
zeuge der Bienen ( die Lnngcn ) im ganzen Körper Verth eilt sind .
Darum legen sich die zum Rückenblutgefäße führenden Blutadern überall , wo sie
bei denselben vorbeigehen , an sie an , das Blut nimmt aus der in ihnen befindlichen
Luft den Sauerstoff auf , und gelangt schon erfrischt und nährkräftig zum Rückenblut¬
gefäße , durch welches es wieder zu allen Körpertheilen hingctrieben wird .

7 . Das Nervensystem dient zur Vermittlung der Sinnesempfindungen
und zur Anregung der Bewegungen . Bei den Säugethieren besteht das Ner¬
vensystem aus dem Gehirn und dem Rückenmarke , nebst unzähligen , von diesem aus¬
gehenden Ncrvenästcn , Für die verschiedenen Empfindungen bestehen eigene Sinnes¬
organe . Was im Orgaue empfunden wird , führen die Nerven dem Gehirne zum
Bewußtsein . Das Gehirn ist der Sitz des Denkens , der Überlegung und des Wollens -

Die Bienen haben 2 Stränge ( Streifen ) d er Nervenmasse , welche
im Kopfe beginnen , sich durch den ganzen Körper durchziehen und nahe am Ende
des Hinterleibes aufhören . Sic bilden in ihrem Verlaufe mehrere Knoten ( Nerven -
ganglicn ) , von denen verschiedene Abzweigungen zn allen Körper - Theilen und Gewe¬
ben auslaufen . Die 2 stärksten Knoten befinden sich im Kopfe und am Ende
des Hinterleibes und bilden die Ausgangs - und Endpunkte des Nervensystems .
Der Kopfknotcn stellt das Gehirn dar .

8 . Das Muskelsystem . Die Muskeln sind das , was wir im gewöhnlichen
Leben Fleisch nennen . Sie sind die Vollstrecker der Bewegungen aller
Körpertheile , und entwickeln eine erstaunliche Kraft , welche sich am ausfallendsten
in den Flügeln und den Füßen änßcrt .

9 . Die Stach clvorrichtuug ( der Stachelapparat ) ist die Wehrwaffe
der Biene . Sie befindet sich am Ende der Hinterlcibshöhle und besteht aus den Gift¬
drüsen , Gistleitern , der Gift blase und 2 mit Widerhacken versehenen , in
einem hornigen Kanäle eingeschlossenen Stechborsten . Diese sind im ruhigen
Zustande verborgen und treten nur hervor , wenn die Biene stechen will . Das Bi enen -
gift ist eine Art Ameisensäure und wirkt in der Wnnde entzündlich .

1V . Unterschied im Körperbau der Werkbicnen und der Ge¬
schlechtsbienen .

g,) Die Königin sieht der Arbeitsbiene sehr ähnlich , nur ist sie beiläufig
um die Hälfte größer als diese . Zum Unterschiede von der Arbeiterin hat sie
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einen viel stärkeren , in einen spitzen Zahn auslaufenden Oberkiefer , ( weil sie beim
Herauslchlüpfen aus ihrer Geburtszelle starke Wände durchzubeißen hat ) einen kür -
zeren Rüssel , einen längeren spitz zulaufenden Hinterleib , einen kürzeren und schwä¬
cheren Stachel , keine Wachskörpcr und längere gelbliche Hinterfüße ohne Körbchen
und ohne Bürstchcu .

b ) Die Drohne ist länger und dicker als die Arbeitsbiene , und dichter
behaart . Ihr Kopf ist fast rund , die Fühler siud um 1 Glied länger ( 14 Glieder ) ,
der Oberkiefer uud Rüssel kürzer , die Brust plumper , die Flügel überragen den
Hinterleib , was bei der Königin umgekehrt ist , die Hinterfüße sind ohne Körbchen
uud Bürstcheu und der Hinterleib ist dicker ohne Wachskörper und Stachel .

11 . Die Organe der Zeugung und Fortpflanzun g ( Ge ^chlechtswerk -
zeugc ) . In alten Zeiten herrschten über das Geschlecht der Bienen ganz falsche
Ansichten . Diese änderten sich im Laufe der Zeit zwar mehrfach , ohne jedoch bis
auf die neueste Zeit ins Klare gekommen zu sein . Die alten Griechen uud Römer
hielten die Bienen anfangs für ganz geschlechtslos und glaubten , daß der junge
Nachwuchs derselben aus den verwesenden , zu Tode geprügelten Leichnamen gesnnöcr
jnngcr Stiere entstehe . — Andere waren der Meinung , daß die jungen Bienen
zwar im Stocke selbst ausgebrütet werden , daß jedoch der Brutsamc im Freien
aufgesucht uud iu die Beuten getragen werde - — Später hielt man dafür , die
Königin fei ein Männchen u . z . das einzige im Stocke , alle Arbeiter die Weibchen
und die Drohnen eine entartete Nachkommenschaft jener beiden . — Wieder später
erklärte man , die Königin sei weiblich , lege aber blos die Eier für die Arbeiterbrut ,
die Arbeiter seien aber auch Weibchen und legen Drohnencicr . — Erst Dzierzons
scharfsinnige Beobachtungen stellten in den Jahren 184V — 50 das wahre Geschlecht
und die Lebensaufgabe der verschiedenen Bienenvolks - Genossen fest ; wornach die
Königin dasWeibchen , dieDrohnen dieMännchen und dieArbciter
geschlechtlich unentwickelt gebliebene Weibchen sind .

a ) Die Geschlechtsorgane der Königin bestehen aus : 2 Eier¬
stöcken , 2 Eileitern , Einem Eicrgang ( Scheide - oder Legekanal ) und Einer
Samentasche (Befruchtungsblase ) . In den Eierstöcken bilden sich die Eier , lösen
sich , wenn zur Reife gelangt , los , uud bewegen sich allmälig durch die Eileiter in
den Eiergang , aus welchem sie die Königin in die Wabcnzellen legt . Dort , wo die
Eileiter in den Legekanal übergehen , mündet auch der Ausgang der Samentasche ,
welcher mit eigenen Schließmuskeln versehen ist , ein . Bei der Begattung ge¬
langt die männliche Befruchtuugsflüßigkeit ( der Same ) nicht bis zu den
Eierstöcken , wie bei den Säugethicrcu , sondern in d i e S am e n t a sch e, uu d eslicgt
in der Willkür der Königin , einzelne Tröpfchen dieser Flüßigkeit
her auszup reffen , und dievorbeigleitendcnEicrzubesruchten oder nicht .

d ) Die Geschlechtsorgane der Drohnen sind : die Hoden ( samcn -
erzeugende Drüsen >, die Samenleiter , die Anhangs schläuche ( Samcnbläschcn )
und der Samengaug , dessen letztes Ende das männliche Glied ( die Ruthe ) bildet .
Der Same ist eine weißgrauc , dickliche , klebrige Flüßigkeit , in welcher unzählige
Samenfäden schwimmen . Die Samenmenge einer einzigen Drohne könnte zur Be¬
fruchtung von 25 Millionen Eiern hinreichen .
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§ . 12 .

Die Bedeutung oder Lebensaufgabe der Volksgenossen .

1 . Die Königin legt durch ihr ganzes Leben beiläufig 1 Million und noch
mehr Eier . Alle diese Eier sind schon vonGebnrt aus ohne vorgängige
Begattung entwicklungsfähig ( ? g.rtIiönoAgnösis , jungfräuliche Zeugung ) ,
geben aber nur Drohnen . Erst wenn die Königin während des Legens jedes
einzelnen Eies aus der Samentajchc ein Tröpchen Samen herausdrückt , und dieser
sich dem vorbeigleiten den Eie mittheilt , erleidet der Keim desselben die
Veränderung , daß daraus eine Arbeitsbiene hervorgeht . Eigene Eier
für zu entstehende Königinnen gibt es nicht ; es kann vielmehr aus
jedem Arbeiterei , ja auch aus einer schon 3 — 5 Tage alten Arb eiter -
made ( Larve ) , eine Königin erzogen werden , wenn die Bienen die betref¬
fende Zelle in eine cylinderförmige und nach abwärts gebotene (W ei selz elle ) um¬
wandeln , die Made reichlicher füttern und ihr namentlich vor der Bedeckelung nur
lauter Futtcrsaft zur Nahrung reichen .

Eine junge Königin fliegt am 2 . - 3 . Tage nach ihrer Geburt ( nur
beim schönsten Welter ) zwischen 1l — 3 Uhr Mittags zur B e fruchtuug ( Hochzeits¬
flug ) aus . Solcher Ausflüge muß sie im Verlaufe einiger Tage meist mehrere ,
1V — 20 machen , bis sie mit einer Drohne glücklich zusammen trifft . Die ersten
2 — 4 Ausflüge haben meistens nur den Zweck , sich mit der Lage ihrer Behausung
uud mit der Fluggegend vertraut zu machen . Einmal befruchtet bleibt sie
es für ihre ganze Lebensdauer . Selbst wenn einer Königin ausnahmsweise
der Saincuvorrath vor ihrem Absterben ausgeht , macht sie dennoch keinen neuerlichen
Befruchtungsausflug mehr . Es ist festgestellt , daß die Königin von dem Zeit¬
punkte ihrer Gebert au nur durch 30 — 40 Tage bcfruchtungsfäh ig ( brünstig )
bleibt . Kann sie innerhalb dieser Frist wegen Wittcruugsverhältuisseu oder aus
Mangel an Drohnen nicht befruchtet werden , so wird sie es später nicht mehr .
Sie legt zwar , aber nur Drohneneier . Auch legt die Königin , welcher der
Samenvorrath schon ansgegangen , noch weiter fort , aber ebenfalls nur Drohncneier .
In beiden diesen Fällen nenut mau die Eierlegen » eine d r o h n e n b rütig e Königin .

Am 3 -- 4 . Tage nach stattgehabter Befruchtung fängt die Königin die Eier¬
lage an . Sic schreitet unter Begleitung mehrerer Arbeitsbienen ( ihrem Hofstaate )
langsam und majestätisch aus den Wachswabeu auf und ab , und legt in jede Zelle ,
nachdem sie dieselbe früher untersucht , ein Ei . Sie tritt jedoch bei dieser
Eierlage nicht gern aus dem Bienenklumpen heraus , so daß sie nur
immer die von Bicncn besetzten Waben bclcgt . Darum ist bei vielen Bienen ( starken
Völkern ) die Eicclage reichlicher , und bei wenigen spärlicher . Sehr fruchtbare Köni¬
ginnen jcdoch trachten immer mehr und mehr Eier zu legen und veranlassen die
Bienen sich schütterer zu lagern , nm größere eierbesctzte Wabenflächen bebrüten zn können .

Sind die Eier in die Zellen gelegt , so bedecken sie die Bienen , theils auf den
Waben sitzend , theils in dichten Haufen kettenförmig dazwischen hängend , und steigern
so die innere Stockwärme auf 28 — 30 Grad (Brutwärmc ) . Nach 3 T a g e n
schlüpft aus jedem Cie die Larve ( Made ) heraus , und wird durch 6 Tage mit
verdautem Futterbrei ( Futtersaft , Houig mit Blüthenstaub und Wasser ) genährt .
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Die königlichen Larven erhalten diese Speise in reichlicher Gabe -
Viele Bienenforscher sind der Ansicht , daß der der königlichen Larve gereichte Fut¬
tersaft von größerer Güte sei , als jener , welchen die Arbeiter - und Drohnenlarvcn erhalten -

Im Jahre 1871 veröffentlichte Fischer , Handclslchrcr in Kihingcn ( Baiern ) ,
das Ergebnis ) seiner diesbezüglichen neuesten Forschungen , welches sagt : Der Fut¬
tersaft , welcher der Brut gereicht wird , ist durch die Kopfspcichel -
drüsen und nicht durch die Verdauung im Magen erzeugt , wie bisher
geglaubt wurde . — Professor Dr . vou Siebold in München unternahm jüngstens
zahlreiche Zergliederungen von Köpfen der Arbeitsbienen und fand in denselben er¬
staunlich entwickelte Drüscnmassen , die sich in drei verschiedene Systeme einreihen
lassen . Er theilte diese seine Forschungsergebnisse der 18 . Wanderversammlung der
Bieneinvirthc in Salzburg mit , und hob dabei hervor , daß diese Drüsen allen bie -
uenartigen Insekten , die ihre Brut von Mund zu Mund füttern , eigen sind , der
Grabwespc jedoch , welche ihren Jungen thierische Nahrung vorlegt , fehlen - Der
in den Kopfdrüsen erzeugte Futtersaft wäre demnach ein ähnlicher
Stoff , wie die thierische Milch ! — Jedenfalls hat diese Ansicht über den
Futtersast mehr Wahrscheinlichkeit sür sich , als jene , die ihn für das Ergebnis einer
Magenverdauung erklärt - —

Am sechsten Tage strecken sich die Larven mit ihren Köpfen gegen die
Zellenmündungen , werden zum letztenmale reichlich gefüttert , und die Zellen darauf
verdeckclt . Bei dieser letzten Fütterung erhält die königliche Made
noch immer den ob er wähnten verdauten Futter drei , während die
Dr ohneu - und Arbeiterlarven unr mehr ein rohes unverdautes
Gemisch von Honig , Blüthcnstaub und Wasser bekommen - Bedc .ckelt
spinnen sich die Larven zu Puppen ( Nymphen ) ein . Die Königslarve läßt
die Endhälste ihres Hinterleibes u n ü b e r s p o n n c n . Nach meh¬
reren Tagen ( die Königin nach 7 , die Arbeiterin nach 12 nnd die Drohne nach 15 )
des Puppenzustandes sind alle vollkommen ausgebildet , beißen die Zellendcckcl auf
und schlüpfen heraus . Vom Zeitpunkte der Eierlage sind zur vollständigen Entwick¬
lung der Königin 16 , der Arbeiterin 21 und der Drohne 24 Tage erforderlich -

Beim Ausschlüpfen aus der Zelle ist die Königin schon so kräftig , daß sie
alsbald inS Freie ausfliegen kann . Die Arbeiterin ist jedoch noch zart und schwäch¬
lich , und vor 14 — 16 Lebenslagen nicht leicht ausflugfähig . Bei den Drohnen ist
die Dauer der Unmündigkeit ohugefähr dieselbe .

Die Anzahl Eier , welche eine Königin legen kann , ist erstaunlich groß .
Sie ist von der Jahreszeit , Witterung , Weide , Volksstärke , der Größe der Bicnen -
wohnung u . s. w . abhängig . Bei Eintritt des Winters wird gar nicht gelegt . Nach
ohngefähr 6 — 8 Wochen Ende Jänner wird mit einigen Eiern täglich begonnen ; die
Anzahl nimmt allmälig zu , steigt auf 2 — 30 » und erreicht im Mai und Juni die Höhe
von 2 bis 3 Tausend . Im Lanfc eines Jahres kann je nach der Gunst der Um¬
stände eine Summe vou 3 — 4mal Hundert Tausend und noch mehr Eiern gelegt
werden . G r o ß e , st a r k e , rü st i g e K o n i g i n n e n sind f r u ch t b a r e r als
kleine und schwächliche . In der Regel wird eine Königin , welche die Gelegenheit
hat , schnell sehr viele Eier zu legen , früher erschöpft , als diejenige , welche langsamer
legen kann , obwohl es seltene merkwürdige Ausnahmen gibt .
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2 . Die Drohnen leben nur während der Schwarmzeit , so lange junge
K ö n i g i n n e n z u b e f r u ch t e n si n d , u n d haben außer dieser Be -
stimmung gar keine andere . Bei der Begattung st i r b t die be¬
treffende Drohne jedesmal . Nach der Schwarmzeit werden die Drohnen
abgetrieben . Die Drohnenschlacht fängt auf demselben Bienenstände meist
bei allen Völkern zu gleicher Zeit an , und ist in wenigen Tagen vollendet . Völker ,
welche ihre Drohnen nicht rechtzeitig abstiften ( bei uns meistens im August ) , sind
der Weisellosigkeit verdächtig . Wenn selbst mitten während der üblichen Schwarmzeit
durch irgendwelche Veranlassung Weidclosigkeit eintritt , geben die Bölker die Schwärm -
gedanken auf , saugen zuerst die unbedeckelte Drohnenbrut aus , dann die bedeckelte ,
und vertreiben endlich auch die schon ausgeschlüpften Drohnen .

3 . Die Arbeitsbienen sind der ausschließlich arbeitende Theil im
Stocke , und verrichten alle zur Erhaltung der Genossenschaft nothwendigen Arbeiten .
Sic sind zur Aufrechthaltung des bewunderungswürdigen Bienenstaatshaushaltes
mit so außerordentlichen Fähigkeiten und Eigenschaften ausgerüstet , daß man sie in
dieser Beziehung mit vollem Rechte an die Spitze der thierischen Schöp¬
fung stellen kauu . Bei keinem Thiere findet sich der Instinkt so hoch ge¬
steigert , wie gerade bei den Bienen , und wenn wir irgendwo unwiderlegliche Be¬
weise für angeborene Vorstellungen der Thierseele finden wollen , so dürfen wir uns
nur den Bienen zuwenden , um uns befriedigt zu finden .

In weisellosen Stöcken , welche keine Möglichkeit haben , sich eine Kö¬
nigin zu erziehen , wählen sich die Bienen manchmal aus Verzweiflung eine jün¬
gere Arbeitsbiene aus , füttern sie reichlich , halten sie vom Ausfluge ab und
behandeln sie überhaupt ganz königlich , wobei diese Eier zu legen beginnt . Weil
jedoch ihre Gcschlechtswerkzeuge ' so unentwickelt geblieben sind , daß sie von einer
Drohne nicht befruchtet werden kann , so legt sie nur Drohn eneier . Die eier -
legendc Arbeitsbiene heißt Drohnenmütterchen oder auch Afterkönigin .
Sic legt die Eier , wenn Drohncnwaben in ihrem Stocke vorfindig sind , nur in
diese . Finden sich aber keine vor , so belegt - sie auch Arbeiterzellen und zwar legt
sie meist mehrere Eier in eine Zelle und gewöhnlich in unregelmäßiger Richtung .
Das Drohnenmuttcrchen unterscheidet sich von einer dröhn enbrüti gen Köni¬
gin dadurch , daß diese ihre Eier in Arbeiterzellen legt . Weil diese
Zellen für die Drohneu zu klein sind , so geben ihnen die Bienen hervorragende
gewölbte , buckelige Deckel , und diese Brut heißt Buckelbrut und der ganze
Stock selbst buckelbrütig .

s - 13 .

Ausnahmen .
Von den eben dargelegten Verhältnissen kommen mitunter auch Aufnah¬

men vor .

1 . Die zur vollständigen Entwicklung der Brut erforderliche Zeit kann
durch höher gesteigerte Wärme um 1 — 3 Tage abgekürzt werden . Sie kann
im Sommer und bei starken Völkern kürzer , im Winter und bei schwachen Völkern
über die normale Dauer v erlän g ert werden . Bei Drohnen treten diese Ausnahmen
am seltensten ein .

2
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2 . Statt gegen die Zellendcckel liegen die Puppen manchmal mit den
Köpfen gegen die W abenm ittclwä n de gerichtet . Rcifgeworden können sie
nicht ausschlüpfen und müssen in den Zellen verhungern .

3 . Die Bienen werden manchmal in wahrer Zwcrgform geboren , woran
meistens mangelhafte Ernährung schuld ist . Auch alte verengte Zellen bedingen ein
Kleincrwerden .

4 . Auch kommen verschiedene M i ß bildu n ge n , Z w i tte r , K ack er la ck c n
u . s- w . vor . Es sind Naturspielc , für welche noch keine befriedigenden Er¬
klärungen gefunden wurden -

§ . 14 .

Die 5 Sinne der Bienen und ihre Brgcmc .

Die Bienen besitzen alle 5 Sinne der höheren Thiere . Wie schon früher
gesagt wurde , thcilen die Nerven die Empfindungen der Sinnesorgane dem Gehirne
mit . Die vom Gehirne ausgehenden Nervcuästc endigen in den Sinnesorganen in
Gestalt feiner Schlingen , welche von einer halbflüssigcn Masse umgeben , und mit
einer zarten , schützenden Hülle überzogen sind - — Die Eindrücke der Außenwelt
wirken auf die Nervenendigungen ein und werden durch diese dem Gehirne zugeleitet .

Die 5 Siunc sind : Das Gcfü h l, der G c r u ch, der Geschmack , das
Gehör und das Gesich t .

1 . Das Gefühl ist den Bienen im hohen Grade eigen . Wir unterscheiden
das Gefühl und das Getast . Fühlen nennen wir das Gewahrwerden von
Wärme , Kälte , Elektricität u . s , w . ; Tasten nennen wir das Untersuchen der
Figur , der Oberfläche , der Bewegung . Diese Siuue haben bei den Säugethicren
ihre Werkzeuge (Orgaue ) in der Oberfläche des Korpers , in der Haut . Das Ge¬
fühl ist um so schärfer und seiner , je zarter die Oberhaut ist , und je dichter die
Nervenschlingen die Haut durchdringen .

Bei der Biene stehen zahlreiche Nervenschlingen mit der Innenfläche des
Hautskelettes in Verbindung . Solche Nervenschlingen umgeben aber auch alle
die zahlreichen Verzweigungen der L u ft röh r enäst e , wodurch der ganze Bicnen -
körpcr von Außen und Innen für alle Gcfühlseindrücke ungemein empfindlich werden
muß . Darum erstarrt , darum erstickt die Biene so leicht und schnell .

Die Organe des Taste nS sind die Fühler .
2 . Der Geruch der Bieuen ist ungemein scharf entwickelt , was uns

nicht wundern darf , wenn wir erwägen , daß seine Organe in den , den ganzen
Körper durchdringenden Athmungswerkzeugcu ( Tracheen ) unterbracht sind .

3 . Der Geschmack , dessen Vorhandensein das Benehmen der Bienen bei
der Auswahl der Nahrung am deutlichsten nachweist , hat sein Organ in dem
Rüssel . Bis vor unlängst glaubte man , das Organ sei in den Fühlern angebracht .
So gut kein Grund vorliegt , dasselbe im Rüssel zu läugneu , ebenso spricht keiner
dafür , es in die Fühler zu versetzen .

4 . Das Gehör hat bei der Biene höchstwahrscheinlich sein Organ in
den Fühlern . Die Stellung der Fühler auf dem Kopfe und ihr Verhalten bei
verschiedenen Geräuschen rechtfertigen diese Vermuthung -

5 - Das Gesicht der Bienen findet seine Organe in den 3 einfachen
Stirnaugen und in den 2 s e i t l i ch e n zusammengesetzten ( fassetirten )



— 19 —

Auge n . Die crstere n dienen zum Sehen in die F e r n e b e i heller Be -
l e u ch t u n g . Es kann keinem Zweifel uuterliegen , daß die Bienen mittelst der¬
selben in Weiler Ferne die verschiedenen Gegenstände ihres Begehrens finden , und
daß die Arbeiter bei der Heimkehr von ihren Sammelausflügen und die Königinnen
bei der Rückkehr von ihren Befruchtuugsausflügcn ihre Wohnungen mit denselben
schon aus weiter Ferne erblicken . In der Dämmerung sehen sie jedoch mit
diesen einfachen Augen sehr schlecht , namentlich unterscheiden sie ihre Wohnung
gegen dcu Abend desto schwieriger , je dünklcr ihr Anstrich ist . Die seitlichen
zusammengesetzten Augen dienen zum Sehen nur in der allernäch ste n
Nähe , und dies blos in der Dämmerung . Viele , selbst v . Berlepsch sind
der Meinung , daß die Bienen im Inneren des Stockes nicht sehen , und sich nur
mittelst des Tastcns auskeimen . Schönfeld ist jedoch der gegcntheiligen Ansicht , der
sich mich der Verfasser anschließt . Beim Aufsuchen der Sammelstoffe wird bei der
Biene jedenfalls der Geruch wirksamer sein als das Gesicht . — Wenn
sie solche in weiter Ferne aufsucht , so leitet sie gewiß zuerst der Geruch auf deren
Spur . Erst wenn sie sich ihnen imchr genähert hat und die Quellen derselben in
ihren ( der Biene ) Gesichtskreis getreten sind , dann geleitet sie das Gesicht mit dem
Gerüche vereint in ihre unmittelbare Nähe .

s - 15 .

Die Sprache der Bienen .

So wie alle Thierc eine in gewissen hörbaren Tönen be st ehende
Sprache haben , um sich gegenseitig zu verständigen , ebenso haben die Bienen
eine solche und noch höher entwickelte Sprache . Sie vermögen durch das Heraus¬
stoßen der Luft aus den Luftröhren verschiedene Laute hervorzubringen , und deuten
damit nicht allein einander , sondern auch dem beobachtende » Menschen verschiedene
Zustände an . Z . B , : Gefahr , Trauer , Zorn , Freude u . s . w . Versteht der Züchter
die Sprache der Bienen , so kann er daraus für die Behandlung derselben manchen
Vortheil ziehen . - Nähert sich ein gefahrdrohender Gegen st and dem
Stocke , so stoßen einige am Flugloche sitzende Bienen ein kurzes abgebrochenes Zii !
Zii ! aus , während sie zugleich einen kleinen Sprnng gegen das Flugloch machen .
Dies ist ein Warnungszeichcn . Hierauf untersuchen und beobachten sie den Gegen¬
stand , indem sie in dessen Nähe im Fluge still schweben , und dabei einen hellen ,
gedehnten und singenden Ton von sich geben . Dies ist das Zeichen eines großen
Verdachtes . Bewegt sich etwa der Gegenstand hastig , oder zeigt er
sonst eine fciudliche Eigenschaft , dann verwandelt sich das Gesinge in durchdringenden
Hilferuf und zischenden Zornlaut ; sie prallen im hastigen Fluge blindlings da und
dort an den Gegenstand an , und suchen zu stechen . — Im ruhigen zufriedenen
Zustande ist ihr Laut ein sanftes Schwirren bei niedergesenktem Kopfe , und wenn
sie die Flügel uicht bewege » , ein gemüthliches Murmeln - — Werden sie plötzlich
festgehalten oder gedrückt , so rst ihr Ton ängstlich und kläglich . Klopft
man an eiuen gesunden Stock zu einer Zeit , wo die Bienen ruhig sitzen , so brausst
der ganze Biencnhaufen allgemein und schnell auf , verstummt aber auch wieder eben
so schnell . Bei einem weiscllosen Stocke dagegen folgt ein klagender , heulen¬
der , langgedehnter Ton , der länger anhält und oft sehr laut wird . — Während des
Schwärmens läßt sich der helle festliche Ton , die Freude , unmöglich verkennen . —

2 *
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§ - 16 .
Die Naturtriebe der Bienen .

1 , Der F leih . Der Fleiß der Bienen ist seit uralten Zeiten znm Sprich -
worte geworden . Sic arbeiten mit einer Unterbrechung von nur wenigen Wochen
Sommer und Winter , Tag und Nacht , in und außer dem Stocke ihr ganzes
Leben hindurch bis sie sich zu Tode arbeiten . Die Arbeiten im Stocke
während der Nacht sind nur eine Art Erholung , ein Ausruhen von den Mühen
des Tages im Freien : In Klimaten , welche keinen Winter haben , tritt auch in
ihrer Thätigkeit keine Unterbrechung ein .

Die Bienen halten keinen Winterschlaf . Doch beobachtet man öfters
bei einzelnen Bienen , namentlich im Sommer , wo sie sehr anstrengende Trachtaus -
flüge machen , ein 20 — 30 Minuten anhaltendes Ausruhen , welches Baron v .
Berlepsch Schlaf nennt .

2 . Der Trieb der Fortpflanzung . Dieser geht dahin , beständig
neue Kolonien auszusenden , immer wehr Flächenraum des großen Erdkreises für sich
in Anspruch zu nehme » , und die Befruchtung der Gewächse zu sichern . Das Aus¬
senden neuer Kolonien heißt das Schwärmen und bildet
den Gipfelpunkt des Bieneninstinktcs . Zu dieser außerordentlichen
Erscheinung gibt die Kövfcübcrzahl ( Bolksstärke ) , eine anhaltend schöne Witterung
und reiche Tracht die Veranlassung . Den ersten Entschluß zum
Schwärmen fassen die Arbeiter , dielctzte Veranlassung zum Schwarmauszuge
gibt die Königin .

Wenn ein Bienenvolk schwärmen will , so trifft es früher die Vorberei¬
tungen dazu dadurch , daß es an die Erziehung junger Königinnen schreitet ( 3 , 6
bis 40 Weisclwiegen in Zwischenräumen von mehreren Tagen anlegt ) und durch
Spurbienen neue Wohnungen aufsuchen läßt . Die Anzeichen , aus denen ge¬
schlossen werden kann , daß ein Bienenvolk schwärmen dürste , sind zwar zahlreich ,
aber meistens unsicher . Am verläßlichsten sind : große Voltsstärke , Beginn von
Drohneubau , Anlegung von Weiselwiegcn , anhaltendes Vorliegen , Vorspielen bald
Mvrgens und Drohnenflug in den zeitlichen Vormittagsstunden .

Ist die älteste königliche Puppe in ihrer Wiege reis
geworden , und der Zeitpunkt zu ihrem Ausschlüpfen herangerückt , so wird die Kö¬
nigin des Stockes uuruhig und beschränkt die Eierlagc . Ihre Unruhe steigt , bemäch¬
tigt sich auch der Bienen , und ein großer Theil von diesen bleibt von den Tracht¬
ausflügen zurück , um sich zum Schwarmauszuge vorzubereiten .

Ist alles zum Schwarmauszuge vorbereitet , so nehmen die Schwarm -
bienen Honigvorräthe sür 3 — 4 Tage in ihre Honigmägen auf , und
ziehen an einem schönen , sonnigen , windstillen Tage zwischen 11 — 4
Uhr Mittags aus . Das Herausziehen aus dem Multerstocke dauert 5 — 8 Mi¬
nuten . Die Königin kommt dabei meist in der Milte des Zuges
heraus . Aus dem Stocke hinausgelangt , kreisen die Schwarmbicnen
in der Luft so lange herum , bis alle Zusammengehörigen sammt der Königin
aus dem Stocke heraus sind . Dann ziehen sie sich , die Kreise verkleinernd , immer
mehr und mehr zusammen , und legen sich meistens ( mit wenigen Ausnahmen ) aus
niedrigen , kleinblättrigen Sträuchern oder Bäumen , auch
wohl auf Zäunen u . dgl . in Gestalt einer Traube an . Seltener



fällt der Schwärm aus die bloße Erde nieder . Das Anlegen des Schwarmes ge¬
schieht , um sich zu sammeln , abzukühlen und auszuruhen nnd dann in voller Stärke
der neu ausgesuchten Behausung ( Baumhöhle , Erdloch , auch ein leerer Bienenstock
am Staude selbst und dgl >) zuzufliegen . Während dieser Rast muß nun der Bie -
nenhcrr kommen , den Schwärm abnehmen und in eine bereitstehende Beute fassen .

Ein solcher freiwillig gefallener Schwärm heißt ein Naturschwarm . In
guten , sogenannten Schwarmjahrcn , kann ein starkes Volk 2 — 3 und noch
mehr Schwärme abstoßen . Der erste herausziehende heißt der Vor - oder
H auptsch w arm , die übrigen sind die Nachschwärme , und werden nach der
Reihenfolge ihres Erscheinens der Erst - Zweit - Dritt - u . s. w , Nachschwa rm
genannt . Wenn es nach dem Auszuge im Stocke ruhig geworden ist , beißt die reife
Königin rasch den Deckel ihrer Wiege aus , und schlüpft heraus . Mittlerweile n äh ern
sich aber noch mehrere andere königliche Puppen der Ret fe und
beginnen zu quacken - Dieses beunruhigt die freie , junge Königin ; sie
antwortet mit einem hellen Tüht ( alte befruchtete Königinnen tnhten nicht ) ,
und trachtet jede quackendc Königin dadurch zu vernichten , daß sie ihre Zelle an der
Stelle aufbeißt , wo der Hinterleib von dem Puppenhäutchen unübersponnen blieb ,
ihren Stachel hiucinversenkt und ihr einen tödtlichen Stich beibringt . sDie Königinnen
hegen stets eine unvcrtilgbarc Feindschaft gegen einander .) Will das Volk aber noch
weiter schwärmen , so hält es die Königin von den Mordthaten ab . Sie muß sich daher
einen Anhang suchen , mit dem sie am 7 . bis 14 . Tage nach dem Ab gange
des Vorschwarmes auszieht . Sind noch Weiselwiegen vorhanden , so
kommt nach 2 Tagen der Zweit - Nachschwarm . Diesem kann nach 1 Tage
der Dritt - Nach schwärm und diesem wieder nach wenigen Stunden der
V iert - Nachschwarm u . s. w . folgen .

DerVorschwarm hat nurEine u . z . stets die altebefruch¬
te t c Königin . Die Nachschwärme , besonders die letzteren ( der zweite , dritte
n . s- w .) haben m e i st e n t h e i l s m c h r e r e u . z . immer junge u n b e-
s r u ch t c t e K ön i g i n n e n . — Nach dem Abgange des letzten Nachschwarmes
bleiben nicht selten mehrere junge Königinnen im Mutterstoäe zurück . Diese kämpfen
mitsammen um die Alleinherrschaft . Die übriggebliebene Siegerin macht am 2 .- 3 .
Tage ihren Hochzeitsausflugund beginnt nach dessen glücklichem Erfolge mit der Eierlage .

Beim Auszuge der Vorschwärme fällt die alte Königin zeit¬
weilig , wenn sie schon schadhafte Flügel hat , unmittelbar vomFlugbretteherab ,
und wird von den Schwarmbieuen nicht gesunden , wesswcgen diese , wenn auch schon
angelegt gewesen , alsbald auf den Mntterstock zurückgehen . — In den Fällen , wo
sich ein Vorschwarm in der Nähe der Mutterwohnung auf die Erde anlegt , trägt
immer die alte Mutterbiene die Schuld . Sie ist zu schwerfällig und konnte im
Fluge nicht weiter kommen . — Die N a ch s ch w ä r m e, weil sie jnnge flinke Köni¬
ginnen haben , g e h e n b is w e i l c n durch , ohne sich angelegt zu haben . Die
Vorschwärme ziehen regelmäßig während des Vormittags und nur bei
schönem Wetter aus ; die N a ch s ch w ä r m e z n j c d e r Z e i t , selbst auch beim
Regen . — Bei Nachschwärmeu , besonders wenn sie durch schlechte Witterung
zurückgehalten werden , kommt häufig die Königin gleich bei Beginne des Auszuges heraus .

In unserem Klima dauert die Schwarmzeit in der Regel
vom Mai bis Ende Juli . In Gegenden mit ewigem Sommer dauert sie
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ununterbrochen fort . Je nach der Dauer einer ausgiebigen Weide und der Gunst
der Witterung können heurige Schwärme auch noch schwärmen , wodurch sich Ein
Volk in Einem Sommer auf 5 — 6 — 10 und » och mehr Völker vermehren kann .
Schwärme von h e u ri g e n S ch w ä r m en h e i ß e n I ungfern sch w ärm e,
und werden Jungfern - Vor - und Nachschwärme genannt . Wenn ein Mnttervolk ,
bevor es zum Schwärmen gekommen ist , seine alte fruchtbare Königin aus welcher
Ursache immer verliert , sich eine junge nachzieht und diese ausschwärmt bevor sie
befruchtet wurde , so heißt dieser Schwärm ein S i n gc r v o r s ch w a r m , weil diese
Königin , als noch unbefruchtet , auf das Quacken ihrer Nachfolgerin mit Tüht
geantwortet ( gesungen ) hat .

Nicht selten geschieht es , daß ein Bienenvolk , das bisher aufs Schwärmen
gar nicht gedacht , während des Schwarmauszuges seines Nachbarvolkes unversehens
ausschwärmt . Solche Schwärme heißen unvorbereitete Schwärme . —
Stoßt dann der Mutterstock noch einen Nachschwarm ab , so kommt dieser uicht
selten erst am 20 . Tage und noch später » ach dem Vorschwärme .

Man spricht auch nach von Noth - Hunger - und Bcttclschwär -
mcu , die aber keine eigentlichen Schwärme sind . Wenn ein Bienenvolk seine Wohnung
wegen Unreiulichkeitenoder Hunger verläßt ; so nennt man dies einen Roth - oder
Hungerschwarm . Wenn es sich auf den Stock eines zweiten Volkes wirft , und sich
da gleichsam aufbcttclt , so heißt es nu Bettelschwarm .

Ist dem Schwarme die neue Wohnung , in welche er entweder selbst einzog ,
oder welche ihm der Züchter angewiesen hat , genehm , und hat er sich darin wohnlich
eingerichtet , so vergessen seine Bienen auf ihr angestammtes Mutter¬
haus für immer , fliegen in wenigen Stunden aus und ein und arbeiten ohne
alle Bcirrungcn . Gefällt ihm die Wohnung wegen üblem Gerüche oder ver¬
schiedenen Unreiulichkeiten , Wachsmotten , großer Hitze u . dgl . uicht , so zieht er als¬
bald aus , und geht ganz durch , oder legt sich in der Nähe des Bienenstandes an -
Hat er keineKönigin mit bekommen , so zieht er auf den Mutier¬
st ock zurück . — Weil alle Bienen eine sehr große Anhänglichkeit an die Brut
haben , so ist es sehr zweckmäßig dem neu eingefaßten Schwarme eine
Brutwabe einzuhängen . Auch festellt ihn eine beigegeben ? Honigwabe
und der Geruch der Gartenmelisse . Dathe will erfahren haben , daß ein Schwärm ,
der beim Tage in eine Wohnung mit Honig eingefaßt wird , gerne wieder auszieht .

Hat ein Nachschwarm mehrere Königinnen beim Einfassen mitbe¬
kommen , so bleibt er so lange unruhig , bis er sich vou ihneu eine gewählt und die
anderen vernichtet hat . Erst nachdem dieses vollzogen ist , fliegt die Auserkorene
zur Befruchtung aus .

3 . Der Trieb der ArbeitSth cilung . Alle Arbeitsbienen sind
zu allen Arbeiten in und au her dem Stocke ganz gleichgeschickt , und
es ist unrichtig , was in früheren Zeiten Manche dachten , daß für jede eiuzelne
Verrichtung stets dieselben Bienen für ihre ganze Lebenszeit bestimmt sind . In
soweit kann jedoch von einer Theilung der Arbeiten gesprochen werden , als die
j u n g e n B i e n e n , so lange sie noch zart und schwächlich sind , regelmäßig bis
zu ihrem 16 — 20 Lebenstage im Hause und die älteren außer
dem Hause beschäftigt sind . Im Hause geschieht die Wachsbercitung ,
der Zellenbau , die Bereitung des Brutfuttcrs , die Erwärmung und Fütterung der
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Brut , die Pflege der Königin , die Reinigung und Säuberung der Wohnung und
Bewachung ihres Zuganges , das Verkitten aller unnöthigen Oeffnungen und Ritze ,
das Einstampfen des Blütenstaubes , dann das Läutern und Uebertragcn des Honigs
in die bleibenden Magazine und das Bedeckeln desselben - Außer dem Hause
bestehen die Arbeiten im Einsammeln von Nektar , ( Honig ) Blütenstaub ( Polleu ) ,
Wasser , verschiedenen Salzstoffeu ( Alkalien ) und Klebwachs ( xroxolis .)

4 . Der Bau trieb . Die Bienen sammeln das Wachs nicht im Freien ,
um es in die Stöcke einzutragen , wie es heute noch mancher theoretisch ungebildete
Bienenhaltcr glaubt ; sie erzeugen es vielmehr in den Wachskörpern ihrer 4 mittleren
Hinterleibsringe in Form von fünfeckigen mattweißen Schüppchen . Wollen sie
Wachs erzeugen , so müssen sie ein Gemisch von Honig und Blüthenstaub in
der Menge von 15 — 18 Pfund auf Ein Pfund Wachs ( über das Bedürfniß
zurStillung des eigenen Hungers und zur Brut fütterung ) verzehren ,
längere Zeit im Stocke ruhig sitzen , und dessen Jnnenwärme auf 28 — 30 Grad
(Reaumur ) steigern . Nach 6 — 8 — 10 Stunden dieses Ruhezustandes treten die
Wachsblältchen aus den Wachskörpern hervor , werden im Munde vertäut , mit Spei¬
chel vermischt knetbar gemacht und zum Ausbau der bekannten Wachswaben verwendet .

Die Waben werden naturgemäß von oben nach unten
geführt ( gebaut ) , obwohl es auch von unten nach oben ( jedoch viel schwieriger )
geschehen kann . Die Wachswaben bestehen aus Zellen , von denen wir ö , theils der
Form theils der Größe nach verschiedene Arten unterscheiden . Diese sind : Arbeiter -
Dr ohueu - Uebe rgangs - Hcft - und Weiselzellen . Die crsteren 3 Arten
sind sechseckig , die Hcftzellcn fün seckig und die Weiselzellen eichel förmig
rund . Die Arbeiterzellen sind die engsten , die Drohncnzcllcn um ' /^ weiter als
diese , so daß 4 Drohnen - auf 5 Arbeiterzellen gehen . Diese Summe der
Weite von 5 Arbeiter - oder 4 Drohnenzellcn macht Einen Bienen zoll aus ,
welcher einen schwachen österreichischen Zoll bildet , und in neuester Zeit als Grund¬
maß bei den verschiedenen Bienenstandsgeräthschaften gebraucht wird . Wir th eilen
den Bienenjoll in 8 Linien . Die Uebergangszellen bilden ihrer Weite
nach die Mitte zwischen den Arbeiter - und Drohnenzellen - Sie werden aufgeführt
wenn die Bienen beim Bau einer Wabe von Arbeiter - zu Drohnenzellen oder um¬
gekehrt übergehen wollen . Ein plötzlicher Uebergang ist ohne Störung der regel¬
mäßigen Form nicht möglich ; darum muß er nur almälig geschehen , und die Bienen
vcrtheilen den Breiteuuterschied zwischen der Arbeiter - und der Drohnenzelle auf 4
bis 5 Reihen von llcbergaugszellen , bis wieder eine Reihe regelrechter Breite von
Drohnen oder Arbeiterzellen folgen kann .

Die Heftzellen werden da gebaut , wo die Bienen die Waben an das
Wabenträmchcn oder an die Scitenwand der Wohnung anheften . Sie müssen fünf¬
seilig sein , weil sonst die Zcllenkanten die Heftpunktc bilden müßten , wodurch die
Festigkeit leiden würde . Die Weisclzellcn ( auch Weisclwiegen ) sind die wei¬
testen und heißen entweder Schwärm - oder Nachschaffungsweisel '
zelten , je nachdem sie schon beim Aufbau als solche aufgeführt wurden , oder
aus schon begonnenen oder auch fertigen Arbeiterzellen in Weisclzellcn umgewandelt
wurden . Der Boden der Schwarmweiselwiege ist rundlich gewölbt und glatt ,
während jener der Nachschaffungsweiselzelle eben ist und rippenartige Hervorragungen
zeigt , sowie die Böden der Arbeiterzellen -
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Die Arbeiter - Drohnen - Uebergangs - und Heftzellcn haben regelmäßig die
Tiefe eines halben B i e n e n z o l l e s , und sitzen fast senkrecht ( nur
ganz wenig nach oben gerichtet ) auf der Wabenmittelwaud . Die Weisclzcllen sind
um die Hälfte und mitunter um noch mehr tiefer , gebogen und mit der Mündung
nach abwärts gerichtet . Ausnahmsweise sind die crsteren 4 Zcllenartcn seichter als
i /z Zoll , wenn nemlich der Raum , in dem sie aufgeführt sind , unzureichend ist .
In solchen Fällen werden auch mitunter halbseitige Wabeu gebaut .

In den Arbeiter - und Drohnenwabcn wird gebrütet uud auch Honig auf¬
bewahrt . In die crsteren wird auch Blüthenstanb eingestampft , in die Drohneuwabeu
höchst selten . In die Ucbcrgangs - und Heftzellen wird nur Honig abgelagert . In
den Weiselwiegen werdeu die Königinnen erzogen , und nach dem Ausschlüpfen dieser
werden die Wiegen abgetragen . Es kommt auch vor , daß die ersten 4 Arten von
Zellen bis zu 2 und 3 Zoll verlängert werden . Sie dienen dann nur zur Aufnahme
der Honigvorräthe , uud heißen darum auch Honigzellen .

Die Waben werden regelmäßig von frisch bereitetem
W a ch s e a u f g e f ü h r t . Es können jedoch auch schon alte Waben in neue um¬
gebaut werdeu . Die vom frischen Wachs aufgeführten sind schnceweis und heißen
I u n g f e r u w a b c u ; sie färben sich erst nach und nach gelblich , und wenn mchrc -
remale hintereinander in ihnen gebrütet wurde , werden sie immer dünklcr , ja selbst
auch ganz schwarz .

Die großen Bienenforschcr sind mit einander heute noch im Streite begriffen ,
ob die Bienen das Wachs willkürlich erzeugen , oder ob es sich
unter gewissen Verhältnissen auch wider ihren Willen bildet ? Jedenfalls hängt es
in der Regel von ihnen selbst ab , Wachs zu erzeugen oder nicht . Denn sie müssen
ja in der Absicht den dazu nöthigen Honig und Blüthcnstaub genießen . Diese will -
kührliche Wachserzeugung ist jedoch von der Witterung abhängig , d . h . von der
Möglichkeit die innere Stockwärme auf ^ 6 — 30 Grade zu steigern . Weil dies im
Winter nicht geht , so wird da auch kein Wachs erzeugt . — Man bemerkt zwar selbst
im Winter manchmal auch größere Stücke Waben neu aufgeführt , dazu wurde aber
ein schon fertiges Wachs umgebaut . - - Es gibt aber doch Fälle , wo sich bei ein¬
zelnen Bienen inituntcr Wachs bildet , ohne daß sie es haben
und verwenden wollen , weil in ihrer Behausuug kein Bedürfnis ) darnach
ist . Dies geschieht im Hochsommer bei jenen Bienen , welche bchnfs der Fütterung
viel Speisedrei bereiten , und nicht genug Bnch finden , um denselben ganz zu ver¬
wenden . Ein Rest bleibt ihnen davon übrig , und aus diesem bildet sich daun
gegen ihr Wollen Wachs . —

Es scheint , daß sich im Hochsommer und bei starker Tracht die Biene n
b e s s e r ( g e s ü n d e r ) b e f i n d e n , w c n n man sie w c n igsteus einig c
Waben neu bauen läßt . Denn jeder lebende Körper ist dann am gesündesten ,
wenn alle seine Theile und Organe die ihnen von der Natur zugewiesene Thätigkeit
ausüben , was demnach auch von den Wachskörpcrn der Bienen gelten darf .

5 . Der Sammelkricb . D i e s e r i st e r st a u n l i ch st a r k . Trotz¬
dem , daß Eine Biene auf einmal nur Einen Gran , ( deren 7680 auf Ein
Pfund gehen ) Honig bringen kann , hat dennoch ein einziges Volk schon oft täglich
über 10 Pfund eingetragen . Am liebsten sammeln die Bienen Honig .
Sie gehen zeitweilig ausschließlich auf dessen Gewinnung ans , zeitweilig sammeln
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sie aber auch zugleich Blüthenstaub ein . Bei einem und demselben Aus¬
fluge besucht jede einzelne Biene in der Regel nur eine
einzige Trcichtquclle . Bei guter Tracht thut sie das bei allen Ausflügen
desselben Tages , ja auch mehrere Tage hinter einander . Dasselbe gilt sogar von
ganzen Völkern nnd ganzen Ständen . Bei armer Tracht bestiegen sie die verschie¬
densten Gewächse , und nehmen was sie finden . Ist in der Natur nichts zu finde « ,
so besuchen sie verschiedene nahe gelegene Gewerbsräumlichkeiten , um die ersten besten
Süßstoffe zu naschen . Bei gegebener Gelegenheit greifen sich die Völker in ihren
Stöcken gegenseitig an und rauben die wehrlosen vollends ans . Das Rauben
geschieht nicht ans wirklichem Hunger , sondern aus Mangel an Sam -
m e l b e s ch ä f t i g u n g -

Der Flugkreis der Bienen wird in der Regel aufEinehalbe
> Stunde im Durchmesser angenommen ; er kann aber auf Eine ganze Meile

und darüber ausgedehnt werden . Finden die Bienen iu der Nähe eine gute Weide ,
so suchen sie selbstverständlicheine solche nicht in der Ferne . In der allernächsten
Nähe ihres Standes halten sie sich jedoch nicht gerne auf , wenn es die Witterung
gestattet , weiter zu fliegen .

6 . Der Trieb der Brutpflege . Die Bienen haben ein ? große
Liebe zur Brut und entwickeln bei ihrer Pflege einen bewunderungswürdigen
Instinkt . Sic füttern die Larven mit Futtersaft pünktlich und reichlich und wissen
dabei genau die Zeit zum Uebcrgangc von diesem zur blos rohen Mischung von Honig
mit Blüthenstaub . Sie versäumen auch nicht die Zeit zur Bedcckelung der Zellen
der sich verpuppen wollenden Larven - Sie machen dabei einen strengen Unterschied
zwischen den königlichen und den übrigen Larven und richten dem entsprechend die
Art und die Menge des Futters cm . Vorzüglich tritt ihr höchst gesteigerter Instinkt
da hervor , wo sie der königlichen Larve am sechsten Tage ihres Madenlebens noch
immer reinen Futtcrsaft in reichlicher Menge geben , während die übrigen Maden
nnr ein rohes Futter erhalten .

7 . Die Naturtriebe bei den jungen Bienen . Die 6 Tage
alte Bicnenlarve spinnt sich instinktmäßig zur Puppe ein - Zur Reise gelaugt , beißt
jede einzelne ihren Zcllendeckcl durch und schlüpft heraus . Die Königin versichert sich
früher instinktmäßig , ob ihr keine Gefahr droht . Muß sie regelwidrig länger iu der
Wiege verweilen , und plagt sie der Hunger , so beißt sie im Deckel eine kleine Oeffnnng
durch , steckt den Rüssel nach Nahrung verlangend heraus , und wird von den Bienen
auch jedesmal gutherzig bespeist . Schlüpft eine junge Biene kränklich und verkrüppelt
heraus , so hält sie sich von der Genofsenschaft zurück und trachtet aus der Wohnung
heraus , um außerhalb derselben zu verhungern .

8 . Aeußcrung der Triebe bei der Beseitig « ng der unbrauch¬
baren Stockgenosscn . Alle neugeborenen Jungen , welche verkrüppelt , flügellahm
oder mit sonstigen Leibcsgcbrechen behaftet sind , werde « , als für den Fortbestand
der Genossenschaft unnütz , aus dem Stocke eutferut . Die Drohnen werden nach
der Schwarmzeit abgetrieben . Eine Verschlechterung oder ein völliges Aufhören der
Weide führt die Drohnenschlacht vor der Zeit , oft schon anfangs Juni , herbei ,
welcher jedoch stets die Vernichtung der Drohnenbrut vorausgeschickt wird .

Wen » die Mutterbienc altert , gebrechlich wird uud ihre Frucht¬
barkeit zu Ende geht , ahnt sie selbst ihr Lebensende herannahen , uud die Bienen



bemerken es ebenfalls . Sie bauen , ohne den geringsten Schwarmtrieb zu fühlen ,
Weiselwiegen , und die Königin legt die letzten Eier hinein . Diese kostbare Brut wird
mit aller Umsicht uud Aufmerksamkeit gepflegt , die junge Königin schlüpft heraus
und sticht längstens » ach erlangter Fruchtbarkeit ihre leibliche Mutter todt - Die Arbeiter ,
welche diese während ihrer vollen Fruchtbarkeit mit unbegrenzter Liebe gepflegt ,
bewacht und auf Leben uud Tod gegen alle Augriffe vertheidigt haben , lassen es
aus gebotener Vorsorge für das Ganze getrost geschehen , entfernen mit stummer
Ergebung die Leiche , und übertragen ihre uugetheilte Liebe uud Anhänglichkeit an
die für den Fortbestand der Genossenschaft taugliche Thronfolgen » . In seltenen Aus -
uahmsfälleu läßt die Tochterköuigin die unfruchtbare Mutterkönigin am Leben , bis
sie aus Altcrschwäche eines natürlichen Todes stirbt .

9 . Kundgebungen dcsNaturtriebcsbeidcrThorwachc
und dem Lüften des Stockes . Bei kräftigen gesnndcn Völkern sieht man den
Sommer hindurch stets eine Anzahl Bienen beim Fluglochc und am Flugbrette sich
aufhalten , auf Alles , was um das Flugloch und in der Nähe des Stockes geschieht ,
genau aufmerken , und keine fremde Biene , die sie stets am Gerüche erkennen , keine
Wespen , Fliegen , Wachsmotteu u - dgl . einlassen . Sie bilden jedenfalls die Thorwache ,
welche alle Gefahren und Schäden von der Behausung fern zu halten hat - Wird
den Wachposten etwas verdächtig , so snchcn sie sich mit gespannter Anfmersamkeit von
der Gefahr zu überzeugen . Halten sie sich allein für zu schwach , so geben sie
deutliche Hilferufe , uud alsbald kommt die entsprechende Unterstützung aus dem Stocke .

An warmen Sommertagcn sieht man beständig vor uud im Flugloche selbst
mehrere Bicucu mit gesenkten gegen das Innere des Stockes gerichteten Köpfen ,
mit den Flügeln regelmäßig schlagen . Dieses ist das Luftfächeln uud Halden
Zweck , die Luft iu Bewegung zu setzen , wobei die heiße aus dem Inneren heraus
und die äußere kühlere Hinciuströmt .

Anhang . Aufdie Naturtriebe d c r B i c u e n ü b e n v i e l e r -
lei äußere Umstände einen mächtigen Einfluß . Insbesondere sind
es : das Klima , die Jahreszeiten , die Witterung u . s. w . In uuserem Winter sind
ihre Lebensäußcrungcn bis auf das geringste Maß herabgesunken , uud sie zehren da
äußerst wenig , kaum ' / 2 " l Pfund im Monate , Die Zucht hat jedoch die
Bienen bisher nur au d i e N ä h e d e s M e n s ch c n g e w ö h n t , a n f
i h r e E i g e n s ch a f te n aber und aus ihre Lebensweise keinerlei
Einfluß geübt . Wir haben uur Mittel kennen gelernt , durch welche wir uns
die Eingriffe in ihre Lebensweise ermöglichen ; zahme Hausthierc sind sie jedoch nicht
geworden . Sie machen keinen Unterschied zwischen ihrem P fl c-
g c r n n d e i n e m F r e m d e n - Ihre bewaffneten Angriffe auf den Fremden sind
von diesem seblst verschuldet , weil er mit ihren Eigenschaften uuvcrtraut , sich gegen
sie nicht so natnrentsprechcnd benimmt , wie ihr sachverständiger Züchter .

8 - 17 -

Die Krankheiten dcr Bienen .
Obwohl die Bienen beständig den mannigfachsten Lebensgefahren ausgesetzt

sind , so unterliegen sie im Ganzen dennoch sehr wenigen Krankhei¬
ten . Für den Bienenwirth sind folgende die wichtigsten :
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1 . Die Faulbrut . Wer in der biencnfachlichenLiteratur bewandert
ist , der hat gewiß die Überzeugung , daß die Faulbrut schon seit den urältestcn Zei¬
ten bestanden habe - Sie war aber in früheren Zeiten nur selten , trat
nur hie und da auf und wurde , trotzdem daß sie die erkrankten Völker vernichtete ,
in de » meisten Fällen gar nicht erkannt . — Erst seit 15 bis 20 Jahren , wo sie
rasch an Ausdehnung gewinnt und alljährlich neue Bienenstände , denen sie bisher
unbekannt war , heimsucht ; bemühen sich zahlreiche Forscher ihr Wesen und ihre
Ursachen zu ergründen und den praktischen Biencuwirthen Ncrhaltungsrcgeln anzu¬
geben , durch deren Befolgung dem Ausbruche derselben vorzubeugen und die schon
ausgekrochene zu unterdrücken ist . — In diese Forschungen mengen sich leider auch
viele unbcrufeue Weuigwisscr und geben sich nicht selten große Mühe , ihre For¬
schungsergebnisse der Jmkerwelt aufzudringen . Viele Redaktionen der Fachblätter
sind aus lauter moderner Augcndiencrei so leichtsinnig , jeden diesbezüglichenUnsinn
zu veröffentlichen , ja sogar auch zu empfehlen . — Dieses führt zu den uachtheilig -
sten Verwirrungen der Ansichten , wodurch in der praktischen Ausführung große
Schäden angerichtet werden , — und die Krankheit mehr gefördert als Hintaugehal¬
ten wird . Ganz gewiß ist nur die Anwendung verschiedener , zwar unzweckmäßiger ,
aber auf das Wärmste empfohlener Heilverfahren schnld , daß die Faulbrut von
Jahr zu Jahr immer weiter und weiter um sich greift , anstatt abzunehmen . —
Daß die Wirtschaft mit dem beweglichen Bau die Verbreitung der
Krankheit beschleunigt , kann nicht einen Augenblick bezweifelt werden ; deuu
die Grundsätze ihrer Ausübung enthalten ja alle Bedingungen für die Uibertra -
gung des Anstecknngsstoffes aus einem Stocke in den anderen und von einem Bie¬
nenstände auf anderen ; was natürlicher Weise von dessen Einführung ebenso wenig
abhalten darf , als ein vernünftiger Mensch von einer Eiseubahnreise darum abste¬
hen wird , weil derart Fahrten häufig verunglücken .

Von den verschiedenen Ansichte n , welche die Bicncnforscher über das
Wesen nnd die Ursachen der Faulbrut veröffentlicht haben , sollen hier
die bereits widerlegten ganz unberührt bleiben und nur diejenigen beleuchtet wer¬
den , welche sich zum Theit einer guten Aufnahme erfreuten und nicht wenige An¬
hänger gefunden haben . Es sind die von Lambrecht , Dr . Preuß und Fischer .

g,. Lambrecht , früher Volksschnllehrer , jetzt Chemiker und Bienenzüchter
in Bornum in Hannover behauptet , die Faulbrut werde hervorgerufen , wenn die
Bienen einen in G ä h r u n g übergangenen nnd dadurch verdorbenen Blumen -
staub zur Bereitung des Brutfuttcrs verwenden . Die mit diesem geffütterte Brut
stirbt ab , geht in Fäulniß über , welche manuigfache chemische Zersetzungen einleitet ,
deren Ergcbniß unter anderen auch ein Ansteckungsstoff ist , der die Faulbrut weiter
fortzupflanzen vermag . Er hält das Leiden für ansteckend und für heilbar .
— Sein angeblich sicher wirkendes Heilverfahren hält er geheim uud will es uur
um einen Preis von 2000 Thalern bekannt geben . — Aus seiuen diesbezüglichen
vielfachen Erörterungen geht hervor , daß er den kranken Bau entfernt haben , durch
frische Waben ersetzen will und dem betreffenden Volke eine festbestimmte Futtcrmi -
schung reichen -

Dieser A n si ch t stehen reiche E r f a h r u n g e n en t g e g e n ;
bestehend dariu , daß die Bienen , mögen sie auch noch soviel Noth habe » , verdorbe¬
nen Blüthenstanb niemals zur Bereitung des Fnttersaftes verwenden . Es wird schwer
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ein Bienenstand gefunden , auf welchem nicht ein oder mehrere Stöcke mit schimm¬
ligem , vergohrcncm Blüthcnstaube vorgekommen wären und trotzdem ganz gesund ge¬
blieben sind . Es kann demnach die Lambrechtische Annahme heute schon für begra¬
ben angesehen werden .

b . Dr . Preu ß , Samtätsrath zu Dürschau in Preußen hält einen sehr
feinen mikroskopischen Pilz für dieUrsache der Faulbrut . Die¬
ser Pilz wuchert mit erstaunlicher Naschheit , bewegt sich in der Lnft weiter und
haftet auch festen Körper » an . In den Bienenstock gelaugt , befällt er die Biencn -
larven , wuchert an ihnen schmarotzend , gelaugt auch in ihr Inneres und vernichtet
sie endlich . Der Rückstand der durch ihn zerstörten Larve ist selbstverständlich ein
vollständiges Pilznest , welches neue Verbreiter der todtbringenden Masse aussendet .
Die Pilze kann jeder Imker mit einem guten Mikroskope auf den faulbrütigeu
Waben sehen ; und was Dr . Prenß über den Charakter des Pilzes sagt , bestätigen
auch verläßliche Naturforscher . Auf diese Angaben gestützt erklärt Dr . Preuß die Faul¬
brut für h ö ch st a n st e ck e n d , jedoch für heilbar , d . h . d as krankeVolk
wird gesund , wenn es in einen frischen mit g csn n d em Bau un d gcsun -
demHonig ausgestatteten Stock über sc tztwird . Die entleerte Bienen¬
wohnung so wie der Bienenstand selbst etc . sollen mit scharf ätzenden Mitteln : Chlor¬
kalk , Karbolsäure u . s. w . behufs Zerstörung des Anstecknngsstoffes gnt ausgeriebcn werden .

Wer Gelegenheit gehabt hat , die Faulbrut im Entstehen sowohl als auch
in ihrem weiteren Verlaufe zu beobachten ; der muß sich der A n si ch t des Dr .
Preuß vollständig anschließen , was auch der Verfasser s e l b st
thut ; bis auf die Angabe , die Vogel im Auftrage des Dr . Preuß in Salzburg
machte , daß die Krankheit unter allen Umständen leicht zu heilen sei ; denn er
hält die Heilung der Faulbrut für eine sehr umständliche und
d a r u m s e l b st fü r d e n tüchtigsten Praktiker sehr schwierige
Aufgabe .

o . Fischer , Handelslchrcr zu Kissingen in Baiern erklärt eine mangel¬
hafte Ernährung der Brut für die Ursache ihres Absterbens . Nach
seiner Ansicht bereiten die Brutpflegerinnen den Futtersaft durch das Verkauen des
Blütenstaubes im Munde . Während des Kauens wird dem Blumenmehl der in
den Kopfdrüsen erzeugte Speichel beigemischt und so entsteht der Futtersaft , der in
seinem Mhrwerthe der Milch der Säugeihierc sehr ähnlich ist . Er crklärt die Krank -
heit für nicht ansteckend und für heilbar .

Fischer begründet seine Ansicht auf folgeude Weise : Die Faulbrut bricht
ursprünglich meistens im Hochsommer aus , wo die Brut in den Stöcken die größte
Ausdehnung hat und die Blüthenstaubmengen in der Natur abnehmen . Die Anforde¬
rungen der Brut werden für ihre Ammen ( die Vrntpflegcrinncn ) zu groß ; sie
müssen den Futtersaft an zu viele Esser vertheilen , weßwegcn einestheils viele Lar¬
ven weniger erhalten als sie bedürfen , anderen theils , weil der Hunger der Larven
drängt , verweudeu sie den Speichel vor seiner vollständigen Reife zur Futtersaftbc -
reitung uud nehmen auch uoch einen geringeren Antheil von Blumenmchl dazu ,
weßwegcn auch dann der Futlersaft gehaltarmer wird . — Es bekommen demnach
die Larven schlechteres Futter und dieses noch in geringerer Gabe . Sie siechen zu
Tode . Daß manche schon als Larven , manche erst als Puppen absterben und manche
sich sogar vollständig zu reifen Bienen entwickeln , wird daraus erklärt , daß manche
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mehr , manche minder und manche anch vollkommen guten Futtersaft erhalten hat .
Die Brutpflegerinnen werden bei so bewandten Umständen durch die unverhältniß -
mäßige Inanspruchnahme entkräftet , ausgemergelt , und die ganze Nachkommenschaft
wird schwächlich , das Boll siecht dahin , bis es , ohne Hilfcbelasscn , früher oder später eingeht -

Nach Fischers Angabc wird eine Heilung herbeigeführt , wenn im Anfange
des Leidens der Blütenstaub durch Hühnereier ( im Honig gereicht ) ersetzt wird .
Wenn das Leiden schon länger dauert und stark an Ausdehnung gewonnen hat ,
muß das Volk durch Zusatz von bedcckcltcr Brut und Beigabc von jungen Bienen aus
anderen gesunden Stöcken verstärkt und die Nachkommenschaft gleichsam erneuert werden .

Diesen Ausführungen läßt sich Mehreres entgegen --
stellen , wodurch die ganze schöne Theorie abgeschwächt und unhaltbar wird . Vom
Mehreren nur folgendes Wenige :

« . Die Naturtriebe der Bienen sind so entwickelt , daß sie ein Mißverhält¬
nis? der Brut zur eigenen Leistungsfähigkeil nicht eintreten lassen . Nehmen die
Futtervorräthe ab , so schränken die Bienen auch die Brut verhältnißmäßig ein , waS
sie wohl auch dann thun werden , wenn auch nur ein Bestandrheil des Futtersaftes
weniger wird - — Das Herausreißen der Brut beim plötzlichen Aufhören der Weide
ist allgemein bekannt .

/? Es sind zahlreiche Fälle bekannt , wo die Fanlbrut während der stärksten
Tracht in den besten Jahren auftrat und umgekehrt in Hungerjahrcn nicht entstand .

7 . Jedermann , der je die Faulbrut beobachtet hat , ist von ihrer Ansteck -
barkcit volltommcn überzeugt ; und Fischer will dieselbe leugnen .

S . Die Praktiker , welche es unternommen haben , kranke Völker in Käst¬
chen oder reine Stöcke zu bringen , hier aushungern zu lassen nnd dann in neue
mit gesundem Bau ausgestattete oder selbst ganz leere Wohnungen einzusetzen , haben
vollständige Heilungen erzielt , nach Fischer wäre dies ohne Beigabe gesunder junger
Bienen nicht möglich u . s. w .

Nach diesen geschichtlichen Andeutungen sei nun gesagt , was der angehende
praktische Imker über die Faulbrut für maßgebend zu halten hat .

Die Fanlbrut ist ein Absterben , Uiber gehen i n F ä u l -
niß und endliches Vertrocknen der theils noch un bedeck elten ,
theils schon bedeckelten Brut . Sie ist in ihren Erscheinungen verschieden ,
namentlich ist eine nicht ansteckende ( auch gutartige genannt ) und eine a n -
steckende Faulbrut oder bösartige , auch Brutpest zu unterscheiden .

a ) Die nicht an st eckende Faulbrut . Diese kann durch Verküh¬
lung nach starkem Bolksabgange oder bei Wiedcrzuncchmc der Kälte , welche die Bienen
zwingt , sich dichter zusammenzuziehen und die bereits bedeutend ausgedehnte Brut
zu verlassen , entstehen . Anch kann die Beschaffenheil der Nahrnng und schädliche Tracht
das Absterben veranlassen . Am häufigsten sterben die noch unbcdeckelten Larven ab ,
manchmal jedoch auch die schon bedeckelten Nympfcn , Bei dieser Krankheitsform
verbleibt es bei der einmal abgestorbenen Brut und es erfolgt kein ferneres Hin¬
sterben . Wenn der Bicnenwirth nicht zu Hilfe kommt , so entfernen die Bienen
allmälig die Todten und der Stock ist wieder gesund . Trotzdem hat der Züchter
dafür zu sorgen , daß ein solcher Unfall ans seinem Bienenstände nicht vorkommt .
Ist er aber dennoch eingetreten , so muß er die todtc Brut schnell entfernen , weil es er¬
wiesen ist , daß durch ihr längeres Verweilen im Stocke die Brutpest hevorgerufen wurde .
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v ) Die ansteckende Faulbrut , Brutpcst , ist die gefährlichste
aller Bicnenlrankhciten , im höchsten Grade ansteckend und dringt den ganzen Stand ,
ja auch alle Stände desselben Ortes in die größte Gefahr . Nicht blos Brut , Bienen ,
Bau , Houig und Blütenstaub sondern auch die Hände und Werkzeuge des Imkers ,
die Luft im Stocke , die entleerten Stöcke und selbst ihre Standplätze tragen den
Ansteckungsstoff in sich und verbreiten die Krankheit noch innerhalb 2 Jahren weiter .
Bei dieser Form sterben mehr die bedcckeltcn Nympfcn als die unbcdeckeltcn Larven
ab . Die abgestorbcnene Brut geht in Faulniß über , verwandelt sich iu eine zähe ,
schmierige Masse , die auf der unteren Zellenwand zu einer schwärzlichen Kruste
zusammentrocknet . Die Deckel der Brutzcllen sind etwas eingefallen und enthalten
gewöhnlich ein kleines Loch . Außerdem erkennt man die Krankheit an dem üble »
Gerüche , welcher dem fauler Eier gleich ist und bei stark kranken Stöcken ans dem
Fluglochs strömt ; von dem man sich aber auch bei minder kranken Völkern leicht
überzeugen kann , wenn man die zusammcngctrocknete Masse anfeuchtet und zwischen
den Fingern reibt . Anch findet sich auf dem Boden des Stockes die herausgewor¬
fene faule Brut vor .

Das Nebel greift rasch um sich uud bald stirbt ein Drittel , die Helste
und noch mehr aller Larven ab . Die Bienen stellen anfangs die Tracht , später auch
den Flug ein und machen gar keinen Versuch mehr , den Bau zn reinigen , höchstens
bemühen sich noch , den im ganzen Stocke verbreiteten durchdringenden Gestank
zum Flugloche herauszufächcln . — Auffallend bleibt es , daß selbst in den heftigsten
Fällen dieser Brutpest dennoch immer einzelne Larven gesund bleiben und zur
vollen Reife gelangen .

Wenn es auch nicht bezweifelt werden kann , daß die ansteckende Faul¬
brut u n t c r g c g e b e n e n V e r h ä l t n ? s s e n v o n selbst entsteht ; so
wird sie dennoch in d c n m e i st e n Fällen durch A n st c ck u n g hervor¬
gerufen . Denn diese kann stattfinden durch verdorbenen Honig , dnrch Honig aus
faulbrütigen Stöcken , durch Beraubung faulbrütiger Stöcke , durch Znsatz von Bienen
aus kassirteu faulbrütigen Stöcken u . f . w .

Mittel g c g >' n die F a u l b r u t . Man trachte vor allem Anderen
dem Ausbruche derselbe u vorzubeugen , füttere keinen Honig aus un¬
verläßlicher Quelle , verwende keine Wachswaben von Bienenständen , von deren Ge¬
sundheitszustande man sich nicht überzeugt , kaufe keine ungesunden Bienen oder von
solchen verlassene Wohnungen ; man beobachte am eigenen Stande die größte Rein¬
lichkeit , halte seine Bienen immer in guten warmhältigcn Wohnungen , vermeide jedes
unnöthige Oeffncn der Stöcke im Winter , sowie alle Beunruhigungen und Aufstö -
ruugeu der Bienen überhaupt zu dieser Jahreszeit . Hört der Imker , daß in der
Nachbarschaft oder in seinem Orte selbst das Leidcu herrscht , so widme er dem eigenen
Bienenstande eine verdoppelte Aufmerksamkeit nud beobachte fleißig , ob nicht auch bei
ihm kranhafte Erscheinungen auftreten .

Hat es das Unglück gewollt , daß bei seinen Bienen die Faulbrut
wirklich aufgetreten ist ; so muß er vor allem Anderen bemüht sein , sich
die Frage zu beantworten , ob es die gut - oder bösartige Form sei ? Fällt das Ent¬
stehen des Leidens ins zeitliche Frühjahr , wo auf eine durch längere Zeit andauernde
Wärme Plötzlich kältere Witterung eintrat , ist in die Stöcke Schnee - oder Negcn -
wasscr gekommen , sind durch irgend ein Ereigniß die Völker sehr geschwächt worden ,
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und ist das Brutabsterben Plötzlich in größerer Ausdehnung und in mehreren Stöcken
eingetreten ; so ist die größte Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß man es nur mit
der gutartigen Form zu thuu hat . — Da ist die abgestorbene Brut zu entfernen ^
die Bruträume zu verengen und den betreffenden Völkern durch einige Abende ge¬
sunder warinflüssiger Honig zu reichen -

Dabei sind die Völker aufmerksam zu beobachten . — Sollte bei ihnen die
frisch eingeschlagene Brnt wieder absterben , so wird die Sache schon bedenklicher und
es entsteht der Verdacht , daß man es hier mit der B r u t p e st z u t h u n habe .
Der Imker beobachte uud forsche nur noch eine kurze Zeit nach , geht das Wciter -
Absterbeu seinen Gang fort , und gewinnt er nur die entferntesten Andeutungen , daß
eine An st eckung stattgefunden haben könne und er sonach von der
bösartigen Faulbrut heimgesucht sei ; so mache er einen ganz kurzen Prozeß , schwefle
das kranke Volk ab , vernichte den Bau und verbrenne sogar
die Wohnung , wenn sie nicht so werthvoll ist , daß sie es verdient , eingehend
durch Chlorkalk und Schwefel gereiuigt zu werden .

Es ist ein gränzenloscr Leichlsinn , dem Anfänger zn rathcn , er möchte bei
der Brutpest Heilvcrsuche anstellen . Niemand befolgt einen solchen Rath lieber als
der Anfänger ; denn seine Völker sind ihm stets zu wenig , darum liegt ihm auch
daran , keines zu verlieren . — Er knrirt darauf los , wendet alles Empfohlene an , täuscht
sich rücksichtlich des Erfolges selbst sehr gerne und ruiuirt so meistens seinen Stand ganz .

Will der vorgeschrittenere Praktiker Heilvcrsuche bei
der bösartigen Faulbrut anstellen , so mag er es thun ! — Er halte dabei fest , daß
das Wesen dieser ein feiner Pilz sei , der sowohl durch die Luft , als auch an festen
Körpern übertragen werden kann ; daher auch au dem Jnengut des Stockes , an
den Bienen und selbst au der Königin haftet . Diesem entsprechend , muß er sich dann
das uöthigc Heilverfahren selbst herausfinden .

2 . Die Durstnoth . Sic ist eine sehr gefährliche Krankheit , und ver¬
nichtet häufig in kurzer Zeit ganze Bienenstände .

Die Bienen bedürfen des Wassers zur Verdünnung des Honigs . Während
von Honig und Blüthenstanb Vorräthc für die Zeiten , wo keines von beiden
Nahrungsmitteln aus der Natur eingetragen werden kann , im Stocke aufgespeichert
werden , geschieht dies beim Wasser nicht . So lange die Bienen ausfliegen können ,
tritt Mangel an Wasser nicht ein , wenn sie aber im Winter oft monatelang durch
die Witterung im Stocke gefangen gehalten werden , wird der Wassermangel häufig
sehr fühlbar , namentlich beim Herrannahen des Frühjahres , wo die sich mehr und
mehr ausdehnende Brut viel Futtersaft verzehrt . Die Bienen , vom Durste gequält ,
beißen , nur um die im Honig enthaltene Feuchte zu erlangen , ganze Honigwaben
Zelle für Zelle auf , nehmen den flüssigen Honig zn sich und schroten den verzucker¬
ten , dessen wenige Wassertheile sie gierig einsaugen , in großer Mcnge herab . Sie
werden immer unruhiger , suchen im ganzen Stocke umher , fangen an zu brausen
und zu heulen wie bei der Weisellosigkcit und verlassen den Stock oft bei einer
Kälte wo sie fast augenblicklich erstarren und sterben . Selbst im Stocke sterben viele
beim Ausstichen von Fcnchtigkeiten . Was auf diese Weise nicht umkommt , macht
sich durch starkes Zehren , Unruhe und Verkühlung bald ruhrkrank . Das Brutge¬
schäft wird eingestellt , die Larven ausgesogen , die Volkszahl schmilzt immer mehr
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zusammen , und Wände und Waben sind besudelt wie bei der Ruhr . Znm Unter¬
schiede von der Durstnoth wird bei der Ruhr kein verzuckerter Honig verschrotet .

Unter gewöhnlichen Verhältnissen bildet sich im Winter die erfor¬
derliche Wussermcnge in den Stöcken von selbst , ohne daß so mancher
Bicnenbesitzer daran denkt . Dies geschieht dadurch , daß die warme Luft im
Stocke , welche stets viel Wasser als Dampf enthält , mit kälteren Stellen
in Berührung kommt , und das Wasser an sie in Trop fcu g c sta l t abgibt .
Auch der Honig enthält etwas Wasser beigemischt nnd ganz besonders der im Herbst ein¬
getragene . Die kälteren Stellen des Stockes sind dessen Wände und die Decke ( oberer Bo¬
den .) Ist die Biencnwohnnng überhaupt gut gebant , und fand die Einwinterung in der¬
selben vorschristsgemäß statt , so werden sich die meisten Wasscrtropfen auf der Decke
gerade über dem Wintcrsitze des Bienenvolkes ansammeln , und ihre Menge wird in
der Regel zur Befriedigung des Durstes ausreichen . In strengen Wimern ist die
Feuchtigkeitsmenge größer , in gelinderen geringer . Zu warme und in wärmeren
Räumen eingestellte Stöcke schwitzen wenig und sind der Dnrstnoth - Gefahr um so
mehr ausgesetzt , als in ihnen das Brutgeschäft zeitlicher beginnt .

Am häufigsten wird die Durstnoth in Stöcken entstehen , die
schlecht gebaut sind , so daß sich die Dünste in einer Gegend derselben nieder¬
schlagen , in welche die Bienen nicht gelangen können , ohne den Wintcrsitz zu ver¬
lassen ; dann auch in übermäßig warmen und dem Zutritte kühler
Luft entzogenen Stöcken . Sie entsteht aber auch in ganz guten
Stöcke n , wenn bei ihrer Einwinterung verabsäumt wurde , die allfälligen Ritze nnd
Spalten lufldicht zu verschließen , durch wclchc daun die warmen Dünste entweichen .
Verzuckerter Honig als W i n t e r n ah r u n g , sowie auch öftere Beun¬
ruhigungen der Bienen im Winter mehren d c n D u r st . Schwache Völker
in großen Räumen untergebracht , erwärmen die Luft im Stocke zu wenig , sie nimmt
darum zu wenig Feuchtigkeit auf , weßwcgen sich davon auch zu wenig niederschlagt .

Daß in einer Beute die Durstnoth wirklich herrscht , erkennt
man daran , daß dic Bicn cn , ohne wcisellos zu sein , unruhig sind , draußen
und heulen , daß die Stockfenstcr stark schwitzen , die Bienen sich gegen sie ziehen
und den Schweiß gierig auflecken , daß sie sich bei kühler Witterung selbst beim
Frostwelter aus dem Stocke herausdrängen , abfliegen und sogar Reis und Schnee
lecken , dann daß sie verzuckerten Honig herabschroten .

Es leuchtet von selbst ein , daß die einmal eingetretene Durstnoth durch
Darreichung von W a ss c r behoben wird . Am besten wird dieses in
einem Schwämme dnrch 's Flugloch oder oberhalb der Dcckbrettchen , nachdem eins
derselben entfernt wurde , geschehen . Wichtiger ist es jedoch , dem Ausbruche des
Leidens vorzubeugen ! Dieses wird dadurch erzielt , daß man die Zeidluug
und Hcrbstdurchsicht bald nach Aufhören der Tracht , zu einer Zeit vornimmt , wo es
warme Wittcrnng den Bienen noch gestattet , alle gegen das Wissen des Imkers
unverklebt gebliebenen Spalten , Ritze u . s. w . zu verkitten . Beim Verschließen des
Stockes sollen die Deckbrcttchen auf allen ihren Rändern mit
geschmolzenem Wachs recht dick bestrichen und beim Auflegen fest an einander
gerückt werden . Auf gleiche Art überstreiche man auch die Fensterrahmen . Das weiche ,
nachgiebige Wachs bewirkt einen lustdichten Abschluß , und macht alle anderen Kleb -
und Verschmiermittel um so entbehrlicher , als die Bienen selbst von Innen nach -
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helfen , und die Wachsvcrklcbung , wo es nöthig sein sollte , verbessern . Anch kann
man bei der Einwinterung statt einem Dcckbrcttchen eine gleich große Glas - oder
Schiefertafel auflegen . Diese wird , wenn der Honigraum abgekühlt wird , stets auf
der dem Wintcrsiße zugekehrten Fläche die Dünste in Wassertropfen umwandeln .
In neuester Zeit wird auch gerathen , dieBicnen b e i m B c g i n n e d e s Brut -
geschä ftcs , ohnge fähr im halben Jänner , mit Wasser iu einem Fläsch -
chc n , desscnHalS o h n g e f ä h r 1 Z oll b r e i t ist , zu tränken . Das Fläsch -
chen wird statt einem Kork mit einem Badeschwamm so zugestopft , daß dieser gerade
in den Hals ohne hervorzuragen , einpaßt . In einem Deckbrettchen ober dem Winter¬
sitze wird ein , dem Flaschenhälse entsprechendes , rundes Loch gebohrt , und die Fla¬
sche mit der Mündung nach abwärts in dieses Loch eingesetzt . Es versteht sich von
selbst , daß man bei der Ausmittlung der Stelle für das auszubohrende Loch dafür
Sorge trägt , daß dasselbe auf eine Wabengasse kömmt , weil wenn es gerade auf
ein Tiämchcu treffen würde , die Bienen nicht zum Schwämme gelange » möchten .
Der Schwamm bleibt fortwährend naß , ohne das Wasser abtropfen zu lassen , und
die Bienen können daraus eben nur so viel Wasser heraussaugcn , als sie brauchen .

3 . Die Luftnoth , Sic besteht im zu starken Ansammclnvon
v er do rben er Luft ( Stickluft ) . Sie kommt am häufigsten in Stöcken vor ,
welche das Flugloch zu tief unten haben ; aber auch bei höherem Fluglochc ,
wenn dieses zu stark verengt ist , wenn sich die Stöcke zu feucht halten und Schimmel
erzeugen , so daß die zu Boden fallenden Bicneulcichen sammt dem Gemülle ver¬
schimmeln . Die Bienen eines solchen Stockes werden unruhig , viele werden ruhrkrank ,
sterben ab und gehen , ( lange ohne Hilfe gelassen ) zu Grunde . Stöcke , welche das
Flugloch oder sonst eine Öffnung oben haben , leiden an diesem Uebcl nicht . — Im
mährischen Verein s - S tänder tritt die Lustnoth ebenfalls
nicht ein , wenn das Flugloch der Volksstärke entsprechend weit belassen wird ;
denn dasselbe reicht seiner Höhe nach gerade zur Mitte des Wintersitzes .

Werden die Bienen in einem Stocke unruhig , und man glaubt , daß unreine
Luft die Schuld sei , so suche man diese aus dem Stocke zu entfernen ; z . B - mit einer
passendeu Spritze h e r a u s z u p u m p e n . Mau kann auch den Stock selbst
lüften , wenn es die Witterung erlaubt , im Freien , wenn nicht , in einem dunklen Zimmer
oder Keller - Bei der Gelegenheit kann auch der Boden des Stockes gereinigt werden .
Ist mau ungewiß , ob Durst - oder Luftnoth vorhanden ist , welche Entscheidung jeden¬
falls schwierig ist , so tränke mau den Stock auch zugleich .

4 . DicRuhr . Diese besteht in derUnfähigkeit den augesammelten
brciunrothen übelriechenden Darmkoth zurückzuhalten . Sic tritt
mcistcnthcils gegen Ausgang des WiuterS ein , wenn die Völker zn lange ohne Ausflug
gesessen sind und das Brutgeschäft bedeutend ausdehnen . Zu diesen Ausleerungen
gedrängt , verlassen die Bienen den Wintcrsitz , der erforderliche Wärmegrad wird
nicht mehr erzeugt und sie verkühlen sich , wodurch das Uebel nur noch heftiger und
umfangreicher wird . Die Ruhr ist die häufigste aller Bienenkrankhei -
ten , die Königin bekommt sie nicht , w ei l s i e n u r F u tt e r s a ft g e-
nießt , und sich naturgemäß im Stocke entleert .

Die Ursachen der Ruhr sind : Lauge Winter , Volksschwächc , kalte
und feuchte Wohnungen , uubcdeckclter saurer Honig , verschiedene Futtcrcrsatzmittel ,

3
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Honigthau , besonders der von Nadelgewächssn , Mangel an Blumenmehl und öftere
Aufstöruugen und Veuuruhigungen im Winter .

Mittel gegen die Ruhr : Diese bestehen in der Vorbeugung
deren Ursachen , demnach also in der Einwinterung starker Völker in warm -
haltigen Wohnnngeu , in Versorgung derselben mit gesundem Blüthenhouig in be -
deckelten Waben , die zugleich auch etwas Blütheustcmb enthalten und in der strengen
Vermeidung aller Ausstörungeu der Bienen aus ihrer Winterruhe . Sehr zu empfehlen
ist , den Bienen so spät wie möglich im Herbst einen Rciuigungsausflug zu gewähren ,
und dauert der Winter lang , ihnen auch während desselben an einem oder dem anderen
schönen Tage einen Ausflug zu ermöglichen .

I st die Ruhr schon ausgebrochen ; so muß den Bienen unter
allen Verhältnissen zu einer Leibesentleerung außerhalb des Stockes verholfcn werden .
Gestattet die Kälte keinen Flug ; so kann an einem sonnigen Tage an das Flug¬
loch des kranken Stockes ein Anscitzkästchcn von Drathgitter angebracht werden , in
welchem sich die Bienen reinigen . Ans die obere Seite des Ansatzkästchens kann
ein wassergctrännkter Schwamm aufgelegt werden , aus welchem die Dursti¬
gen trinken können . Sind keine sonnigen Tage zu erwarten , so tan » diese
Reinigung in einem geheizten Zimmer eingeleitet werden . An einem der nächsten
Tage nehme man eine gründliche Untersuchung des Stockes vor . Ist der Ban noch
rein , und nur die erreichbaren Flächcu der Wohnung bctlckst , so wische man von
ihnen allen Unrath mit einem feuchten Schwämme auf , kratze den Stock mit einem
Wandschaber vollständig aus und reibe alles mit einem trockenen Lappen gut ab .
— Uebcrzeugt man sich , daß schlechter Honig die Krankheitsursache war , so mnß
dieser gegen guten gesunden Wabenhonig ausgetauscht werde » . — Findet sich aber auch der
Bau besudelt ; so muß das Volk in einen frischen mit genügendem gesunden Jnen -
gut ausgestatteten Stock umwohut werden .

Es gibt auch eine Form von Rnhr , wo der Koth in den Gedärmen ver¬
dickt , fest ist , und die Biene nicht die Kraft hat , ihn heranszufördern . — Man
könnte dies die trockene Ruhr ncnuen . Die meisten Forscher sagen , die Ruhr
sei keine wirkliche Krankheit , sondern nur ein einfaches Verlangen nach Entleerung
des überfüllten Darmes . — Diesem widerspreche ich mit der Behauptung , daß
sie nur in gewissen Fällen recht haben , daß es aber auch Fälle gibt , nach Erkältun¬
gen , nach Genuß saueren Honigs und dann des Blattlaushonigs von Nadel -
gewachsen , wo eine wirkliche Darmkrankheit , nämlich ein Katarrh , zugegen ist ,
bei dem auch uach geschehener Entleerung die Gedärme längere Zeit benöthigcn , bis sie
volkommen gut werden . — Die von dem Ruhrdarmkoth besudelten Wachswaben können
im kühlen Wasser abgebürstet werden , — Die Ruhr ist nicht ansteckend .

5 . Die Tollkrank he it . Sie besteht darin , daß einzelne Bienen aus
dem Haufen plötzlich herabstürzen , und augenscheinlich nach vielen Schmerzen in den
Eingeweide « sterben . Sie mag manchmal Folge von vergiftetem Honig sein ,
den ihnen böswillige Bienenwirthe bei Beraubungen vorsetzen , den ihnen aber anch
die Natur selbst zu gcwissen Zeiten bcrcitet . Dieses Selbstvcr -
giften aus der Natur geschieht , besonders wenn der Apfelbaum und die Eberesche blüht ,
fast alle Jahre . Es trifft meistens junge , erst aus den Zellen herausge¬
schlüpfte Bienen . Zum Glück nimmt das Ucbel , gegen welches sich nichts thun
läßt , selten eine größere Ausdehnung an .
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6 . D i e F l u g u n fä h i g k e i t . Sie b e f ä l l t v o r z u g s w e i s e die
Trachtbiencn , b e st e h t in dem Unvermögen zu fliege n , und wird
durch schädliche Tracht oder schlechtes Futter erzeugt . Entweder stürzen einzelne
Bienen aus den Stöcken flugunfähig heraus und sterben nach längcrem mühevollen
Herumkriechen oder verlieren viele im Freien das Flugvermögen und kehren nicht
mehr nach Hause . Die Krankheit erschciut häusig bei lang anhaltender warmer trocke¬
ner Witterung . Bei mancher Tracht sieht man die Bienen haufenweise vor den
Stöcken herumkriechen uud sterben - Am schlimmste » wirkt der Honiglhau der Eiche ;
nach diesem folgt die Buchweizenblüthc . Auch die Kornblumen , der Raps uud die
Scihlwcide sollen das Leiden hervorrufen , wenn sie bei rcgenloser Witterung von
schädlichen Niederschlägen aus der Atmosphäre befallen werden - Wird mit schlechten
Honigersatzmitteln z . B . Stärkczucker zeitlich im Frühjahre gefüttert ; so werden
viele junge Bienen flugunfähig ^ — Em Mittel gegen dieses Leiden bei den
Trachtbicnen gibt es nicht ; kommen aber junge Bienen flugunfähig
aus dem Stocke , so wird das Uebcl durch Darreichung guten dünflüssigen
Honigs gemindert .

7 - D i c W e i s c l u n r i ch t i g k c i t . Diese besteht darin , daß das Bie¬
nenvolk entweder : wcisellos ist , d . h . gar keine Königin oder eine untüchtige Königin hat .

a ) Die W e i s e l l o s i g k e i t i - st ein gefärlichcr , krank¬
hafter Zustand des ganzen Volkes . Sie kann zu jeder Zeit des Jahres
vorkommen . Tritt sie ein , wo im Stocke noch unbedcckellc Arbcitcrbrut vorhanden
ist und wo noch flngbare Drohnen vorkommen ; so erziehen sich die Bienen mit
aller Leichtigkeit eine Nachschaffuugslouigiu , die auch glücklich befruchtet werden kann -
Aicher diesen Zeiten muß der Biencuwirlh mit einer vorräthigen Königen nachhelfen ,
bei Ermangelung einer solchen aber das wcisellose Volk tassircn . Ein ver¬
nünftig praktischer Züchter achtet st c t s auf seine Völker
und überwacht ihren W e i s e l z u st a n d g c n a u .

Man erkennt die W e i s c l l o s i g k c i t theils durch eine blos äußere
Betrachtung , theils durch die innerliche Untersuchung .

« ) Bei der äußeren Betrachtung , welche bei Wohnungen mit un¬
beweglichem Bau die aNein mögliche ist , bemerkt man , daß sich das Volk nicht im
dichten Klnmpcn beisammen hält , eine eigcnthümlichc Unruhe zeigt , alle Arbeiter
beständig planlos im Stocke durcheinander laufen , am Flugbrctte unthätig herum¬
lungern , von Zeit zu Zeit aufbraußcu und heulen . Das Vorspielen kommt bei ihnen
nicht vor , und die Drohnen werden nicht abgetrieben .

/? ) Bei Stöcken mit beweglichem Bau wird die innre und einzig
verläßliche Untersuchung vorgenommen . Der Bau wird ganz auseinander
genommen , und nach der Königin selbst uud nach frisch gelegten Eiern gesucht , wobei
man sich von der An - oder Abwesenheit jener überzeugt .

v ) Untüchtig heißt diejenige Königin , welche entweder unbefruchtet ge¬
blieben oder schon zu alt uud drohneubrütig geworden ist , oder andere die Frucht¬
barkeit beeinträchtigende oder die volle Unfruchtbarkeit bedingende Fehler und Köper -
gcbrechen hat . Untüchtige Königinnen werden abgestiftet und
durch gesunde , fruchtbare ersetzt .

3 *
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s - 18 .

Die Schmarotzer der Bienen .
1 . DieBicnenlaus . Krauls oose -!,. Sie ist ein mohnkorngroßes ,

dunkelbraunes Insekt , scheint nur auf die Biene angewiesen zu sein , lebt auf dem
Bruststück derselben , und hält sich mit besonderer Vorliebe auf den Königinnen auf .
Die Bienenläuse belästigen die Bienen sehr arg , sammeln sich
im Herbste namentlich auf der Königin bis zu 60 ja 80 an , veranlaßen sie zur Ver¬
minderung , ja gänzlichen Einstellung der Eierlage und martern sie nicht selten zu
Tode . Ihre Entwikelungsgeschichte ist noch dunkel , nur weiß man , daß sie sich in
unreinen und ganz besonders in Strohstöcken zeitweilig so anhäufen , daß man von
einer wahren Läusekrankheit sprechen kann . Es werden auch einzelne von schmutzig -
gelbweiscr Farbe gefunden , die jedoch keine eigene Art sind . Diese scheinen
nur die jüngeren zu sein . — Das beste gegen sie bekannte Mittel
ist die Reinhaltung der Stöcke . Auch sollen sie verschwinden , wenn in
den betreffenden Stock ein Stück recht harzreichen Kieferholzes eingelegt wird .

2 . Die M e l o v l a r v c n . Diese sind Eine Linie lang , schmal gestreckt ,
zum Theil schwarz , zum Theil bräunlichgelb , und manches Jahr sehr häufig . Sic sind
nicht auf die Bieucn ausschließlich angewiesen , sondern kriechen ihnen vielmehr auf der
Weide , namentlich von der Esparsette , zwischen die Hinterlcibsringe und werden
ihnen ungemein lästig . Zum Glück sterben sie sehr bald , und mann kann sie dann
während der Esparscttctracht in großen Mengen aus den Stöcken auskehren .

§ - 19 .

Die Feinde der Bienen .
1 . Die W a ch s m o t t e , auch Rank - und Randmade . Iwög . esrsUg.. Die

Larven der Wachsmotten sind die schädlichsten und verheerendsten
B i e n e n f e i u d e , die wir kennen , und richten schwache Völker nicht selten ganz
zu Grunde . Starken Völker können sie nicht leicht etwas anhaben . Ihr Vor¬
kommen ist nach Gegenden und Jahren verschieden . Die Motten nisten gerne in
älteren Waben , in denen schon mchrmal gebrütet wurde , dann im Gemiille am
Boden der Stöcke . Die neugeborenen Larven machen sich am Boden der Zellen
Gänge über ganze Waben , und überziehen sie mit einem Gespinnste , welches die
Bienen nicht durchbeißen können .

Die Motten verstecken sich am Tage gerne in der Nähe der Stöcke , wo
sie leicht getödtet werden können . Abends umschwärmen sie die Fluglöcher , und
können mit einem Netze leicht gefangen werden - Wird am Bienenstände für die Nacht
eine Oellampe angezündet , so flattern sie dem Lichte zu , und ertrinken schaarenweise
im Oele . Das beste Mittel dagegen ist , aus den Stöcken das Gcmülle fleißig aus¬
zukehren und überhaupt die größte Reinlichkeit zu beobachten .

Sie sind auch den aufbewahrten Wabenvorräthen sehr gefährlich
so daß Viele schon zweifelten , es sei möglich , diese gegen sie zu schützen . Das ein¬
fachste und am leichtesten ausführbare Mittel ist , die Waben iu frischer Luft
unter einem Dache in Entfernungen von 3 — 4 Zoll von einander aufzu¬
hängen und sie von par zu par Wochen durchzuschwefeln .
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2 . Der Todtenkopf . LMnx ^ .troxos , ist ein großer schön gezeichneter
Schmetterling . Er kommt im September und Oktober vor , lebt gerne in der Nähe
von Erdäpfelfcldcrn , ist in manchen Gegenden häufiger , in manchen seltener , dringt
Abends in die Bienenstöcke ein , und saugt in wenigen Minuten bis an ^ Loth
Honig aus . Derselbe ist durch seine dicke Haut und dichte Behaarung gegen die
Bienenstiche geschützt , drängt sich durch die dichtesten Haufen der Bienem kühn durch ,
und verursacht im Stocke große Aufregungen . Dcuuoch trifft er sehr häufig nicht
wieder heraus , und wird von den Bienen zu Tode gehetzt . — Der beste Schutz
gegen ihn ist das fleißige Vertilgen seiner Raupen , dann das Verengen oder
Vergittern der Fluglöcher , was die Bienen zeitweilig auch selbst mit Vorwachs thun .

3 . Die Wespen und - Hornisse stellen dem Honig und den Bienen
selbst nach , welche sie ihren Jungen zur Nahrung bringen . Der Biencnwolf ,
? tMnt >uL IriallZuluui , eine große in sandigen Gegenden einzeln lebende Grabwespe ,
ist ausschließlich auf Bieuennahruug angewiesen , und richtet große Verheerungen auf
dcu Bienenständen an . Da von allen genannten Arten nur die Weibchen überwintern ,
so muß diesen im Frühjahre fleißig nachgestellt werden , denn mit der Vertilgung
jedes Weibchens wird für den ganzen Sommer um Eine Kolonie von meist mehreren
Tausend Köpfen weniger .

4 - Die Ameisen dringen gerne in die Stöcke ein , nm Honig zu naschen .
Sie sind ihres Geruches wegen den Bienen sehr zuwider , und regeu sie bedeutend
auf , obwohl sie ihncu keinen erheblichen Schaden anthun können . Sie werden durch
die Unvorsichtigkeit des Züchters herbeigelockt , wenn er das ausgekehrte Gemülle ,
welches immer verzuckerten Honig enthält , in der Nähe der Stöcke verstreut - Dieses
ist demnach zu vermeiden . Ferner sind : das Aufstreuen von Holzasche oder Auf¬
gießen von Wasser , in dem ein todtcr verwesender Fisch längere Zeit gelegen , in der
Nähe des Bienenstandes erprobte Mittel gegen dieselben .

ö . Die Spinnen ziehen sehr gerne ihre Netze in der Nähe der Stöcke ,
um in dieselben Bienen zu fangen und auszusaugen . Obwohl der Schaden , welchen
sie anrichten , nie beträchtlich werden kann , so soll dennoch der ganze Bienenstand
schon der allgemeinen Reinlichkeit wegen alle Morgen , weil hauptsächlich des
Nachts gesponnen wird , von den Spinnengeweben befreit werden . Gegen
die Gewebe ( Altweibersommer ) , welche manchen Herbst alle Weidepflanzen im ganzen
Flugkreise weit und breit überziehen , kann der Züchter nichts thnn -

6 . Die Kröten lesen in der Nachi die Bienen aus , welche vor dem Stande
lebend oder todt liegen geblieben sind . Ihr Schaden ist nur gering . Wird der
Platz in der nächster Umgebung der Stöcke von Gras und Unkraut frei und be¬
fandet gehalten , so finden sie keine Verstecke und bleiben fern .

7 . Die Mörse , vorzüglich die Spitzmäuse , dringen im Winter gerne
in die Bienenstöcke ein , verzehren da Honig und Blüthcnstaub , vorzüglich aber todte
uud lebende Bienen , deren Köpfe für sie besondere Leckerbissen sind . Daß sie sowohl
durch ihre » Gestank , als auch durch mehrfache Beunruhigungen und durch das Ver¬
nichten zahlreicher Bienen den Völkern großen Schaden anthun , ja sie durch den
Winter meist vollends ruinircu müssen , ist selbstverständlich . Die zweckmäßigsten
Mittel dagegen sind : Beseitigung aller Materialien vom Bienenstände , welche
ihnen Verstecke bieten , fleißiges Absangen derselben und Vergitterung der Fluglöcher .



— 38 —

8 . Die Spechte und Meisen sind im Winter sehr schädliche Bicncu -
fcinde . Im Sommer ist die G a b e l s ch w a l b c , daö N ot h s ch w ä uz ch e n und
der Fliegenschnäpper den Bienenständen mehr weniger gefährlich . Die
c m P f e h l c n d st c n Schutzmittel gegen diese Feinde sind : daö Wegschießen
derselben mit Ausnahme der überaus nützlichen Meisen , nnd das Zerstören ihrer
Nester in der Nähe der Stände .

Schluß . Wenn wir bedenken , daß nebst allen den genannten Feinden den
Bienen noch tausendfältige Gefahren von Seite verschiedener Elemente fortwährend
drohen , uud sie auch richtig täglich in unbeschreiblichen Mengen vertilgen , dennoch
aber nicht im Stande sind , ihr Geschlecht aufzureiben ; so müsseu wir ihrem c r -
st a u nli ch e n V e r m c h r >i n g s t r i c b aufs höchste bewundern .

Z . 20 .

Ruhm der Bienen .
Die sammelnde » Bienen vcrmitte n das Fortbestehen der

P f l ci n z e u w c l t d u r ch die S i ch c r st c ll n u g ihrer Befruchtung .
Fünfzig kräftige Völker vermitteln täglich beiläufig in Millionen Befrnchtnngcn .
Ihr unbesiegbarer Sammeltricb drängt sie , Vorräthe weit über ihre Be¬
dürfnisse einzutragen , wodurch von ihnen der umsichtige Züchter durch
die Gewinnung r e i ch l i ch e r H o n i g - und Wachsmcngen einen w u n -
derbar großen Nutzen zieht - Deßwcgen nahm er sie schon seit undenk¬
lichen Zeiten unter seinen Schntz .

Der Honig wird als solcher genossen , im Haushalt mannigfach zur Be -
reitug von Speisen , zum Versüßen der Weine und zur Erzeugung verschiedener
Sorten geistiger Getränke ( Wein , Bier , Essig , Meth ) verwendet . Er wird in der
Medizin , Chirurgie uud Thierhcilknndc mit Nutzen gebraucht . Das Wachs diente
schon bei den Römern zum Uebcrziehen von Schreibtafeln , bei Einbalsamiruug
der Leichname , und hat jetzt noch die ausgedehnteste Verwendung in den Apotheken
bei der Kerzenbercitung , in der Plastik , Malerei u - s. w . Der B i c n c u st i ch selbst
hat sich iu neuerster Zeit bei Gicht und Rheumatismen heilsam erwiesen . Die H o -
möopathie wendet das Stachelgift bei Nervenreiz , Gelcnklciden , Anschwel¬
lungen , allen Folgen des Bienenstiches an und rühmt sich der günstigsten Erfolge .
Die Wach streb er oder Knchcn ( Wabcnrückstä' nde vom Honig - und ' Wachsaus -
prcssen ) haben als warme Umschläge bei rheumatischen Gelenksleidcn wahre Wundcr -
wirtnngen geleistet -

Zweite Abtheillmg .
Z . 21 .

Die Zucht der Honigbiene .

Die Zucht oder Züchtung der Bienen ist eine aufdic richtige
Kenutuiß i hr er Na tur cigen s chafren gestützte Behandlung uudPflege
derselben . Der Bienenzüchter , Imker , welcher seine Bienen züchtet , nm ihren
Fleiß thunlichst auszunützen , heißt Bienenwirth , und die Ausuütznng seiner
Pfleglinge wird Bie nenwirthscha ft genannt . Derjenige Imker , welcher mit
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beweglichem Wabenbau und mit wohlüberlegter Berücksichtigungaller Natureigen -
schaftcn und Triebe der Biene » , dann der örtlichen Verhältnisse seiner Gegend
arbeitet , und unter allen Umständen den möglich größten Nutzen zu erzielen bemüht
ist , heißt ein rationeller Bicneuwirth und seine Wirt hschaft eine ratio¬
nelle - Derjenige , welcher Bienen besitzt , ohne ihre Natur und Bedürfnisse zu
kennen , und von den Bedingungen eines wahren Bienennutzens nnr irgend eiue
Vorstellung zu haben , heißt schlechtweg ein B icnenh alter .

Wir unterscheiden 2 von einander ganz verschiedene Arten mit den Bienen zu
wirthschaften , es sind : die Schwärm - und Zeidel - Bieneuwirthschaft . Die Schwarm -
Biencnwirt hschaft oder Methode trachtet zeitlich im Frühjahre durch reichliches
Schwärmen den Bienenstand möglichst zu vermehren ; die Zeidelwi rthscha ft
trachtet das Schwärmen zu unterdrücken . Die Schwarmmcthode paßt für Gegenden
mit laug anhaltender , bis tief in den Herbst reichender Tracht ; die Zeidclmethodc
eignet sich für Gegenden mit kurzer Frühjahrs - oder Sommertracht . Die erstere
gibt meistens mehr , aber schlechteren , den Herbsthonig . Sie ist nnsicher , weil die
Herbsttracht sehr leicht fehl schlägt , wo dann statt Nutzen nur Hungcrsnoth eintritt .
Die Zeidelwirthschaft ist verläßlicher , weil die Frühjahrstracht seltener mißräth . Sic
gibt den besten , den köstlichsten Blüthenhonig . — Der Schwarmwirth schwefelt seine
überzähligen Völker , wenn im Herbst die Tracht cmfhört , und sie die meisten Vor -
räthe habeu , ab . Der Zeidelzüchter zcidclt den Honigüberschuß im Herbste oder
Frühjahre aus , läßt aber die Völker am Leben . Entnimmt der Zeidelzüchter die
Honigvorräthc in ganzen Ringen oder Kästchen ( Magazinen ) theilbarer Stöcke , so
heißt seine Methode die Magazin wirthschaft . Sic besteht darin , daß von oben
gefüllte Magazine abgenommen und von unten leere Ringe oder Kästchen untersetzt
werden . Sie hat bedeutende Nachtheilc und ist unpraktisch .

Der praktisch erfahrene Bienenwirth benützt zur Hebung seines
Nutzertragcs stets die Methode , welche ihm die einträglichste erscheint .
Kann er den Honig gut vcrwerthen , so treibt er die Zeidelwirthschaft ; ist eine starke
Nachfrage nach Bienen , so arbeitet er auf Gewinnung von Schwärmen hin . Wer
mit seinen Bienen der Weide nachzieht , herumwandert , der treibt die Wänder -
biencnzucht .

§ . 22 .

Umgang mit den Bienen .

Die Bienen stechen , der Stich i st schmerzhaft , die gestochene
Stelle schwillt weit und breit an und macht Personen , die zum öffentlichen
Auftreten berufen sind , z . B . Priester , Lehrer , Beamte u . s. w . für mehrere Tage
undieustbar , wenn sie nickt ausgelacht werden wollen - Auf den Fingerspitzen ,
den Ohren und derNase sind dieStichc am m c isteu s chm erz h a ft - Am
wenigsten wehe thun sie im Gesichte , welches aber dafür zu den stärksten und
entstellend sten Anschwellungen , ganz besonders um die Augen herum , geneigt
ist . Die ersten Stiche , die der Anfänger bekommt , sind die schmerzhaf¬
testen ; ist man jedoch mchrmal gestochen worden , so gewöhnt sich der
Körper so daran , daß er den Schmerz kaum mehr empfindet . Auch die Geneigt¬
heit zum Anschwellen verliert sich mit der Zeit ganz . Beiden e rst en Rc i ni gun gs -
ausflügeu im Frühjahre verursacht der Bienenstich fast gar keinen Schmerz , und
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auch die Anschwellung wird nur unbedeutend . Im Hochsommer jedoch , wo bei
reicher Tracht auch die Giftblascn strotzend voll sind , dann , wenn die Bienen
besonders aufgeregt und zornig sind , werden die Stiche am
meisten empfunden .

Die Stcchlust der Bienen ist nicht immer gleich . Unter
gewöhnlichen Verhältnissen stechen sie fast gar nicht . Stehen aber die Beriten nahe
beisammen , und ist ihr äußerer Anstrich schwer nntcrscheidbar , so daß sich beständig
viele Bienen auf fremde Stöcke verfliegen , dann bei Raubaufällcu , und bei abseits
befindlichen Bienenständen , die selten von Jemanden besucht werden , ist die Stech -
tust sehr groß . Völker , die im Wciselwcchscl begriffen sind , und Schwärme , die mehrere
Königinnen haben , Völker , deren Königinnen noch ihre Bcfrnchtungsansflüge machen ,
stechen immer sehr gerne . Italienische und K r ci i n c r B i c n c n sind regel¬
mäßig gutmüthiger als unsere dunklen einheimischen , unter dicseu eben
angeführten Verhältnissen stechen sie jedoch eben so daranf los wie einheimische .

Wenn es auch richtig ist , daß man durch oftmaliges Gestochenwcrden gegen
den Schmerz ganz unempfindlich werden kann , so wäre es dennoch lächerlich , solchem
nicht vorzubeugen oder ihn geradeaus zu suchen . Der Anfänger soll wissen , was er
nöthig habe , und was zu thun sei ? um möglich st wenig gestochen
zu werden . Der Bienenzüchter s o l l c i u s ch a r f c s Gesicht und
g n t e s G e h ö r h a b e n u n d n i ch t z u m v i e l c n S ch w i tz e n g e n e i g t
sein , sein Körper soll nicht widerlich ausdünsten , und der
Athcm nichtübel rieche u . Sehr gut ist es , wcun er ein Tabakraucher
ist , keine geistigen Getränke geuicßt und seine Kopfhaare kurz
scheert . Wenn er zu den Bienen geht , soll er kein grellfarbiges , zottig -
haariges Kleidungsstück anlegen . Am besten vertragen die Bienen die
dunkelgraue Farbe .

Wer als Bienenzüchter Fortschritte machen will , muß sich zu allererst an den
Umgang mit den Bienen gewöhnen . Er muß die Furcht vor ihren Stichen
vollständig bezwingen , sich eine unerschütterliche Ruhe ancigncn und alle Bewc »
gungen bei ihrer Pflege langsam uud ohne Hast a u s fü h r c n . Keine Biene
^ at die Neigung , Jemanden feindlich zum Kampfe herauszufordern ; alle sind vicl -

ehr nur darauf bedacht , ihr Mutterhaus und ihr ganzes darin verwahrtes Hab
und Gut gegen feindliche Angriffe zu vertheidigcu . Erkennen sie in dem besonnenen
Benehmen ihres Herren keine Feindschaft , so thun sie ihm auch nichts an .

Das Angewöhnen an den Umgang mit den Bienen geschieht in
einer Wohlde rechneten Reihenfolge . Das Erstemal stelle sich der Anfänger
nächst des Stockes seitwärts vom Fluglochc und bleibe da eine Zeitlang un¬
beweglich stehen . Das Zweitemal fasst er schon mehr Much , nnd stellt sich vor das
Flugloch unter die ein - und ausfliegenden Bienen , jedoch mit dem Gesichte
gegen den Stock gewendet , und hält dabei eine Hand mit cmsgcsprcitzten
Fingern vor die Augen . Viele Bienen werden sich auf ihn setzen und ausruhen ,
einzelne auch aus ihm forschend herumlaufen , ihm jedoch nichts zu Leide thun , wenn
er nur vollständig bewegungslos aushält . Das nächste Mal stellt er sich neben das
Flugloch und führt die Hand langsam bis in dasselbe , die Bienen
werden ohne alle Anfeindung über die Hand aus - und eingehen . — So wird sein
Muth immer fester , und er wagt es das folgende Mal die Thür der Beute
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sachte zu öffnen und ein Weilchen in den Stock zu sehen , muß jedoch vermeiden ,
hineinzuhanchen , weil dieses die Bienen jedesmal aufregt . Dadurch befreundet er
sich mit ihnen vollends und versucht sich bald furchtlos in verschiedenen Op e-
rationen , von denen die einfachste das Abnehmen und Einfassen der Na¬
tur schwärme ist . — Wer einmal einen Schwärm abgenommen und eingefaßt
hat , der wird auch schon unternehmend genug sein , den Bau des Stockes aus¬
einander zu nehmen , ihn zu untersuchcu und ordncud wieder zurück zu versetze » .
Wenn einmal beim Öffnen des Stockes die Bienen zufällig auffahren und
aufschreien , so schließe er ihn langsam und ohne Geräusch und gehe bei Seite .
Nach einer Weile kann er ihn wieder öffnen , mid das Volk bleibt ruhig . Zeigt sich
während einer Operation eine feindliche Aufregung , so dämpft eine Wolke
Tabakrauch alsbald den Zorn . Wer gar zu ängstlich ist , der nehme zu diesen
ersten Versuchen eine Drahtlarve vors Gesicht . Wird er einmal ge¬
stochen , so fahre er nicht erschrocken auf , und fechte nicht mit den Händen herum ,
sonst regnet es Stiche von allen Seiten . Er trete mit gemessenem Schritte bei Seite ,
und »venn es die Umstände erlauben , so nähere er sich durch mehrere Stunden keinem
Stocke , weil das Stachelgift die Bienen , welche es ans der
Wunde auf mehrere Schritte weit riechen , zum Stcchenreizt -

Für größere und namentlich solche Operationen ( Abtreiben , Ablcgermachen ,
Ucbcrsiedlungcn oder Umwohnnngcn ) , welche eine längere Zeit in Anspruch nehmen ,
steht dem Züchter der Rauch als die de » Bienen gefurchteste Waffe zu
Gebote . Als Nauchmatcrial wird am häufigsten verwendet : vermodertes Weiden - ,
Linden - und Buchenholz , Tabak , getrockneter Mermuth , Haare u . f . w . Die cgyp -
tischcn Bienen lassen sich durch Rauchtabak nicht einschüchtern , ja im Gegcntheil sie
werden dadurch nur noch stichigcr . Damit das Moderholz gut glimme , wird
es mit einer S a lp e t erl ö s u n g getränkt und wieder gut getrocknet . Zur
Anwendung des Rauches ist eine gut gefertigte Rauch Maschine nothwendig ,
welche den Ranch in einem dünnen und langen Strahle aussendet , was in allen
Fällen weil zweckmäßiger ist , als große dichte Rauchwolken . Für kleinere Operationen
sind die Schmidtischen Räuchcrlunten sehr empfehlend . — Wenn man für länger
dauernde Operationen den betreffenden Stock einige Schritte weit von
seinem gewöhnlichen Stande trägt , fühlen sich die Bienen fremd ,
werden ängstlich und setzen weniger Widerstand entgegen .

Gegen die Folgen des Biene nstiches wurden seit jeher die
verschiedensten Mittel mit mehr weniger Erfolg angewendet . Bei dem Einen wirkt
dieses , beim Anderen wieder jenes besser . Das wichtigste dabei ist , den Stachel
schnell auS der Wunde her auszukratzen und das Gift mit den
Nägeln gleichsam h e r a u s z u z w i ck e n . Darauf wird gerathen : feuchten
Lehm aufzulegen , lalle Umschläge zu machen , Ammonium , Kvchsalzauflösuug einzu¬
reiben u . s. w . Am besten bewähren sich Einreibungen von L c i n ö l f ' i r n i ß .

8 - 23 .

Ankauf von Bienrn .

Wenn der Anfänger nicht einen schon begründeten Bienenstand von Jeman¬
dem übernommen und sich denselben erst zusammenstellen muß , so thut er am besten ,



— 42 —

wenn er sich zum Anfange 2 — 3 gute Bienenvölker von einem in gutem Rufe ste¬
hende », Züchter kauft . Gut i st dasjenige Volk , welches stark ist , eine junge ,
rüstige , fruchtbare Königin hat , und mit hiureicheudeu Honigvorräthcn ( im Frühjahre
ungefähr 10 Pfund ) und jungem , branuem Arbeiterbau versehen ist . Die beste
Zeit zum Ankaufe i st das Frühjahr , weil die zahlreichen Gefahren ,
welche den Bienen jeden Winter drohen , bereits überstanden sind , und man die
Gesundheit und die Fortcntwickeluug des Volkes am leichtesten beurtheilen kann . Im
Herbst kann allerdings billiger gekauft werden als im Frühjahre , aber die Vorthcile
des Frühjahrsankaufes wiegen den höheren Ankaufspreis bei weitem auf . Daß man
die Bienen nur i n S t ö ck c n m i t b e w e g l i ch e m B a u kaufen müsse ,
versteht sich von selbst . Denn die Zeit zur ganz gewöhnlichen altartigen Bienen -
haltcrci in Stöcken mit unbeweglichem Bau ist schon vorüber , bei derselben kann
man nur wenig und sehr langsam lernen , kein Vergnügen genießen , und hat nie
einen sicheren Nutzen in Aussicht .

Mit frisch gefallenen Schwärmen im Sommer den Anfang zu
machen , ist minder empfehlend , denn beim Vorschwärme kann die Königin schon zu
alt sein , in der Fruchtbarkeit bald nachlassen und im Winter absterben . Die junge
unbefruchtete Königin des Nachschwarmcs kann bei ihren BefrnchtuugsauSflügcu
verloren gehen . Dann ist es niemals sicher , ob sich ein Schwärm bis zum Herbste
hinreichend bcvorräthigen und winterugsfähig wird . Er soll wenigstens 30 Pfund
Honig und Blütheustaub als Wintervorrath besitzen . In sehr vielen Jahrgängen
bedürfen die Schwärme mannigfacher Unterstützungen mit Bau , Honig und Brut , die
ihnen der Anfänger meistens nicht bieten kann , weil er sie noch nicht har .

Die angekauften Stöcke können auf ihren neuen Bestimmungsort g e t r a -
g e n oder zu Wagen und im Winter auch zu Schlitten geführt werden . Man
hat nur dafür zu sorgen , daß die dabei unvermeidlichen Erschütterungen durch reich¬
liche Strohunterlagcn u . dgl . möglichst verringert werden . Die Fluglöcher sind
für den Transport mit Drahtgittcrn abzuschließen , und die Stöcke selbst so
zu laden , daß die darin befindlichen Waben mit ihren Kauten die Richtung gegen
die Seiten des Wagens bekommen - Hat man Gelegenheit , ans mehreren Gegenden
Bienen zu kaufen , so wähle man die rauherenund an Weide ärmeren ,
weil da die Bienen mehr abgehärtet sein sollen . Wichtig bleibt die Entfc r nung
des Kaufortes von demjenigen , auf den die Bienen übcrbracht werden sollen .
Jede junge Biene merkt sich die Stelle , von welcher sie
ihren erstcu Ausflug ins Freie gemacht , für immer , uud fliegt
demselben von allen folgenden Ausflügen innerhalb eines Umkreises von Einer halben
bis ganzen Stunde immer wieder zu . Nur über den Winter , wenn die Bienen
3 — 4 Monate ohne Ausflug gesessen sind , vergessen sie den Ort nnd merken sich
wieder denjenigen , von dem sie den ersten Frühjahrs - Reinigungsausflug gemacht haben .
Auch die junge Königin merkt sich den Platz , von dem sie die ersten 2 — 3 Ausflüge
zur Befruchtung gemacht und kehrt ihm von den allfälligen späteren Ausflügen
wieder zu . Daraus folgt die Lehre , daß Bienen während der Flugzeit
innerhalb eines Umkreises von ' / z ^ l Stunde nicht übertragen werden sollen , weil
sie sonst von der Weide ihrem alten Aufstellungsplatze zufliegen würden , und die
Stöcke dem Käufer leer blieben . Werden die gekauften Bienen über Eine Stunde
weit übertragen , dann treffen sie nicht mehr auf den alten Platz , und lernen den
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Flug am neuen . Unmittelbar vor dem Winter , wenn dic Bienen nicht mehr
ausfliegen , dann » och vor dem ersten Reinignngsansflugc im Frühjahre ist die Ent¬
fernung des KanforteS vo » dem neuen Aufstellungsplatze ganz glcichgiltig , und kann
auch mir wenige Schrille betragen - Ätach schwärme , deren Königinnen schon
ausgeflogen , aber noch nicht befruchtet sind , dürfen weder auf kurze noch weite Ent¬
fernungen übersetzt werden , weil sich die Königinnen , dic den Punkt ihres ersten
Ausfluges im Gedächtniß haben , bestimmt verfliegen würden .

Zusatz . Es kommt sehr häufig vor , daß in guten Geldverhältnissen ste¬
hende Anfänger gleich beim Beginne ihrer Zucht große Auslagen machen . In der
Meinnng , es lasse sich mit Geld alles bezwingen , verabsäumen sie in der Pflege
nnd Bchandlnng der Bienen Vieles , was billig oder umsonst , und dennoch das
Allerwichtigstc ist . — Geld ersetzt das Vcrständniß nicht ! Die Biene
vcrzüchtet gerne auf ein kostbar ausgestattetes Bienenhaus , und genügt sich , so ein¬
fach und bescheiden wie sie selbst ist , mit einer billigen , jedoch gut unb zweckmäßig
eingerichteten Wohnung , in der sie der aufmerksame Pfleger gegen dic verschiedenen
möglichen Unfälle schützt . Eine verschwenderische Füttcrug , von der meist alles Heil
erwartet wird , ersetzt die innere nnd äußere Reinlichkeit , die Gesundheit und Frucht¬
barkeit der Königin , dic Volksstärke u . s. w , niemals . Fremde , von geldgierigen
Händlern mit verführerischen Worten angepriesene Bienen - Raxen werden das man¬
gelhafte Fachwissen ihres Herren immer zu Schanden machen , er mag sie auch mit
noch so viel Franks , Thalern oder Dukaten gezahlt haben ! Mit nnr wenigem
Geld kann ein guter B i c n c n st a n d beschafft werden , und dessen
Rente ist dann desto höher , je kleiner das Anlagekapital war . Diese Worte sollen die
nüchternen Praktiker beachten , und die geldverschwendendcn Anfänger darauf aufmerksam
machen , damit diese , wcuu sie uach einigen Jahren abwirtschaften , der guten Sache
nicht schaden , mit den Worten : „ Ich habe mich Bienen gehabt , Hab ' viel Geld daranf
verwendet , Hab ' gekauft was nur die Tarife ausgebolcn , nnd die Zeitungen ange¬
rühmt haben , nnd das Geld ist hinausgeworfen ! — Es ist nichts daran ! " — Geld
hat cr ausgegeben , das aber was nichts kostet , Wissen und aufmerksame
Pflege , dic Hauptsache ! hat er den Bienen nicht gegeben .

s - 24 .

Der Bienenstand .
Ein Ort mit Einem oder mehreren auf demselben anfgcstcllten besetzten

Bienenstöcken heißt Bienenstand . Für die Aufstellung eines Bienenstandes
eignet sich am besten ein Wald oder ein Garten , im Nothfallc jedoch paßt selbst
ein Zimmer nnd sogar ein Dachbodcnranm - Steht nus dic Wahl des Ortes frei , s o
wählen wir Plätze , dic gegen Stürme , Schlagrcgen und übermäßige Sonnenhitze
geschützt sind . Zweckmäßiger ist , wenn die heimkehrenden bcutebcladcncn Bienen zu
demselben von oben nach abwärts , als von unten hinausfliegen müssen . Liegt er in
einer mäßigen Vertiefung , und an eine ansteigende Anhöhe angelehnt , so genießt cr
den Vortheil ciucr zeitlicheren ausgiebigen Frühlingswärme , und dessen Völker werden
stets bald stark werden , mehr Honignutzen bringen nnd zeitlicher und häufiger
schwärmen . Nahe an breiten Strömen , Seen und Bächen sollen Bienen nicht
ausgestellt werde » , weil sie in den Gewässern massenhaft ertrinken . Kleine Bäche je¬
doch , Quellen und Wassergräben fördern das Herbeiholen des nöthigen Wassers sehr .
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Der Platz selbst , aufdem die Stöcke aufgestellt sind , soll auf
mehrere Schritte weit vollkommen eben und frei von allen Gräsern und Unkräutern
sein , weil es für den Züchter unumgänglich uothwendig ist , die Abfälle der
Stöcke zu kennen , indem aus ihuen auf das Befinden und den Zustand der
Völker geschlossen wird . Die Richtung der Fluglöcher kann wohl gegen
jede Himmelsgegend sein ; hat man jedoch die Wahl frei , so wähle man die zwi¬
schen Morgen nnd Mittag , so daß sie die Sonne erst in den späteren
Morgenstunden trifft , und gegen 12 Uhr Mittags wieder verläßt . Bei der Richtung
gegen Abend haben die Bienen die stärkste Nachmittagshitze auszustehen , welche sie
sehr oft zur zeitlichen Einstellung der Arbeit zwingt . Unter hochstämmig en
schattigen Kro » enbäumen aufgestellt , befinden sich die Bienen sehr wohl ,
wenn sie nicht im Fluge gehindert sind .

Ein eigenes Bienenhaus hat den Vortheil , daß es mehrere Beuten
zugleich aufuimmt , daß dariu alle Bienenstandsrequisitcn aufbewahrt werden können ,
daß man darin auch beim schlechten Wetter arbeiten kann , uud daß es die Bienen
gegen alle nachtheiligen Witterungseinflüsse , gegen Diebstahl und ihre zahlreichen
Feinde schützt . Es ist jedoch nicht unentbehrlich und hat auch den Nachthcil .
daß darin die Völker zu nahe beisammen stehen müssen , viele Bienen sich auf fremde
Stocke verfliegen , viel untereinander raufen , auch die von den BefruchtuugSausflügen
zurückkehrenden Königinnen sich leicht verirren und ums Leben kommen . Es kostet
Geld und bietet den Mäusen , Mardern , Ratten u . dgl . bequeme Wintcrversteckc .
Für einen Stand von 3V — 40 Völkern bleiben jedoch alle diese Nachtheile nur un¬
bedeutend - Für Stände , welche ihre Völker nach Hnndertcn zählen , muß allerdings
eine freie Aufstellung empfohlen werden , welche aber neben ihren Vortheileu
immer eine Menge Nachtheile hat .

Nicht eindringlich genug kann empfohlen werden , daß
Diejenigen , denen es nur halbwegs möglich ist , bei ihrem Bienenstände auch für
dunkle , ruhige , mäßig kühle Räume zur Einstellung der Bienen für
die Winterszeit Sorge tragen . Denn nur in diesen wird die schwerste , die
wichtigste Aufgabe der Bienenzucht , eine glückliche U e b e r w i n t e r u n g ,
gut und sicher gelöst .

s - 25 .

Die Bienennlohnungm .
4 . Eiue Bieneuwohnuug wird auch Bicueubeute , Bienenstock

oder schlechtweg Beute , Stock genannt . Diese Ausdrücke werden auch gebraucht
ohne Rücksicht darauf , ob die Wohnung leer oder mit Bienen besetzt ist . Der tüch¬
tigste Imker kaun ohne eine zweckmäßige Biencnwohnuug stets nur Uvollkommencs
leisten , und seine Bienen nie vollständig ausnützen . Eine zweckmäßige Bie¬
ne « Wohnung muß den Bienen einen hinreichenden Schutz gegen alle Witterugs -
einflüße , sowie gegen ihre verschiedenen Feinde und Schmarotzer bieten . Sie mnß im
Winter warmhältig , im Sommer nicht zu heiß und hinreichend geräumig ( 3 — 4
Tausend Kubikzoll ) sein . Sic muß ferner Vorrichtungen zur beliebigen Verengung
und Erweiterung ihres ineren Raumes , sowie auch zur Abscheidung des Brut -
vom Honigraume und außer dem Flugloche ( noch Umständen kann der Stock auch
2 Fluglöcher haben ) keine anderen Spalten , Fngen , Ritzen u . dgl . haben . Endlich
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soll sie zu jeder Zeit leicht zugänglich , von einem Orte zum anderen übertragbar ,
billig und zugleich schön sein ,

2 . Seit den ältesten Zeiten sind zur Anfertigung der Bienen -
Wohnungen je nach Verschiedenheit der Gegenden und den Verhältnissen der
Imker die m ci n i g f a ch st e n Materialien ( Holz , Baumrinde , Kork , Wei -
denruthcn , Weinreben , Stroh , Schilf , Rohr , Bimsen , Lehm , Schlamm , Ziegelsteine
u . dgl .) verwendet worden . Am b e st e n b c w ä h r e n s i ch S t r o h und die
leichteren Holzarten ( Pappel - Linden - Weiden - und Fichtenholz . ) Das
Stroh empfiehlt sich wegen seiner Billigkeit , Leichtigkeit und Warmhältigkcit ; das
Hos- durch die größere Dauerhaftigkeit und die Eigenschaft , sich leicht zu regelrechten ,
rechtwinkligen Formen verarbeiten zu lassen .

Die Bienen fühlen sich in einer gut gefertigten Strohwohnung im
Sommer und Winter sehr behaglich und überwintern darin regelmäßig sehr gut .
Die Behandlung derselben jedoch ist sowohl für den Anfänger , als auch den geübte¬
ren Züchter in Holzwohnungcn weit leichter und bequemer .

In der neuesten Zeit hat man die guten Eigenschaften des Hol¬
zes und des Strohes zugleich ausnützen gelernt , und verwendet
beide Materalien mit einander zur Herstellung der Beuten . Mau überkleidet entwe¬
der die Holzwohnungcn mit gepreßten Strohwänden , oder gibt ihnen hohle Doppclwände
nnd füllt die Hohlräume mit verkleinertem Stroh , Moos , Schilf , Sägespänen und dgl . aus .

3 . Die Form der Wohnungen ist nicht glcichgiltig , obwohl sich die
Bienen an jede leicht gewöhnen und in ihr wohnlich einrichten . Rücksichtlich der
gleichmäßigen Wärmevcrtheilung wäre die länglichrunde Form mit einer gewölbten
Decke , wie es die altartigcn Stülpkörbc ^Pudelmützen ) sind , die zweckmäßigste . Soll
jedoch die verunnftgcmäße Behandlung in einem Stocke leicht möglich sein , so muß
der innere Lichtenraum desselben rechtwinklig sein . Die Wohnung
kaun entweder ein Ständer - oder Lager - Stock sein . Ständer heißt der
Stock , wenn sein senkrechter Durchmesser ( von oben nach unten ) der längste ist - Beim
Lagerstockc ist der längste Durchmesser wagcn 'cht ( von links nach rechts ) . Die Stän¬
de r f o r m sagt derNatur derBieuen m e h r zu als d i e Lag erf o r m .
Der Ständerstock ist in der Regel wärmer , schwärmt früher und häufiger , läßt sich
leichter behandeln und erfordert weniger Umsicht als der Lagcrstock . Er ist darum
dem Anfänger vor allem zu empfehlen . — Die Lagerstockc begünstigen weni¬
ger das Brutgeschäft sind aber m e i st h o n i g r e i ch e r . Bei der Anfertigung
der Holzwohnungen muß der Schreiner zu jeder einzelnen nur einerlei Holzart ver¬
wenden nnd die Bretter so zusammcnstcllcn , daß die Holzfasern aller dieselbe Rich¬
tung bekommen , damit bei einem allfälligen Aufquellen der Bretter die Form des
Stockes keine Verschicbungen erleide .

4 . D i e w i ch t i g st e Eigenschaft einer zweckmäßigen Biencnwoh -
nung ist der von Johann Dzierzon , Pfarrer zu Karlsmark in Prenß . Schlesien im
I . 1845 zur Geltung gebrachte bewegliche W a b e n b a u . Dieser wird da¬
durch hergestellt , daß mau Einen Bicnenzoll breite hölzerne Trämchcn ( Wabcnträ -
ger ) mit angeklebten Wabenanfängcn in halbzülligen Entfernungen von einander in
den zu besetzenden Stock einhängt - Zur Aufnahme dieser Wabenträmchen müssen
die beiden Scitenwände des Stockes ' / ^ ,ZM ji ^ > Rinnen ( Nuten ) oder angenagelte ' / völ¬
lige Leistchen haben . Alle B i e n c n w o h n u n g e n eines Standes s o l -
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lcn eine und dieselbe Breite haben , damit jedes einzelne Wabcnträm -
chen in alle hineinpaßt . Es sollen sich auch die Mitglieder eines Vereines ,
ja möglichst vieler Vereine und a u ch g a n z e L ä n d e r übcr Eiue Stock¬
breite einigen .

Zur beliebigen Verkleinerung und Vergrößerung des inneren Lichtcnraumcs
dient das Schcidebrctt oder ein G l a s f e n st e r , welches im Stocke hin
und her verschiebbar ist . Das F lugloch soll 4 Zoll lang , V2 bis ^ Zoll hoch ,
1 — 6 Zoll ober dem Bodcu uud thunlich st weit von der Thür entfernt
s c i u . Zum bequemen Anfluge der Bienen leistet ein F l u g b r e t t sehr gute Dienste .

Im Ständerstocke muß sich der H 0 nigraum oberhalb des B r u t -
ranmes befinden und beide werden mittelst der Deckbrcttchen von einander
geschieden . Im Lagerstocke wird der Honigranm neben dem Brntraume eingerichtet
und von demselben durch das verschiebbare Schcidebrett abgegrenzt .

Die W a b e n t r ä in ch e u sollen ' / ^ Zoll stark , auf einer Seile glatt , auf
der anderen mit einem Zahnhobel ranh gehobelt , mit 2 Einen und ^ Zoll hervorragen¬
den A b st a n d s st i f t e n oder schwach ' / ^ zvlligen Ohren versehen und an
ihren beiden Enden zugeruudct sein . Es ist gerade nicht uöthig , daß das Waben -
trämcheu 1 Zoll breit und die Abstandsstiste ^ Zoll hervorragen ; es genügt , daß
Trämchcn und Abstandsstiste zusammen eine Ausdehnung von " / 8 haben . Da¬
durch werden die Wabengässcn ( Räume zwischen 2 Waben ) enger als Zoll , was
den Drohnenzcllcnban verhindern soll . Der Ständerstock bekömmt in der Regel eine
Höhe von 24 — 30 Zoll , der Lagerstock wird höchstens 15 Zoll hoch gemacht . Je
nach seiner Höhe wird der Stock zur Aufnahme der Trämchen mit 2 — 5 Paaren
von Scitcnnntcn versehen , wodurch mehrere 5 — 6 — 8 Zoll übereinander befind¬
liche Stockwerke ( Etagen ) entstehen . Die ganze in einem Nuteupaarc ange¬
brachte Reihe von Waben - Trägern oder Stäbchen heißt der S t ä b ch c n - oder
wenn es ganze Rähmchcn sind , der N ä h m chcnr 0 st . Oberhalb des obersten
Stöbchcnrostes beläßt man einen 2 — 3 Zoll hohen Raum zur bequemeren Einfüh¬
rung der Hand bei den verschiedenen Verrichtungen im Stocke (Operationen ) , und
nennt ihn den oberen H 0 h l - , oder weil manche den Bienen gestatten , darin Will -
turban aufzuführen , den Willkürranm . Im Ständerstockc wird 2 - 3 Zoll vom
Fußboden aufwärts ein abnehmbares B 0 denbrctt angebracht , wodurch
zwischen diesem und dem festen Boden des Stockes ein h 0 hlc r R « um zur Auf¬
nahme des herabfallenden Gcmülles entsteht .

5 . Eine auf beweglichen Wabenban mit Trämchcn eingerichtete Bienen¬
wohnung heißt ein D z i c r z 0 n - S t 0 ck, ohne Rücksicht darauf , ob sie ein Ständer
oder Lager und aus welchem Materialc gearbeitet ist - Derjenige , der seine Bienen
in solchen Wohnungen züchtet , imkert nach dem Dz i e r z 0 n - S y st e m . Baron von
Berlepsch , Dzicrzons Schüler , hat das Dzierzonische System dadurch verbessert , daß
er statt der Trämchen ganze Nähmcheu eingeführt hat - Dcßwegcn heißt auch eine
Beute mit Nähmcheu ein Berlepsch - Stock und die Betriebsweise
in solchen Wohnungen eine Imkerei nach dem Berlepsch - System . Jeder der
4 Holztheile des Rähmchens darf nur ' / ^ " stark und einen schwachen Zoll breit
sein . Vom oberen Qnertheilc und seinen Abstandsftifteii gilt dasselbe , was vom
Wabenträmchen gesagt wurde . Die Enden des unteren Querthciles sollen über die
Seitenschenkel soweit hervorragen , daß sie knapp in den Stock gehen .
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Daßdic Behandlung der Bienen in einem vollkom ,
men gut gefertigten Berlepsch - Stocke leichter und bequemer
ist , als in einem Dzierzon - Stockc , muß jeder Unbefangene begreifen . Es ist jedoch
schwer , ganz gute und richtig passende Rähmchen , welche sich nicht werfen , zu verfer¬
tigen . Sie vertheueru den Stock auch bedeutend , ein Grund , warum sie viel lang¬
samer Verbreitung finden , als sie es mit vollem Rechte verdienen . Die Feinde des
Berlepsch - Stockes stellen ihm aus , daß in demselben , weil die seitlichen Rähmchen -
schcnkel Zoll von den Seiten entfernt sind , der auf dem Wabenbau sitzende
Bicnenklumpen die Stockwändc nicht erreiche , von deuen er die Feuchtigkeitstropfcn
im Winter dringend benöthigt . Der Vorwurf ist darum haltlos , weil die Bienen
auf eine ' / »Migc Entfernung ganz gut hinlcmgcn können , abgesehen davon , daß bei
einer zweckmäßigen Einwinterung eines guten Stockes sich die Wasserkünste oberhalb
dem Wintersitze auf der Decke niederschlagen müssen . Auch ist trotz des Umstandcs ,
daß im Dzicrzou - Stockc jede Wabe au mehreren Punkte » der Scilenwändc befestigt
wird , die Fcstignng des Baues im Berlepsch - Stocke anch keine geringere , wenn nur
alles genau paßt . Fallen nicht alle Rähmchen genau ein , dann ist der Berlepsch -
Stock ein schlechter , von welchem wir hier aber nicht sprechen -

Dzierzon hat nach vielfach angestellten Proben schließlich den L a g e r st 0 ck
u . z . den Zwilling , deren 2 und 2 mit ihren dünnen Rückwänden stets an einander
stehen müssen , und in ihren beiden Schmalseiten zugänglich sind , für den prak¬
tischesten erklärt . Er stellt 4 solcher Zwillingspaare in Pyramiden oder Stapeln
im freien so übereinander auf , daß die Bieucu nach allen vier Himmelsgegenden
u . z . nach jeder 2 Völker fliegen . Daß die Zugänglichkeit eines Stockes von 2
entgegengesetzten Seiten ihre wichtigen Vortheile habe , liegt auf der Hand , diese
wiegen jedoch die Vorthcile , welche der Ständerstock für den Anfänger hat , der bloß
auf Honiggewinn wirtschaftet nnd darum den Stock nicht fortwährend in allen
seinen Gegenden durchstöbert , nicht auf . Der O r i g i n a l - D z i c r z 0 n -- Zw il li n g
ist 30 Zoll lang , 15 Zoll hoch nnd 10 Zoll breit ( innere Lichte ) und hat ein
verschiebbares Schcidcbrctt .

Berlepsch hat urspringlich die Ständerform v e r t h c i d i g t ,
konnte sich nie für die Lagerform entscheiden , bis er endlich ein Mittelding
zwischen beiden herstellte , nemlich einen Stock von 29 ^ « Zoll Höhe , 28 ' "/ ^ Zoll
Tiefe und 9 Zoll Breite , wobei die halbe Höhe auf den Brutraum und die andere
Hälfte auf dcu Honigraum entfiel .

Im Lause der Zeit sind die m a n n i g f a l t i g st e n F 0 r m en von
B i c n e n w 0 h n u n g e n mit den verschiedensten inneren Einrichtungen erfunden
worden . Wie sich ein Liebhaber dnrch eine längere Zeit mit der Bienenzucht besaßt ,
beginnt er auch Verbesserungen und neue Erfindungen zu machen , wodurch eine
Unzahl thcils mehr , thcils minder brauchbarer Stockarten entstehen muß . Da es
jedoch weder möglich , noch uothwcndig ist , hier all '' diese Erzeugnisse anzuführen
und zu beschreiben , so sei nur noch erwähnt , daß nntcr den Strohstöcken der Prinz -
stock von Octtl als die wirklich höchste Leistung der Korbflächtcrei , zn einem bedeu¬
tenden RufegelangNst . Er ist fo zu sagen , der Vcreius - Stock des Öttlischeu Vereines
in Böhmen und wird sehr hochgeschätzt - Er besteht ans özölligcn , auf einer
Preßmaschine gearbeitete » 4eckigcn Ringen , die eine innere Breite von 10 ' /^ Zoll
haben . Mehrere zusammen , 3 — 4 , bilden nebst Einer Stirn - und einer Rückwand ,
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wenn alle Theile durch eiserne Klammern zusammengefügt werden , Eine Wohnung .
Als Wabenträgcr dienen Rähmcheu - Auch der Bogenstülper von Grafenhorst wird
in neuester Zeit sehr gelobt .

Außer den Einzclnwohuungen bestehen in der Praxis auch noch Doppel -
Drei - Bier - und Mehr - Beuter in Einem Stück , ja auch ganze P a -
villone von 12 — 48 — 96 und noch mehr in einem eigenen Gebäude von ein¬
ander unzertrennlich unterbrachten Bieucnwohnuugen . Über die Zweck - oder Unzwcck -
mäßigkcit der Mehrbcutcn läßt sich schwer sprechen , und muß jedem Einzelnen überlassen
werden , daß er sich erst in seiner vorgerückteren Praxis selbst von dem Einen oder
dem Anderen überzeuge . Soviel kann jedenfalls mit vollster Überzeugung ansgesprochen
werden , daß Einzelnbeutcn für die Bienen wirthschaft Vor¬
th e i l c bringen , welche bei Mehrbeutern unmöglich sind . Der Anfänger
imkere immer nur in E in z e l n b e u t e n , und erst wenn er mit den
Bienen und allen ihren Eigenheiten vollkommen vertraut gcwordcu , die Grundsätze
ihrer Behandlung sich vollkommen eigen gemacht hat und selbst in allen Ausnahms¬
fällen sich Rath zu schaffen weiß , errichte er sich , wenn er die Auslagen nicht zn
schencn braucht , einen seinen Verhältnissen entsprechenden Pavillon .

s - 26 .

Der Zuchtbetrieb im DzicrM - Stocke .
1 . Will der Züchter den Dzicrzon - Stock mit einem Biencnvolkc besetzen , so

mnß er ihn früher mit Vorbau ausstatten , d . h . er muß die Wabenträger nach
ihrer ganzen Länge mit Streifen von Arbciterwabcn bekleben . Je größer die
Wabenstreifen sind , desto mehr ist dem Bienenvolk damit gedient . Durch den
Vorbau wird im Stocke die nothw endige Ordnung erzielt , Honig
erspart und die Volksvcrmchrung beschleunigt . Zum Vorbau eignen
sich nur die jüngeren noch weißen oder branncn Waben . Sie werden nach dem
Lineale mit einem dünnen scharfen Messer gerade geschnitten . Die Wabenträger
werden früher erwärmt , und mit zerlassenem Wachs ans den Seiten , auf welche die
Waben angeklebt werden sollen , düun bestrichen und auf einen Tisch mit den bestri¬
chenen Seiten aufwärts gelegt . Dann wird jeder eiuzeluc Vorbau - Streifen mit
seiner oberen Schnittfläche in geschmolzenes Wachs eingetaucht , auf einen Wabenträger
so aufgestellt , daß die Mittelwaud gerade aus die Mitte des Trämchcns fällt , und
mit Vorsicht ein wenig angedrückt - Zum Zerlassen des Wachses benützt man einen
Doppcltrog von Weißblech . Dieser besteht aus 2 iu einander passenden
Trögen u . z . einem größeren äußeren und einem kleineren inneren . Dieser kleinere
hat rundherum eine breite Krempe , die beim Einsetzen in den größeren auf dessen
Ränder genau paßt und ihn wie ein Deckel schließt . — Zn den größeren Trog kommt
Wasser , in den kleineren Wachs , und beide werden auf einen warmen Herd gestellt - —
Ist daS Wachs geschmolzen und siedet das Wasser ; so wird der kleinere Trog in
den größeren eingesetzt , das Ganze aus der Küche in ein Zimmer getragen , auf einen
Tisch gestellt und mit dem Ankleben begonnen . In dieser Vorrichtung bleibt das
Wachs eine Stunde lang flüssig . Will man als Klebmittel kein Wachs verwenden ,
so bereitet man aus 2 Theilen Quark , 1 Theil gepulvertem ungelöschten Kalk und
der nöthigcn Menge Wasser einen Kitt , der auch gute Dienste thut , und das für sich
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hat , daß man bei seiner Anwendung kein Feuer nöthig hat . Die Vorbauwaben
werden in den Stock so eingehängt , daß die längsten ( wenn nicht alle gleich lang
sind ) zunächst dem Fluglochc und dann immer kürzere kommen . Sind die Kaute »
der Waben gegen das Flugloch des Stockes gerichtet , so heißt der B a u ein
kalter , sind sie mit ihren Flächen gegen dasclbe gerichtet , so ist der B a u ein
warmer . Wird den Bienen in den neuen Stock kein Vorbau gegeben ; so führen
sie fast ausnahmslos nur kalten Bau auf , was jedenfalls die sehr ersprießliche Luft -
crncuerung sowohl im Winter als im Sommer vorthcilhaft fördert . Ist der Vor¬
bau gehörig zusammengestellt , und das Volk eingesetzt , so wird der Jnnenraum der
Wohnung mittelst des Scheidebrcttes oder Schubfensters der Volksstärke entsprechend
verengt , die Wohnung geschlossen und auf ihren Platz zurecht gestellt .

2 . Es ist am natürlichsten und zugleich am leichtesten , die
neue » Wohnungen mit zeitlichen Natur schwärmen zu besetzen .
Damit die alten Volker zeitlich schwärmen , müssen sie starkund gut
bevorräthigt sein . Eine Spekulationsftttte ru ng mit dünnflüßigem Honig
und feinem Mehl fördert den Bnitansatz und begünstigt darum daZ zeitliche Schwär¬
men ; sie ist jedoch auf gut gehaltenen Ständen cntbcrlich . Kleine Wohnungen senden
früher Schwärme ans , als die großen . Aus Bienenständen , welche durch die längste Zeit
des Tages der Sonne ausgesetzt sind , kommen die Schwärme früher und zahlreicher ,
als auf den beschatteten und kühler gehaltenen . Sländerstöcke schwärmen eher als
die Lager . Die Bienen aus Krain sind schwarmlustiger als unsere einheimischen,
dafür schwärmen diese häufiger als die italienischen . Am allermeisten schwärmen
die Heidbienen .

»,) Wenn der Imker zugegen ist , während der Naturschwarm aus dem
Muttcrstocke herauszieht , so kann er sich seitwärts des Stockes stellen , die herauskom¬
mende Königin am Flug breite abfangen , in ein Weise lhäus ch eu
sperren und sie iu einen Schwarmkorb , iu die zu besetzende Wohnung oder in
sonst eine Vorrichtung geben , welche er zum Abnehmen der Schwärme verwendbar
findet , und bringt diese dort an , wo der Schwann Anstalten macht , sich anzulegeu .
Die Bienen finden die Königin bald , ziehen zn ihr , und der Schwärm ist gesichert .

b ) Kommt man gleich zum Beginne des Schwarmanszuges , so kann man an
den Schwarmstock ein Schwarmnetz befestigen , in welchem der Schwärm gefangen
bleibt . Ist er aus dem Mutterstocke vollends heraus , so wird das Schwarmnctz
abgennommen , an beiden Enden zugebuuden , und für einige Zeit auf einen schattigen
Ort gehängt . Der Schwärm kühlt sich ab , zieht sich zusammen und wird auf
seinen Bestimmungsort getragen .

o) Will oder kann man nicht die Königin am Flugbrette abfangen und
auch kein Schwarmnctz anwenden , so ist es räthlich , beim Eintritte der Schwarmzeit
an leicht zugänglichen Stellen in der Umgebung des Bienenstandes
mehrere Schwärm körbe leicht abnehmbar aufzuhängen . Sind diese
mit Mclissenkraut ansgerieben , und werden noch einige Stückchen leere Waben
hineingelegt , so ist es höchst warscheinlich , daß jeder ausziehende Schwärm in einen
dieser Körbe einzieht .

ch Während des Schwarmanszuges selbst soll man sich vor dem
Bienenstände nichts zn schaffen geben , um die Schwarmbienen nicht zu beirren , und
die vor Schwere und Müdigkeit zur Erde niederfallenden oder eine allenfalls flug -

4
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unfähige Königin nicht zu zertreten - Man stehe vielmehr seitwärts vom Bienenstände ,
sehe dem interessanten , wunderbaren Ereignisse zu und beobachte , nach welcher Seite
der Schwärm ziehen will . Wollte er eine Richtung einschlage » , die uns nicht erwünscht
ist , so kann in derselben kaltes Wasser im feinen Staubregen h i n -
aufgespritzt werden , und der Schwärm schlagt eine andere Richtung ei » .
In die Schwarmbicnen gleich beim Beginne des Auszuges ganz planlos zu spritzen ,
ist nicht nur unzweckmäßig , sondern sogar schädlich , weil dadurch der Schwärm ge¬
stört uud beunruhigt wird , und falls die Königin ans dem Stocke noch nicht heraus
ist , zum Rückzüge veranlaßt werden kann . Hat sich ein Theil der Schwarmbicnen
schon angelegt , und ein anderer kreist noch in der Luft herum , da soll über diese
ein kühler Staubregen gespritzt werden , was ihr Niederlassen beschleunigt . Ist der
Schwärm vollständig beisammen , so soll er noch ein wenig angespritzt werden , damit
cr sich in eine dichtere Traube ziehe . Hier läßt mau ihm eine Zeitlang Ruhe und
überlegt , wie er von dieser Anlegestelle am zweckmäßig st en ab¬
zunehmen wäre ? Kann man ihn aus irgend welchem Grunde nicht alsbald
abnehmen , und muß das Geschäft sogar für mehrere Stunden aufgeschoben werden ,
so sorge man nur dafür , daß cr durch eine passende Beschattung gegen
glühende Sonnenstrahlen geschützt nnd von Zeit zu Zeit ( alle halbe
Stunden ) durch einen Staubregen abgekühlt werde . Geschieht dieses nicht , so geht
er gerne durch , namentlich thun dies die Nachschwcirmc mit jungen flinken Köni¬
ginnen nicht scltcn . Ein Dn r ch g e h e n d e r S ch w ä r m e o h n e v o r h e r i g e s
Anlegen gehört zu den Scltcnheiten und findet meist beim windigen
Wetter statt , oder wird vom Bicucuherrn dadurch verschuldet , daß er sie durch zweck¬
widriges Benehmen im Anlegen stört . Ein Nachschwarm , d c r s e h r o f t in c h -
rcre K ö n i n n c n h a t , zicht sich bcim Anlegen meistens lang '
sam z u s a m m e n , ja er legt sich nicht selten in mehreren von einander getrennten
Schwarmtrauben an . — Einen Schwärm ohne unvermeidliche Hindernisse längere
Zeit an der Anlegestelle zu belassen , ist zn widcrrathen , weil seine Bienen gerne
schon nach 2 — 3 Stunden von der Anlegestelle Ausflüge zu machen versuchen , sich
auf die Stelle gewöhnen , dieser von ihrer bleibenden Aufstellung zahlreich zufliegen
und für den Schwärm meistens verloren gchcn . Auch soll derjenige Schwärm ,
welcher an einem dünnen leicht beweglichen Aste hängt , ehe¬
baldigst abgenommen werden , weil in diesem Falle das Abnehmen ohne¬
hin leicht und schmll vollführt ist , und er widrigenfalls leicht vom Winde und dgl .
herabgeschüttelt werden und durchgehen kaum

s ) Das Abnehmen des Schwarmes richtet sich scbstverständlich
nach der Anlegestelle , und kann mitunter sehr umständlich nnd schwierig werden .
Ruhige Uiberlegung , Besonnenheit und Erfahrung schaffen jedoch leicht Rath . I n
allen Fällen muß dem Abnehmen ein mäßiges Bespritzen
des Schwarmes mit kaltem Wasscr vorangchen . Ist die zu b e-
setzende vorbereitete Wohnung leicht tragbar , und die Schwarmtraube
anstandlos zugänglich , so wird jene unter den Schwärm gehalten , und dieser durch
einen kräftigen Ruck iu diesesbe hinabgestürzt . Ist dies nicht thuulich , so wird die
Wohnung zum Schwarme hingestellt , uud er zieht nicht selten freiwillig ein - Ist die
Wohnung nicht übertragbar , so wird die Anwendung eines Schwärm » Korbes
oder Sackes oder einer sonstigen passenden Vorrichtung nothwendig . Von einem
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dünnen Banmast wird der Schwärm in den Korb hinabgestoßen . Liegt er an
einem Baustamme an , so wird er mit einem ins kalte Wasser getauchten
Löffel , von unten nach aufwärts ziehend , ( damit die Bienen an den empfindlichen
Köpfen nicht berührt werden ) , geschöpft . Auch kann man mit einem geeigneten Stück¬
chen Holz , z- B . einem Wabenträmchcn an dem Baumstämme von unten hinauf
streifend fahren und die Bienen über das Hölzchen in den unterhaltenen Schwarm¬
korb fallen lassen . Von hohen Bänmen mnß man den Schwärm entweder
mit Benützung einer Leiter holen , oder befestigt man den Schwarmkorb auf eine lange
Stange , hält ihn unter den Schwärm und schüttelt den betreffenden Anlegcast mittelst
eines ebenfalls uuf einer langen Stange angebrachten Hackens . Liegt der Schwärm
in einem nicht auseinander nehmbaren Zaune , so hält mau ihm ein Büschel fri¬
schen Laubwerkes möglichst nahe und räuchert ihn diesem von der anderen Seite zu ,
auf welches er sich stets gerne zieht . Hat er sich in einem Stein gerölle oder
ans der Erde niedergelassen , so bestreicht man einen Schwarmkorb inwendig mit
etwas Honig nnd deckt mit ihm den Schwärm zu , welcher in Kurzem in den Korb
hinaufzieht . Zum vollständigen Gelingen des Abnehmen ? des Schwar¬
mes gehört jedenfalls , daß man die Königin und möglichst alle Biene » mitbe¬
kommt . Nothwendig ist es jedoch nicht , planmäßig unter den Bienen so lange
herumzuwühlen , bis man die Königin zu Gesichte bekommt - Denn es gelingt in
vielen Fälle » sehr schwer oder gar nicht , und mau kann ja statt dessen mir die An¬
legestelle besichtigen , und findet sich die Königin da nicht vor , so ist eben die größte
Wahrscheinlichkeit vorhanden , daß sie beim Schwarme ist .

Durchgegangene Schwärme ziehen gewöhnlich in B a u m h ö h -
lungen , seltener in E r d I ö ch e r , Felsspalten u . vgl , ein . Will man sie
ans einer solchen Behausung herausbekommen , so erweitere man ihre Mündnng ,
mache nach Umständen auch eine Gcgenöffnung und räuchere den Schwärm heraus .
Hat sich dieser noch nicht festgesetzt und eingearbeitet , so gelingt die Austreibung
meistentheils ; ist er aber schon eingearbeitet , so widersteht er staudhaft selbst den
härtesten Augriffe » , nnd mnß meist seinem Schicksale überlassen werde » , wo er ge¬
wöhnlich dnrch Witter » » gS » ufälle zu Grunde geht -

k) Hat man den abgenommenen Schwärm im Schwarmkorbe zc , , se> geht
man mit ihm zu der zu besetzenden Wohnung nnd läßt ihn in dieselbe e i n -
ziehen , was dadurch beschleunigt wird , daß man mit einem Holzstäbchen absatzweise
auf den Schwarmkorb klopft . Wäre die Form der Wohnnng so beschaffen , daß das
Einziehen in dieselbe zn umständlich oder unmöglich wäre , so legt man einen
glatten Pappendeckelbogen auf die Erde , stürzt den Schwarmkorb auf
ihn um und gibt ihm einen heftigen Schlag , wodurch der Schwärm auf den Pap¬
pendeckel herunterfällt . Diesen ergreift man dann schnell , biegt ihn riunenförmig ein
uud läßt die Bienen wie durch einen Trichter in den Stock eingleiten . Es ist nicht
nothwendig zu bemerken , daß das Einsetzen des Schwarmes in den Stock verschieden
ist , je nach dem Bchältniß , in welches man ihn von der Anlegestelle aufgenommen
hat . Ist dieses Gefäß z . B . ein k l e i n e s K i st ch e n . das in den zu besetzenden Stock
einpaßt , so schiebt man es ganz einfach in den Stock , macht diesen zu , uud der Schwärm
zieht sich ruhig in den Vorbau . Hat man den Schwärm in einem Schwärm -Netz oder
Sack , so stülpt man diesen wie eiueu Handschuhfingcr so um , daß seine Außenwände
nach Innen kommen und der Schwärm auf den unterlegten Pappendeckel herausfällt .

4 »
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In schwarmrcichen Jahrgängen ziehen auf größeren Ständen nicht selten
mehrere Schwärme zugleich aus und legen sich sehr gerne an der¬
selben Stelle zu Einem einzigen Klumpeu vereint an . Diesem soll der
Züchter dadurch vorbeugen , daß er sie schon an den Fluglöchern einzeln in Schwarm -
netze auffängt , oder jeden schon angelegten mit einem Tuche bedeckt . — Sind
2 oder mehr Schwärme wirklich zusammen gefalle » , w muß man sich entscheiden ,
ob man sie als ein einziges Volk oder alsmehrcre aufstellen will ?
Im erstcren Falle wird der ganze Biencuhaufcn in die Wohnung gebracht , und
diese über die Nacht in einen dunklen kühlen Keller versetzt . Die Bienen
entscheide » sich da für eine Königin und die anderen werden bis früh abgebissen .
Zusammengefallene Vorschwärme pflegt man immer zu trennen uud einzeln aufzu¬
stellen , weil um ihre befruchteten Königinnen schade ist .

Will man den Bienenklumpen in mehrere Böller ( mehr als
Königinnen zugegen sind , ist nich möglich ) trennen , so geschieht es am zweckmä¬
ßigsten auf folgende Art : Man bereite so viele Schwarmkörbc vor , als man Völker
herstellen will und mehrere Weisclhäuschcn . Daun breite man auf einem ge¬
eigneten ebenen Platze ein weißes Tuch aus uud stelle die Körbe , welche die ein «
zeluen Völker aufnchmcu solleu , in bestimmten Entfernungen einander gegenüber
auf das Tuch auf , unterlege jedoch unter die Ränder der Körbe von der Mitte
des Tuches aus zollstarkc Stückchen Holz , damit sie auf dieser Seite ein wenig
cmporstchcn . Mitten zwischen die Körbe wird nun der Bicnenhaufen auf das Tuch
herausgestürzt und mit einem Hölzchen auseinander gethan . Zu jedem Korbe zeigt
man anfangs einigen Bienen dadurch den Weg , daß man sie bis zu ihm hinschiebt .
Der Einzug beginnt alsbald , und man trachtet dabei die Königinnen abznfangen
und in Weisclhäuschen festzuhalten . Der Einzug wird so geregelt , daß in jeden Korb
gleich viele Bienen kommen . Wenn man während des Einzuges die Körbe allmcilig
weiter von einander rückt , so werden die Zugreiheu immer länger und schmäler nnd
dadurch das Heraussinden der Königinnen erleichtert . Sind alle eingezogen , so werden
die Völker auf ihre Bestimmnngsplütze gebracht , und jedem die eine Königin im
Wciselhäuschcn zugesetzt . Dräugen sich die Bienen zu ihr und liebkosen sie , so kann
sie nach wenigen Stunden freigegeben werden . Bei blos 2 zusammengefallenen
Schwärmen reicht es hin , nur Eine Königin auszusaugen . Ist dann der ganze Bie¬
nenhaufen in 2 gleiche Hälften gethcilt und eingefaßt , so wird das Volk , welches
ohne Königin blieb , unruhig und erhält die herausgefangene . — Wer sich fürchtet ,
diese Thciluug selbst vorzunehmen , kann den ganzen zusammengefallenen Biencnklumpen
in ein großes , oben weit offenes Gefäß , ( Korb , Butte , Faß : c ) werfen , uud mehrere
fest zusammengebundene Laubwcrkbüschel so hineinhängen , daß sie von einander ge¬
trennt , die Wände des Gefäßes berühren , nach oben jedoch leicht abnehmbar befestigt
sind . Das Ganze wird in einen kühlen dunklen Keller gestellt , und bis Früh haben
sich die Einzelnschwärme selbst getrennt und aus je eines der Büschel angehängt . Ist
dies geschehen , so werden sie einzeln herausgenommen und eingefaßt .

Eingedenk des Grundsatzes , daß nur starke Völker etwas Er¬
sprießliches leisten können und die schwachen ihre » Besitzer
n u r l ä ch e r li ch m a ch c u ; soll man auch n u r st a r k e S ch w ä r m e a ls selb st -
ständige Standvölker einfassen . Ein Schwärm unter 2 Pfuud (5000 — 5500
Bienen wiegen Ein Pfund ) oder 10 , 000 — 11 ,000 Bienen soll nicht aufgestellt werden .



— 53 —

Hat ein solcher eine noch unbefruchtete Königin , so sind selbst 2 Pfund
Bienen zu wenig - Stark heißt der Schwann von 4 — 6 Pfund . Wenn daher mehrere
Schwärme zusammen gefallen sind , so soll man bei ihrer Theiluug lieber weniger
aber stärkere Völker machen .

Diese müssen aber vor ihrer bleibenden Aufstellung auf ungefähr 24 Stun¬
den in einen Keller u . dgl . versetzt werden , wo die überzähligen Weisel abgestiftct
werden . Würde diese Vorsicht nicht beobachtet , so könnte das Volk die Wohnung
wieder verlassen und sich iu soviel kleinen Schwarmtrauben anlegen , als es Köni¬
ginnen hat . Manchmal kann der Züchter wohl ein Interesse daran haben , auch
einen schwachen Schwärm einzufassen . Er kann seine mannigfachen Gründe dafür
habe » , welche hier aufzuzählen uunöthig ist . Der Anfänger halte jedoch fest , daß er
für die Aufstellung schwacher Völker keine Rechtfertigungsgründe suchen soll , weil
seine eitle Sucht , nnr recht bald einen zahlreich besetzten Bienenstand zu besitzen ,
sehr leicht nur bloße Scheingründe geltend sein läßt -

Ii) Auf welchen Platz soll der eingefaßte Schwärm auf¬
gestellt werden ? Von d e r e r st e n A u f st e l l u n g d e s Schwarmes
hängt seine ganze Zukunft und die Tüchtigkeit des Bienen -
standes ab . Werden die Schwärme auf bisher leergcstandcnc Plätze aufgestellt ,
so werden die Muttervölker nach Umständen noch Einen oder gar mehrere Nach <
schwärme aussenden , und iu guten Schwarmjahren sich die Zahl der Völker
vcrzwei - ja vielleicht auch verdreifacht haben . Die Völker werden sich aber auch
nur in der halben oder gar nur Drittclstärke befinden und den Bienenstand zu
einem bcwcincnswürdigen Schandstandc machen .

Bei uns , sowie überhaupt iu Gegenden ohne regelmäßig gesicherte Spät -
svmmcrtracht , wo nur Zeidelbicucnwirlschaft getrieben werden darf , muß der Schwärm
auf den Platz seines Mutter st ockes und dieser auf den Platz
ciucs anderen starken s ch w a r m f ä h i g e n S t o cke s a u f g e st e l l t
werde n , welcher letztere einen bisher unbesetzt gewesenen Aufitellungsplatz erhält .
Durch diesen Vorgang bekommt der Schwann alle Flugbienen seines Mutterstockes ,
wodurch er zur deukbar möglichen Stärke anwächst . Er hat zugleich eine schon
fruchtbare Königin und läßt nichts zn wünschen übrig . Der mit einem anderen schwarm -
fähigcn Volke verstellte Mutterstock bekommt von jenem ebenfalls alle Flugbicncn ,
und wird entweder noch einmal schwärmen , oder nicht . Schwärmt er noch einmal ,
so muß der Nachschwarm ein sehr volkreicher werden , weil eben große Massen Bie¬
nen dazu da sind . Der Nachschwann wird wieder die Stelle des Mutterstockcs ein¬
nehmen , und dieser erst einen bisher ganz frei gestandenen Platz erhalten . Schwärmt
der Muttcrstock nicht mehr , so wird seine junge Königin befruchtet und wird sicher
viel leisten , weil sie ein sehr starkes Volk hat . Das starke Volk , welches dem mehr
erwähnten Mntterstockc den Platz abgetreten und darum alle Trachtbicnen verlöre »
hat , wird nicht schwärmen und muß durch einige Tage getränkt werden , bis es wieder
reichlich zu fliegen beginnt . Letzteres geschieht schon nach 4 — 5 Tagen . Die ihm
verbliebene befruchtete Königin dehnt die Eierlage mehr nnd mehr aus , und der Bie -
nenverlnst ist bald verschmerzt .

Hat das Muttcrvolk 2 Schwärme abgegeben , so kommt es jedenfalls sehr
herab . Seine letzt verbliebene jnnge Königin wird fruchtbar und , wenn das Volk
nicht zur wiuteruugsfähigcu Stärke gelangt und man es auch durch Unterstützung
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mit Brutwaben nicht verstärken kann , oder im Herbst nicht mit einem anderen Volke
vereinigt , als Rcscrvelönigin aufegstellt . Bei dieser Behandlung hat man dann im
Herbst ein Volk so stark wie das andere , und wenn bei der Einwinterung die schon
gealterten Königinnen gegen Ncscrvcköniginncnausgewechselt werden , so werden lauter
gesunde Mustcrvölker in den Winter genommen und gehen einer glückliche » Aus¬
winterung entgegen . ^- Mau kann , um nnr lauter starke Völker am Bienenstände
zu haben , das Nochschwärmen auch dadurch hiutauhallcn , daß mau 4 - 6 Tage nach
dem Abgange des Erstschwarmes im Muttcrstocke alle angesetzten Wcisclwiegcn bis
ans die reifste zerstört . Abgcschwärmte Stöcke mit unbeweglichem Ban können ans 8
Tage in einen Keller versetzt werden . Die erstausgeschlüpfte Königin zerstört alle
noch vorhandenen Wciselwiegcn , und dem Schwärmen ist Einhalt gethan .

i ) Rücksichllich der B eh andlu ng d cr sch o n a ufg estc ll tcn Sch wä r m e
ist nur folgendes Wenige zu sagen - Hat der Schwärm genug Vorbun und auch
einige Pfund Futterhouig bekommen , so verlangt er , wenn er eine schon befruchtete
Königin hat , keiner besonderen Pflege . Hat cr eine noch unbefruchtete Königin , so
hat man sich durch die Untersuchung des Baues von ihrer glücklich stattgcfuudcucn
Befruchtung zu überzeugen . — Hat der Schwärm leinen Fnttcrhonig mit bekommen ,
so muß man namentlich bei Trachtuntcrbrechungendafür sorgen , daß cr nicht hungert ,
sonst stellt er das Brutgeschäft ciu , was ihm stets sehr nachthcilig ist . Daß es einem
jeden Schwarme nnr Vortheile bringen mnß , wenn man ihn von paar zu paar
Tagen mit einer Wabe reifer Arbeitcrbrnt unterstützt , leuchtet von selbst ein . —
Im Ucbrigcn ist bei guter Fortentwicklung des Volkes öfters nachzusehen , ob eS den
Wabcnbau rcgclmäsig fortführt . Ist der ihm zugewiesene Raum schou zu eng ge¬
worden , so muß mau ihn erweitern . — Hat man dem Schwarme nnr kleine Streifen
Vorbau gegeben , so führt cr die crstc Zeit lauter Arbciterwaben ans . Nur bei
sehr guter Tracht baut ein Schwärm mit einer älteren Königin in demselben Som¬
mer auch Drohenwaben . Völker mit heurigen Königinnen bauen im lausenden
Sommer nur Arbcitcrzcllen , was für die Frage , wie man sich Vorrcithc von Ar -
bcitcrbau besorgen kann ? wichtig ist . Mit sehr viel Vorthcil tonnen hiczu schwächere
Nachschwärme benützt und nach Einstellung des Baues kassirl werden .

s - 27 .

Die Rederstedlung oder Nmwohnunq der Bienenvölker .

Die Dzierzonwohnungen werden auch dadurch besetzt , daß man die Völker
aus Stöcken mit unbeweglichem Ban in dieselben übersiedelt . Manche Praktiker rathcn ,
solche Umwohuungen stets erst dann vorzunehmen , wenn die alten Beuten schadhaft
und unbrauchbar geworden sind . Der Rath ist jedenfalls verwerflich ; es ist vielmehr
Jedermann zu empfehlen , seinen Bienenstand thunlichst bald davon frei
zu machen und nur lauter gute , zweckmäßige Dzierzonwohnungen von
einerlei Breite aufzustellen . Wenn es noch durch lauge Zeit Imker geben
wird , denen es die Verhältnisse nicht gestatten , neuartige Wohnungen einzuführen ;
so ist dies durchaus kein Grund , denen zum Beibehalt des unbeweglichen Baues zu
rathe » , die in der Lage sind , znm Dzierzon - System zu übergehen .

Die Umwohnung kann auf zwcierlei Art geschchen -
Entweder veranlaßt der Züchter das Bienenvolk sich allmälig im Laufe des Som -
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mers in die neue Wohnung zu ziehen , oder er übersetzt es in dieselbe selbst gewaltsam
auf einmal , mcßwegcn man von einer allmäligcn und einer beschleu¬
nigten N m w o h n u n g sprechen kann ,

1 . In Absicht einer allinäligen Umwohnung stattet man die zu be¬
setzende Dzierzon - Wohnuug regelrecht mit Arbcitervorbau aus , schneidet in ihre Decke
( den oberen Boden ) eine 3 — 4 Quadratzoll weite Oeffnung und stellt sie auf den
Platz der alten zu räumenden Wohnung . In der alten Wohnung wird das Boll
durch entsprechende Vorrichtungen Scheidebrcttcr u . d . gl , möglichst eingeengt und
verhindert , sich in derselben auszudehnen . Ist das geschehen , so wird diese auf die
neue so aufgestellt , daß sich die Bienen durch die erwähnte Oeffnung in ihrer Decke
in dieselbe ziehen können . Ist z . B . die alte Wohnung ein Stülpkorb , so wird sein
Bau bis auf die Brut zurückgcschuittcn , der lccrgewordeue Raum des Korbes ab¬
geschnitten und der übrig gebliebene , die Bienen enthaltende Rest desselben auf die
neue Wohnung aufgesetzt . Von einer Klotzbeutc kann ebenfalls der untere leere Theil
abgeschnitten und der Rest der zu besetzenden Wohnung aufgesetzt werden . — Wie
sich dann im Laufe des Svmmers das Brutgeschäft erweitert , sind die Bienen ge¬
zwungen , sich durch die Deckcnöffuung in die Dzierzonwohnung hinunter zu ziehen .
Sie errichten hier das Brutnest und machen die aufgesetzte alte Wohnung zum Ho -
nigraume , welcher nach beendeter Tracht abgenommen wird .

Einzelne rathen , behufs eines solchen selbstständigen Uiberzuges , die alte
Wohnung neben der neuen zu stellen und beide mit einander durch eine Oeffnung
in Verbindung zu bringen . Dieses ist unverläßlich , Weil es oft geschieht , daß das
Volk die alte Wohnung als Brntncst behält , die neue zum Honigmagazine macht
und so den Plan des Imkers vereitelt .

2 . Die beschleunigte Uebersiedluug durch den Züchter selbst
ist eine der schwierigsten Verrichtungen , welche am Bienenstande
vorkommen können ; ist jedoch bei reiflicher Ueberlegung und mit der gehörigen
Ruhe ganz gut ausführbar , Sie ist der grellste Eingriff in den Biencnhaushalt ,
stört ihn bedeutend und bringt ihm fast ausnahmslos mehr weniger Schaden . Da¬
rum ist genau zu erwägen , zu welcher Zeit sie am leichtesten , schnell¬
sten und mit dem gering st en Nacht heile ausgeführt werden
kann . Weil der Schaden , welchen das Volk bei dieser Operation durch Brut »
Verlust erleidet , der empfindlichste ist , so ist zu deren Vornahme die Zeit
am passendsten , zu welcher das Volk die wenigste Brut besitzt , und dieses ist 10 — 14
Tage nach dem Abgange eines Vorschwarmes . — Hat der betreffende Stock nicht
geschwärmt , so ist der spätere Herbst der geeigneteste dazu . Oft gebieten es jedoch die
Verhältnisse , die Uebersiedluug auch ohne Rücksicht auf die geeigneteste Zeit vorzu¬
nehmen , und da richte man es wenigstens auf eine gute Trachtzcit , zu welcher die
Bienen die erlittenen Schäden leichter verschmerzen , als ^ bei mangelhafter Tracht .

Die Art , wie diese beschleunigte Uebersicdlung voll¬
führt wird , hängt zum Thcilc von der Beschaffenheit der alten Wohnung und
dem Umstände ab , ob mau diese erhalten oder ganz kassiren will , zum Theile von
der Einrichtung der zu besetzenden Wohnung und den Honig - und Wabenvorräthcn,
welche dem Züchter zur Verfügung stehen . — Da es die Umstände nicht erlauben ,
in dieser kurzen Anleitung auf alle die verschiedenen , nothwcndig werdenden Abwci -
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chungen bei der Operation einzugeheu , so soll nur die Übersiedlung in einen Ver -
cinS - Sta ' ndcr besprochen und die wichtigsten Maßnahmen dabei angegeben werden .

In den verschiedenen Bienenschriften kommt ein reiches Durcheinander von
Angaben vor , wie bei der fraglichen Umwohnung zu verfahren sei . Die meisten
leiten jedoch den Anfänger nicht richtig , viele verführen ihn soweit , daß er sehr oft
vor lauter Verlegenheiten die begonnene Arbeit gerne stehen liehe und davon liefe .
Einzelne Schrcibtischprakliker machen sich sogar so lächerlich , ihm zuzninnthcn , er solle
während der Übersiedlung selbst die herausgenommenen Waben auf Treulichen an -
kleben uud in den neuen Stock einhängen . Die Übersiedlung kann je nach Umständen
1 - 4 Stunden dauern und lauft nicht leicht ohne zahlreiche Stiche ab . Darum
sollen die Vorbereitungen dazu in der möglichsten Vollständigkeit geschehen , damit
die Arbeil thuulichst rasch vollführt werde . Große Vortheile bringt es und beschleu¬
nigt die Operation ungemein , wenn man leere und honiggcfüllte Arbcilerwaben auf
Treulichen oder in Mhmchcn am Vorrath hat , oder sich dieselben verschaffen kann .
Ist eines von beiden der Fall , so paßt man Honig und leeren Bau schon den Tag
zuvor oder noch früher in den zu besetzenden Dzierzon -Stock ein . Die einzupassende
Wabe wird auf ein Brett uud das Rähmchcu auf sie gelegt , mit der linken Hand
festgehalten und mit einem durch die rechte Hand geführten geraden Wabcmnesscr längs
der Schenkel des Rähmchcns so geschnitten , daß ein genau in das Rähmchen passen¬
des Stück Wabe herausgeschnitten wird . Dies wird dann ins Rähmchen eingepaßt
und mit Stiftchen befestigt - Hätte man zwar Honig und leeren Ban vorräthig , aber
ohne Treulichen oder Nähmchen , so nagle man sich mit Drathstiftcn Rähmchen zusam¬
men und setze in einige leeren Bau und in einige Honigwaben ein , uiw 6 — 8 — 10
bleiben leer zur Aufnahme der Brutwabeu - Damit die Waben , wenn sie zufällig
etwas zu klein geschnitten worden wären , aus den Rähmchen nicht herausfallen ,
wird in jedem Rähmchcnschcnkel mit einem Drahtbohrcr ein Vöchel eingebohrt und
ein aus einem Zündhölzchen gefertigtes Holzstiftchen durch dasselbe so durchgestochen ,
daß es ungefähr Einen Zoll in die Wabe eindringt . Sind die Rähmchen gefüllt , so
werden 5 — 6 — 7 derselben mit leeren Wabe » , je nachdem das zu übersetzende Volk
stark ist , in das unterste Stockwerk eingehängt , das zweite Stockwerk bleibt leer zur
Aufnahme von Brutwabeu und in das dritte Stockwerk kommen 5 — 6 — 7 Rähmchen
mit Honigwaben . Diese Vorbereitung des Stockes geschieht außerhalb des Bienen¬
standes , z . B . im Zimmer , in einem Gartenhause u . dgl .

Will man nun an die Umwohnung selbst schreiten , so wird eine gute Nauch -
maschinc , gerade und Winkel - Wabcnmesscr , ein gutes Taschenmesser , Weiselhänschcn ,
kaltes Wasser , einige Gänsekiele , hölzerne Schöpflöffel , Holzstiftchen , mehrere Gefäße
zur Aufnahme der auszuschneidenden Waben u . s . w . vorbereitet und zwei geschickte
Gehilfen werden im Voraus darüber belehrt , welche Geschäfte jeder von ihnen bei
der Operation zu übernehmen hat . Dann stellt man seitwärts des Bienenstandes ,
am passendsten an einem beschatteten Platze einen Tisch auf . Der Platz kann auch
ein Gartenhaus , ja im Herbst nach dem Aufhören der Tracht muß es ein abschließ -
barcr Raum fem , weil sonst bald nach Beginn der Operation zahlreiche Naubbieneu
kommen und ein großartiges Gemetzel hervorrufen . Auf den Tisch wird der vorbe¬
reitete Dzicrzon - Slock gestellt , alle Geräthschafteli uud Werkzeuge zurecht gelegt , und
das Rauchwerk angezuudcu . Ist alles bereit , so wird der zu übersiedelude Stock zuerst
am Staude durch einige Rauchwolken eingeschüchtert , dann zu dem Tische getragen ,
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und ricbcn der zu besetzenden neuen Wohnung hingestellt - Auf den Standplatz des
zu übersiedelnden Stockes wird einstweilen ein leerer Korb oder Stock mit einigen
Stücken leerer Waben gestellt , damit er alle heimkehrenden Bienen ausnehme , weil
sich diese sonst auf die Nachbarstöcke werfen und sie beunruhigen würden .

Der zu kassirendc Stock i st entweder cin Strohkorb
od er ciu Holzstock und dieser wieder ein Ständer oder ein Lager -
st o ck, Ist er ein Str o h st ü l p k o r b , so muß er geopfert werden . Man legt
ihn nach der Länge auf den Tisch , raucht die Bienen ein wenig an und schneidet
ihn mit einem scharfen Taschenmesser in zwei gleiche Hälften , jedoch so , daß der
Schnitt thuulichst in der Richtung , einer Wabeiigasse geführt wird , und dem Imker
die Waben beiderseits mit ihren Flächen vorliegen . Der Gehilfe , welcher die Rauch -
Maschine handhabt , räuchert die Bienen von den Waben allmällig weg , der Operateur
( Übersidler ) schneidet eine Wabe nach der anderen anö und kehrt die auf ihnen sitzenden
Bienen mit einer missen Feder in den neuen Stock ab . Den Honig und leeren
Bau nimmt ihm der zweite Gehilfe ab und legt beides in die bereit stehenden Gefäße .
Die Arbeiterbrutwaben werden auf den flachen Tisch gelegt , in Rähmcheu eingepaßt ,
mit Hvlzstiflcu befestigt und in das zweite Stockwerk eingehängt . Daß man
Drohucubrutwabcii nicht mit übersiedelt , ist selbstverständlich. Sind schon mehrere
Waben ans dem Korbe heraus , so bleiben immer dichtere Bicncnhaufcn auf der
Oberfläche . Diese schöpft man vorsichtig mit dem ins kalte Wasser getauchten Schöpflöffel
und wirft sie iu den neuen Stock . Bekommt man bei der Operation die Königin
zu Gesichte , so sperrt mau sie iu ei » Weiselhäuschen und legt sie auf den mittleren des
Stäbchenrost - Stockes , Ist alles herausgeschnitten , so werden die auf den Korbwäuden
noch sitzenden Bienen in den neuen Stock durch einen heftige » Schlag hinabgestürzt .
Nun wird im neue » Stocke das Jnneugut so geordnet , daß in jedem Stockwerke
gleich viele Waben 5 - 6 — 7 u . z . im dritten die Honig - im zweiten die Brut -
und im ersten die leeren Waben sind - Sind der Brutwaben zu viele , so können auch
einige im untersten Stockwerke zunächst dem Flugloche unterbracht werden . Auch kann
in jedem Stockwerke die letzte Wabe eine leere sein . — Darauf werden alle herum¬
kriechenden jungen Bienen rasch aufgelesen , in den Stock geworfen , die Fenster
angeschoben , der » enbcsetzte Stock zum Bienenstände getragen und auf den Platz
des kassirtcn so gestellt , duß sein Flugloch dieselbe Richtung und Höhe einnimmt , wie
es beim Vorgänger der Fall war . Das Flugloch des ucuen Stockes muß durch einige
Tage stark verengt werden , weil der entströmende Honiggeruch Räuber anlockt , und
das Volk , mit Ordiiniiggherstelluiigcu im Stocke beschäftigt , weniger in der Lage ist ,
den entsprechenden Widerstand zu leisten . Die sich immer ergebenden Abschnitzel von
reifen Brntwcibeu können in andere Stöcke gelegt werden , wo sie gepflegt werden
und die Bienen bald auslaufen .

Die herausgeschnittenen Houig - und Arbcitcrwabcu werden weggetragen ,
und der benützte Tisch und alle mit Honig beschmierten Werkzeuge mit kaltem Wasser
abgewaschen - Hat man noch ein oder mehrere Völker zu übersiedeln , so paßt man
die eben gewonnene » Houig - und Arbcitcrwabcu nach Bequemlichkeit wieder im
Zimmer iu Rähmcheu ei » , stattet damit auf gleiche Weise einen zweiten Dzierzou -
Stock aus und schreitet a » die zweite Umwohiiuug .

Ist der zu entleerende Stock eine Holzwohnung u . z . ein Ständer ,
z . B . eine Klotzbentc , so wird sie , nachdem alle Vorbereitungen vollständig getroffen ,



zum Übersicdlnngstischc hingestellt , die Biene » von unten hinauf geräuchert und von
unten gegen aufwärts so viel Bau ausgeschnitten , daß unten ein thnnlichst großer
leerer Raum entsteht . Alle auf deu Wauden dieses Raumes anhaftenden Wabeurcste
und dgl . müssen mit einem Wandschaber ganz glatt weggeschabt werden - Ist dieses
geschehen , so wird der Klotz auf den Kopf gestellt ( umgekehrt ) und die Bienen aus
dem jetzt unten befindlichen Innengnt nach oben in den leeren Raum geräuchert .
Der Bau wird von Bienen frei . Man schneidet eine Wabe uach der anderen heraus ,
legt die Honig - und leeren Waben bei Seite , paßt die Brutwabcn in Rähmchen
ein , überschöpft die sich oben in dichten Klumpen angesammelten Bienen mit dem
Holzlöffel u , s. w . ordnet den Bau , schließt deu Stock und stellt ihn auf den Platz
des kassirtcn , so wie früher gesagt wurde .

Ist der zu übersiedelnde Holzstock eine La g e r w o h n u n g , so wird durch
Ausschneiden des Baues auf einer Seite desselben der leere Raum zur Aufuahme
der abzurauchcudeu Bienen hergestellt - Alles übrige bleibt sich weiter ganz gleich -

Die Borthcile , welche die Ausstattung der ucueu Wohnung mit vor -
räthigcn Honig - und leeren Waben für das Geschäft der Übersiedlung bringt , sind
so groß , daß auch derjenige , welcher leine eigenen Vorräthc besitzt , bemüht sein wird ,
sich solche unter jeder Bedingung zu verschaffen - Kann er sich solche aber nicht
verschaffen , so nehme er die Umwohnnng ans folgende Art vor : Das zu über¬
siedelnde Innengnt auf Trämchcn anzukleben , versuche der
Imker gar nicht , dcnu die Brut - und Honigwaben werden so wie so nicht kleben
bleiben , nnd selbst das Ankleben der leeren Waben , besonders wenn sie schon älter
sind , gelingt nicht befriedigend . Er verwende daher nnr Rähmchen , die sich für diese
Zwecke nach der früher gemachten Angabe ganz leicht zusammen nageln lassen -

' Hat der zu übersiedelnde Stock viel leeren Ban , so zcidlc man ihn an einem
passenden Tage bis an die Brut aus und verschließe ihn wieder vollständig . Von
dem gewonucucu Houig - und leeren Arbeiterban wird nun nach Bequemlichkeit soviel
als uöthig iu Rähmchcu eingepaßt nnd der zu besetzende Dzicrzon - Stock ans bekannte
Weise damit ausgestattet . Daun wählt man sich zu der Übersiedlung selbst die
geeignete Zeit und verfährt sowohl mit dem Einfügen der Brutwaben so wie in
allem übrigen nach den früher gemachten Angaben .

Manchesmal sind die Waben der zn übersiedelnden Stöcke so verkrümmt ,
verbogen u . s. w . , daß sie sich iu die Rähmchen nicht regelrecht einpassen lassen ;
verwerfen oder anderen Stöcken zngeben kann man sie nicht , weil dadurch das
übersiedelte Volk zn sehr zurückgebracht werden möchte . Darum schlichtet man sie im
Honigraumc auf dem Stäbchenroste so , daß sie in ungefähr halbzölligcn Entfernungen
von einander stehen . Damit sie nicht zusammenfallen , werden passende halbzölligc
Stäbchen zwischen sie angebracht . Die Bienen befestigen dann bald alles sehr gcncm -
Im Laufe der Zeit zieht sich das Volk mit dem Brutnest tiefer , in welchem es durch
erhaltenen Vorbau angeleitet , die Waben regelrecht weiter führt . Der übertragene
ungeregelte Bau im Honigraumc wird mit Honig gefüllt nnd zur Zeit der Zcidelung
entfernt - Dieses Verfahren wird namentlich bei Überiragung der Völker aus Stülp¬
körben sehr oft nothwcndig .

Am T a g e der U e b e r s i c d l n n g sieht man noch vordem
Abende bei dcn Völkcrn nach . Wurde die Königin eingesperrt , so mnß sie
jetzt freigelassen werden - Hat sich das Bienenvolk außerhalb des Baues im Stocke
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angelegt , so wird es mit einer nassen Feder herabgckchrt , der oberste Stäbchcnrosr
mit Dcckbrettchcn belegt , und der Stockraum , der Volksstärke entsprechend , verengt .
— Nach 2 Tagen wird sich am Boden der Wohnung eine Menge Gcmüllc ange¬
sammelt haben , welches zu entfernen ist - Dnrch längere Zeit ist den übersiedelten
Völkern die vollste Aufmerksamkeit zu widmen , und allen allfälligen Mängeln abzu¬
helfen . War man nicht in der Lage , ihnen reichlichen Wabenhonig mit zu geben , so
soll er ihnen , wenn sie nach paar Tagen im Stocke Ordnung hergestellt haben , dnrch
mehrere Abende flüssig gereicht werden . Dasselbe hat bei eintretender Trachtlosigkeit
zu geschehen , damit das Volk nicht muthlos werde , nicht zn bauen aufhöre und mit
dem Brüten abbreche .

Anmerkun g . Hr . Apotheker Hüblcr in Sachsen - Altenburg hat behufs der
leichteren Durchführung des Umwohuuugsgeschäftesdie N a r k o t i s i r u n g d . h .
Betäubung des bezüglichen Bienenvolkes angcrath. cn > Als Betäubungsmittel
eignet sich am besten eine Mischung von Schwcfelälhcr und Ch l o -
r o f o r m , welche beide in der Apotheke zu kaufen sind . Statt diesen macht auch
ein Stück gehörig getrockneter B l u t s ch w a m in ( Bovist ) , recht gute Dienste .
Ersteres Gemisch wird ans einen Badeschwamm geträufelt , der Bvvist ganz einfach
angezündet , auf ciuer Schale mit einem obcu gewölbte » Sturze von Drathgcslecht
überdeckt , nntcr den Bicnenllumpen gebracht , nud das Flugloch sowie alle übrigen
Öffnungen des Stockes dicht verschlossen . In wenigen Minuten fallen die Bienen
lootcnähnlich herab . Der Stock wird durch einen tüchtigen Stoß erschüttert , damit
auch die zwischen den Waben noch znrnckgcbliebcnen Bienen herabfallen . Dann wird
der Stock schnell geöffnet , die Bienen ans ein Sieb gekehrt , in ein Schwarmnetz
oder ein mit wenigstens 2 Dralhwändcn versehenes Kästchen gebracht und der
frischen Luft ausgesetzt , wo sie » ach und nach alle zu sich komme » . Während dieser
Zeit schneidet man den alten Stock a » s , paßt alles Verwendbare gut i » Rähmchcn
ein , stattet damit den zu besetzenden Dzier .zou - Stock vorschriftsmäßig aus , stellt ihn
ans den Platz seines lassirten Vorgängers und läßt das wieder muntere Volk sowie
einen Naturschwarm eiulaufeu .

Mau will jcdvch erfahre » haben , daß durch die Narkose die unbedeckcltc Brut
im Stocke absterbe , wcßwegcu dere » Auwcudung dort , wo solche Brut » och vorhan¬
den ist , widerrathcn wird . — Einzelne haben geglaubt , daß die Bienen nach einer
derartigen Betäubung alle ihre früheren Erinnerungen verlieren
und nicht a » f ihre » alten Standort gebracht werden muffen , weil sie sich wie ein
Naturschwarm ans jede » , beliebigen Standorte » c» ciiifliegcu ( « » gewöhnen ) . — Diese
Meinung hat sich jedoch als unrichtig erwiesen .

§ . 28 .

Die Kunstschmiümc .

Zu einer geregelte » vernunftgemäßen Bicnenwirthschaft gehört es , die
Zahl seiner Bienenvölker nnter gegebenen Umständen durch Kuustschwärme zu ver¬
mehren - Ein K u n stschwar m ist als Gegensatz zum Natnrschwarme eine durch den
Züchter selbst erzeugte neue Biencnkolonie , welche ohne ein ursprünglich Planmäßiges
Wollen des Mnttervolkcs zu Staude kommt . Es gibt sehr viele Arten , Kunstschwärnie
zu mache » . Sie sind so mannigfach , daß es kaum möglich ist , alle aufzuzählen . Die
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äußerst anziehende Beschäftigung mit den Bienen veranlaßt den Beobachter zum
vielseitigen Nachdenken , nnd führt ihn unwillkürlich znr Erfiudnug neuer Behand¬
lungsmethode » , somit auch neuer Ve >fahruugsartcn bei der Anfertigung von Kunst¬
schwärmen . Ganz damit einverstanden , daß sich jeder denkende Bienenfreund , wenn
er zur Ausübung der Praxis gelangt , seiner persönlichen Handfertigkeit und der
Eiurichlung seines Bienenstandes angemessene Ablegc - Methodcn aneignet , wollen wir
hier nur die Grundsätze verzeichnen , welche bei der Knnstschwarmbilduug zu befolgen
sind , uud dabei zugleich angeben , welche Vermehruugsarten der Bienenvölker die
empfehlenden uud gegenwärtig auch die gebräuchlichsten sind .

Es versteht sich vou selbst , daß wir bei der Anfertigung von Kuustsckwär -
men anch wollen , daß dieselben gut wcrdeu , d . h , daß sie g e r a t h c n . Soll der
Kunstschwarm gerathen , so müssen nothwendig gewisse natürliche Bedin¬
gungen tbeils schon vorhanden sein , theilö von dem Züchter erst herbeigeführt
werden . Diese Bedingungen s i u d : st a r k c s ch w a r m r e i ch c B ö l k c r ,
gute reichliche Track t , warmes die Bcfruchtungsausflüge
begünstigendes W e t t c r , f l n g b a r e D r o h n c n und fruchtbare
Königinnen . Bei schlechter , armer Tracht , bei anhaltend kalter , stürmischer
Witterung und beim Mangel an flugbaren Drohnen sollen keine Kunstschwärme
gemacht werden . In Jahrgängen , in welchen keine Naturschwärme vorkomme » , muß
man sich das Anfertigen von Kunstschwänueu wohl überlegen , denn das Nichtschwär -
meu ist meistens ein Fingerzeig , daß die Verhältnisse der Vermehrung nicht günstig
sind . — Geben müssen wir dem Kunstschwarme entweder eine schon befruchtete
Königin oder eine W c i s e l w i c g c oder noch offene A r b e i t e r b r u l ,
aus welcher er sich eine Mutterbiene erziehen kaun .

Die Kuustschwärme werden in T r i e b l i u g e und Ableger eingcthcilt :
1 . Die T r i c b l i n g c sind die älteste bekannte Art von Kuustschwärme » .

Sic stelle » die erste Entwicklungsstufe der künstlichen Vermehrung dar , bilden gleichsam
den Übergang von den Natur - zu den Kuustschwärmeu und wurden schon lange vor
dem Bekanntwerden des beweglichen Baues gemacht .

Ein Triebliug e n t st c h t dadurch , daß man den größten Theil
ciues starken Voltes sammt seiner Königin in einen neuen Stock übertreibt und ihn ,
wenn er auf demselben Bienenstände bleiben muß , auf den Platz des Muttcrstockes
stellt . Der Muttcrstock bekömmt einen neue » , bisher freigcwescncu Platz am Bienen¬
stände . Derselbe kann auch auf die Stelle eines zweiten starken Volkes gestellt
werden , uud dieses ciuen bisher leer gcwcscueu Platz erhalten , was jedenfalls vor -
theilhaftcr ist . — Manche stellen den Triebliug mit dem M u t t e r st o ck e
auf den Haiben Flug , was zu widerratheu ist . — Der Mutterstock bleibt nach
dem Abtreiben wciscllos , erzieht sich jedoch aus vorhandener offener Arbciterbrut
bald und leicht eine jnnge Königin .

Nicht jede Form von B i e n e n w o h u u u g c u eignet sich zum
Abtreiben gleich gut . Am Geeiguetsteu sind die altartigen Glockenkörbc und
solche Ständer , welche unten ganz offen sind . Lagcrstöckc sind dazu minder uud manche
gar nicht geeignet , obwohl der findige Praktiker so manches möglich macht , was
vielen uncr ; wingbar scheint . Zur Vornahme dcs A b t r o m in e l n s eignet
sich am besten der Abend oder der zeitliche Morgen , wenn bereits
alle Bienen von der Weide zurückgekehrt sind oder bevor sie abfliegen .
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Das Abtreiben oder Abtrommeln selbst b c st c h t im Fol¬
genden : Man stellt in einiger Entfernung seitwärts vom Bienenstände einen
Tisch oder Stuhl , bereitet ein Tuch , eine Rauchmaschine oder gestopfte Rcmchpfcife ,
2 fingerdicke , beiläufig 18 Zoll lauge Klopfstäbc uud den zu besetzenden , mit Vorbau
ausgestatteten Stock , nach Umständen auch noch einen Schwarmkorb oder ein anderes
Behältnis ) , in das die Bienen übertrieben werden sollen , vor . Der abzutreibende
Stock wird zu dem Tische ( Stuhle ) getragen , und auf diesem auf den Kopf gestellt .
Stülpkörbe , deren Köpfe gewölbt sind , werden in einen Untersalzkranz gestellt , wo
sie sicher und unbeweglich stehen . Hat der abzutrommelnde Stock eine hinreichend
weite Kopföffnuug , so braucht er gar nicht umgewendet zu werden .

Auf seinen Standort im Bicuenhanse wird einstweilen ein leerer Stock ,
Schwarmkorb oder dgl . mit ein paar Waben gestellt , damit sich die rückfliegeuden
Bienen darauf sammclu können . In den abzutreibenden Stock werde » einige Rauch¬
wolken cingcblasen und dann der zu besetzende Stock oder Schwarmkorb auf ihu so
aufgestellt , daß ihre beiderseitigen Ränder genau au einander schließen . Um den
Verschluß vollkommener herzustellen , wird noch ein Tuch umwickelt . Nuu fängt man
an dem Mnttcrstockc von unten nach oben absatzweise so zn klopfen an , daß man
immer 3 — 6 Minuten auf dieselben Punkte klopft , dann 2 - 4 Minuten absetzt ,
und wieder um 4 — 5 Zoll höher geht - Zeitweilig überzeugt man sich durchs Horchen ^
ob die Bienen wirklich und in reicher Menge hinauf steigen . Ist eine hinreichende
Menge Bienen hinaufgezogen , uud hängen sie in einer dichten Traube beisammen ,
so ist die Königin unter ihnen . Zst sie das Erstemal nicht mit übergangen , so be¬
ginne man mit dem Trommeln zum Zweitcnmale .

Geht sie auch da nicht mit , was manchmal geschieht , so gebe mau den Ab -
trcibcplau lieber ganz auf . — Aus dieser Darleguug geht hervor , daß sich der
Triebling von einem Naturschwarme nnr dadurch unterscheidet , daß dieser von selbst
auszieht , und jener durch den Züchter dazu gczwungeu wird . — Hätte mau wegen
der Beschaffenheit der alten und neuen Wohuuug das Bienenvolk in einen Schwarm¬
korb übertreiben müssen , so wird es aus diesem in die neue Wohnung ganz so wie
ein Naturschwarm eingesetzt .

3 . Ab .lcger heißen alle übrigen Kuustschwärme , die keine Tricblinge sind .
Der Anfänger muß den Grundsatz festhalten , daß diejenigen Ableger am bcsten
gcrathen , welche Honig - BrutundleereWachswabeu , eine hinreichende
Menge junger und a lt c r B i c u en u n d eiu e s ch on b efr u ch t c t e K ö n i gi n
mit bekommen . Statt der schon befruchteten Königin kann wohl auch nur eine
bed eckclte W ei se lwie g e, ja selbst auch noch unbe d eckelt c A r b e i te rb r u t bei¬
gegeben werden , es wird jedoch dadurch die Sicherheit des Gerathcns eine geringere .
Schon ausgeschlüpfte , noch unbefruchtete Königinnen sollen znm Ablegen nicht ver¬
wendet werden . Der Vorgang beim Ablegen selbst ist verschieden , je nachdem dazu
ein oder zwei Bienenstände benützt werden können -

g.) Stehendem Züchter zwei wenigstens ' ^ Stunde von einander
entfernte Bienenstände zur Verfügung , so gewinnt er dadurch den Vortheil ,
daß er schon zu einer Zeit ablegen kann , zu welcher die Völker noch gar nicht in
schwarmfähigcr Stärke dastehen , wozu er sich nur ausnahmsweise uud aus beson¬
ders wichtigen Gründen veranlaßt finden wird . Er kann von 2 — 3 — 10 Völkern
je einige Tausend Bienen in ein Transportkästchen abkehren , bis er so viele bei -
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summen hat , daß ein gehörig starkes Volk daraus wird , und trägt sie auf den zweiten
Stand . Hier stattet er die für den Ableger bestimmte Wohnung mit Bau , Honig
uud wenn möglich auch mit einer bedeckelten Arbcitcrbrutwabe ans , und gibt die
bereit gehaltene Königin im Wcisclhünschcn auf den obersten Stäbchcnrost des Brut¬
raumes . !-Oie von mehreren Völkern entnommenen Ablegcbienen sind alle schüchtern
und feinden sich unterwegs meistens nicht an . Würde cS dennoch geschehen , so wird
mit einer tüchtigen Rauchwolke oder durch eine Erschütterung des Transportkästchcnö
alsbald Ruhe hergestellt . — Am zweckmäßigsten ist es , die Bienen erst bei Beginn
des Abends in den Ablegestock einlaufen zu lassen . Sie fliegen den folgenden Tag bald
so regelmäßig , als wenn sie seit jeher da gestanden wären . — Von diesem zweiten
Stande kann der Züchter wieder andere Ablegebicncn auf den heimatlichen Stand mit¬
nehmen . Er kann auch , wenn die Voltsstärkc schon mehr vorgeschritten ist , in
mehreren Transportkästchen so viel Bienen mitnehmen , daß er darans 2 — 10
u . s . w - Ableger anfertigen kann . Die Königinnen können meistens , schon nach 48
Stunden aus den Weisclhäuschen cutlassen werden . Bei diesem Freilassen wird die
Borsicht beobachtet , daß man den Spund des Weiselhäuschens zwar entfernt , die
Spundöffnnng jedoch mit einem dünnen Blättchen von morschem
Wachse schließt . Die nach der Königin verlangenden Bienen beißen das Blüttchen
durch und befreien die Gefangene selbst . — Es ist ersichtlich , daß diese Ablegcart
sehr einfach und leicht ist . Man kann sie übrigens auch ausführen , wenn mau nicht
der Eigeuthümer zweier Stände ist . Denn man kann seine Ableger ans dem Stande eines
befreundeten Züchters aufstellen und diesem dafür eine gleiche Gegengefälligkeit erweisen .

d ) Bei Benützung nur Eines Bienen st andes muß die Natu r -
eigeuschaft der Bienen , kraft welcher sie sich innerhalb
ihres Flugkreises den St a n d o r t i h r c r Wohnung merken und
ihm immer zufliegen , benutzt werden .

« . Die einfachste Art , Ableger mit Bclassnug auf demselben Bienenstände
zu machen , ist folgende : Man stattet einen Stock mit hinreichendem Borbau , Honig
und wenigstens einer Wabe bcdeckclter Arbciterbrnt aus , kehrt einige Tausend junger
Bienen hinein , gibt die bereit gehaltene Königin in einem Wciselkäfig auf den Stäbchcn¬
rost oberhalb dcr Brutwabc , schließt den Stock zu und stellt ihn wärcud dcS stärksten
Fluges auf den Platz eines starken schwarmfähigcn Volkes , und dieses Volk auf
einen unbesetzten , wenigstens einige Schnh entfernten Platz am Bienenstände . Alle
von dcr Tracht heimkchrcndcn Bicnen fliegen ihrem alten Platze ( dem neuen Stocke )
zu ; erkennen ihn zwar als fremd , kommen inchrercmale heraus , fliegen auf , suchen
herum , ziehen aber endlich doch ein . Bis zum Abende herrscht wohl eine ziem¬
liche Verwirrung ; doch über die Nacht beruhigt sich alles und am folgenden Tage
tritt nach und nach Ordnung in die Gesammtthätigkeit des Ablegers ein , und man
kann den Spund des die Königin beherbergenden Weiselhäuschens mit einem
dünnen Wachsblättchen vertauschen , welches die Bienen alsbald aufbeißen und
die Königin befreien .

Wo beim Ablegen eine Königin mit fremden Bienen zusam¬
men kommt , darf nie verabsäumt werden ,' sie in ein Weisclhäus «
chen oder unter eine » Pfeifendeckel zu bringen , weil sie immer in
dcr Gefahr ist , bei der ersten Aufregung der Bienen abgestochen zu werden . Auch
ist es nicht unzweckmäßig , der Königin mehrere von ihren eigenen Bienen und ein
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Stückchen Honig beizugeben , weil in einzelnen Ausnahmsfällen die Ablegcbienen die
Königin nicht anuehincn und füttern wollen ; was namentlich nicht selten bei italieni¬
schen Königinnen geschieht . — Wenn man beim Oeffnen des Stockes bemerkt , daß
sich die Bienen ans dem WeiselhänSchen dicht hin nnd her drängen , und zischend
mit den Köpfen zwischen die Drülhe bohren , die Stachel vorstrecken und einen
scharfen Giftgcruch verbreiten , so feinden sie die Königin noch an . Wenn sie aber ruhig
auf dem Weiselhäuschcn und um dasselbe schütter sitzen , es belecken und der Königin
Futter reichen , mit den Flügeln wedeln und leise gleichförmig behaglich braußen , so
haben sie sie schon angenommen , und man kann zn ihrer Frcilassnng schreiten .

/? . Eine etwas tiefer ciugr ei sende Art abzulegen besteht darin ,
daß man das Jnnengut eines schwarmfähigcn Muttcrvolkes in zwei Hälften thcilt ,
d . i . man nimmt je die Hälfte leere , Honig - und Brutwaben von allen Entwicklungs¬
stufen sammt den darauf vorfindigen jungen Bienen und gibt sie dem Ablcgcstocke .
Die andere Hälfte verbleibt nebst der Königin dem Muttervolte . Das , was nach
dieser Theiluug den beiden Stöcken an Honig - nnd leeren Arbciterwabcn fehlt ,
( Drohnenbau gibt mau dem Ableger keine » zu ) wird aus anderen Vorräthcn ergänzt .
Dem Ableger wird die für ihn bereit gehaltene Königin in Wciselkäfig gegeben , und
die dem Mnttcrstocke belassene eigene Königin gleichfalls ins Weiselhäuschcn gesperrt .
Beide Stöcke werde » gehörig geschlossen , der Ableger auf den Platz des Mnlter -
stockes und dieser auf den Platz eines zweiten schwarmfähigcn Volkes gestellt . Wenn
der Flug beginnt , so bekommt der Ableger alle flugbaren Bicnen des gctheilten
Muttcrstockes und der Mntterstock alle Flugbienen des verstellten zweiten Stockes ,
dessen Stelle er jetzt ciunimmt - So befindet sich Mutlerstock und Ableger in den
erwünschtesten Verhältnissen . Der verstellte zweite volkreiche Stock , der dem Mutter -
volkc seinen Platz überlassen mußte , behält nur lauter junge noch nnflugbare Bienen
und muß darum durch 4 - 6 Tage im Stocke getränkt werden , weil er aus Wasser¬
mangel die Brut , aussaugen und stark hcrabkommcn würde .

Schcnt man die Mühe nicht , mchrcre Beuten dess clben Stand es
auseinander zu nehmen , und aus ihnen so viele junge Bienen zusammen zn
bringen , als zn einem Ableger hinreichen , so kann dieser dann auf demselben
Stande verbleiben , einen bisher ganz leer gewesenen Platz erhalten , und gcräth recht
gut , wcnn er mir nach und nach mit einigen Waben auskriechender Arbcitcrbrut
und Honig unterstützt wird . Junge Bienen , selbst aus den verschiedensten
Stöcken , raufen unter einander nicht und werden auch von den
alten nicht angefeindet .

S . Noch ist eine Art abzulegen erwähnenswert !) , die nur bei Zwil¬
lings stöckeu ausgeführt wird . Man stellt neben einen besetzten Zwilling einen
unbesetzten ans und stattet ihn regelrecht mit Vorbau aus . Weun das Volk des be¬
setzten schwarmgciccht wird , so dreht man die beiden Zwillinge so um , daß sie ihre
Plätze gegenseitig wechseln , worauf ihre Berbindnngsöffnungen in den Rückwänden
geöffnet werden . Die alten Trachtbicnen werden ihre frühere Flngrichlnng beibehalten ,
somit nur durch den unbesetzten Stock aus - und einstiegen ; die jungen Bienen jedoch
werden den Flug nur in der neuen entgegengesetzten Richtung lernen - In 10 — 14
Tagen werden ans jedem Zwillinge gleich viele Bienen fliegen . Nun wird das
Jnnengut beider ganz gleich verthcilt und die Verbindungsöffnuugcn geschlossen , un¬
bekümmert darum , in welchem der beiden Stöcke die Kömgin befindlich ist . Der
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weiscllos gebliebene wird alsbald zur Erziehung eines Weisels schreiten , wenn ihm
nicht ein schon befruchteter gegeben wird .

Die für die Ableger nöthigcn fruchtbaren Königinnen werden in Rcscrve -
stöckchen vom Herbste her aufbewahrt , durch Kassirung schwacher Volker im Früh¬
jahre gewonnen , von anderen Züchtern gekauft , oder was das Empsehlendste ist , in
eigens dazu eingerichteten Königinzu ch t - St öckchc u selbst erzogen -

Ist man aus Mangel an befruchteten Königinnen gezwungen , Weisclwiegen
oder gar nur noch frische offene Arbciterbrut zu verwenden , so bleibt das Verfahren
dabei ganz dasselbe .

Gewiß muß Jedermann die Leichtigkeit auffalen , mit der diese augeführten
Arteu der Kuustschwarmbildung ausführbar sind ! Dieses hat seinen wesentlichen
Grund darin , daß es sich da um Verrichtungen handelt , welche in einzeln stehenden
und von ihren Standplätzen verschiebbaren Beuten vorgenommen weiden . In un¬
verrückbaren , allenfalls in ganzen Pavilloueu stehenden Wohnungen ist das Ablcge -
gcschäft ein bedeutend schwierigeres und ganz besonders dann , wenn der Ableger auf
demselben Stande verbleiben soll . Wenn da ein Ableger durch Zuflug von Bienen ( F l u g -
li n g ) gebildet werden soll , so muß das Muttcrvolk ans seiner unverrückbaren Wohnung
sammt dem ganzen Jnncngut herausgenommen , in eine neue übertragen , die alte für
den Ableger knnstgcrecht vorbereitet werden , und die Flngbicncii sollen aus ihrer
neuen Behausung der alten zufliegend den Ableger herstellen . Daß es geht , ist be¬
greiflich ; daß das ganze aber eine erzwungene Spielerei ist , ist ebenfalls begreiflich ;
weßwcgcn dem Anfänger davon cibgcrathcn wird .

Es kann den Anfängern überhaupt nicht genug ciugeschärft
werden , sich beim Ablegen nicht zu übereilen , oasselbc nicht zu übertreiben , und
wen « ihueu die ersten Ableger gelungen sind , ihre Kunstfertigkeit nicht zu überschätzen
und sich etwa über irgendwelche der dabei zu befolgenden Regeln hinwegzusetzen . Ver¬
absäumen sie das Eine oder das Andere , so mißlingt ihnen über kurz oder lang Vieles ,
sie werden darüber verdrießlich , mißmuthig und macheu sich bisweilen vor so manchem
stillen Beobachter lächerlich .

Wie viele Kunstschwärmc man mit voller Beruhigung wohl
in einem Sommer anfertigen darf , kann im Allgemeinen nicht bestimmt
werden , weil es eben von den Ortsverhältnissen , der Witterung , Tracht u . dgl - ab¬
hängt . Das kann jedoch als maßgebend ausgesprochen werden , daß selbst in den günstigsten
Jahrgängen die Vcrmehrnng nie die Hälfte der Anzahl der Mnttervölkcr übersteigen soll .

§ . 29 .

Behandlung der Natur - und Kunstschwärmc .

Hat der Züchter den Naturschwarm kunstgerecht iu die Wohnung ein¬
gefaßt , so darf er ihm seine Aufmerksamkeit noch nicht entziehen . Er muß öfters
nachsehen , ob derselbe regelrecht baut , nicht Mangel an Nahrung leidet und ob
die Volksvermehruug entsprechend vorwärts schreitet ? Bei Nachschwärm cn muß er
aufmerken , ob die junge Königin glücklich befruchtet wurde ? Sollte sie bei den Begat -
tungSausflügen verunglückt seiu , so muß dem Volke zu eiuer neuen verholfen werden .

In der Befürchtung , daß der Königin überhaupt ein solcher Unfall zustoßen
kann , ist es räthlich , dem Nachschwarme von paar zu paar Tagen eine Wabe mit
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noch offener Arbcilerbrut einzuhängen . Entsteht auch nicht die Nothwmdigkeit , diese
zur Weiselerziehung zu verwenden , so ist sie doch immer eine vortreffliche Unterstützung .

DerKunstschwcirm ver langt diese Auftnerksamkeit desZüchters
in einem viel höheren Grade . Denn ein solcher , als eine gegen den natürlichen
Trieb der Bienen zwangsweise hergestellte neue Kolonie , zögert nicht selten längere
Zeit mit der regelmäßigen Entfaltung seiner vollständigen Thätigkeit und bedarf
gar oft der mannigfachsten Unterstützungen . Insbesondere muß bei anhaltend unslug -
barer Witterung lauer flüßigcr Honig in Zwischenräumen von 48 Stunden gereicht
werden , damit das Brntgeschäft nicht störend abgebrochen werde . Müßte er sich selbst
eine Königin erziehen , so ist ihre glückliche Befruchtung zu überwachen .

Schluß . Seit dem die vernunftgemäße Bienenzucht immer mehr und mehr
Aufnahme findet , kommen auch täglich mehr Biencnfrcunde vor , welche die Kunst¬
schwärme zu sehr überschätzen , ihr Lob übertreiben und die Naturschwärme vollends
verdammen . — Diesfalls ist dem Anfänger Folgendes zu sagen : Kommen
die Naturschwärme zu rechter Zeit und in der erforderlichen Anzahl und Stärke ,
so sind sie als solche den Kuustswärmen jedesmal vorzuziehen , denn sie entwickeln
sich regelmäßig besser und rascher als diese und ganz besonders dann , wenn man
ihnen dieselbe aufmerksame Pflege zuwendet , wie den Kunstschwärmcn . Sie erscheinen
aber leider sehr oft nicht so , wie man sie wünscht . Das oft wochcnlange und zuletzt
dennoch furchtlose Aufpassen auf ihren Auszug ist unbequem und auf größeren Bie¬
nenständen fast unmöglich . Darum gehört es zu einer guten Bienenwirthschaft
unbedingt , daß man auf die Naturschwärme nicht ausschließlich wartet , sondern die
Planmäßige Vermehrung des Bienenstandes durch Kunstschwärme
besorgt ; denn nur bei diesem Vorgange hat der Züchter die notwendige richtige
Uebersicht über das Alter , die Gesundheit und Fruchtbarkeit aller
seiner Bienenmüttcr , wobei ein ordentliches Bicnenstandsbuch seinem Ge¬
dächtnisse zu Hilfe kommen muß . Es wird ihm nur dann leicht möglich , alle älteren
Weisel , sobald ihre Fruchtbarkeit zu Ende geht , was meist im dritten Lahre schon
der Fall ist , rechtzeitig gegen jugendlich kräftige auszuwechseln .

Anmerkung . Auf jedem größeren Bienenstände macht man die Beobach¬
tung , daß sich einzelne Mutterstöcke und auch alle von ihnen abstammenden
Kolonien dnrch gc wisse V orzüge , als : größere Schwcirmlust , mehr Fleiß , vorwal¬
tende Sanftmuth u - dgl . vor den übrigen Völkern desselben Standes auszeichnen ,
und daß sich diese Eigenschaften durch lange Zeit in der Nachkommenschaft erhalten -

§ - 30 .

Die Wtisehucht .
Auf jedem guten Bienenstände sollen gesunde , leistungsfähige Königinnen

für die verschiedenen sich ergebenden Bedarfsfälle in angemessener Anzahl vorräth ig
gehalten werden . Solche gewinnt man bei den verschiedenenKassiruugen
der schwachen Bienenvölker im Herbste und im Frühjahre . Sie werden aber auch
in cigcnö dazu eingerichteten Konig in - Zuchtstöckcheu plangemäß erzogen -
Es werden bei dieser Königinnen - Zucht große Massen Honigs erspart , weil eben
nur weilige , höchstens 100 <) Arbeitsbienen dabei betheiligt sind , weßwegen diese
Königinnen weit billiger zu stehen kommen , als wenn sie von starken Völkern in
den gewöhnlichen Wirthschaftsstöcken erzogen worden wären - — Auch lehrt die

5



— 66 —

Erfahrung , daß die in den Zuchtstöckchen erzogenen Königinnen sicherer
und früher befruchtet werden , als die von starkenWirthschaftsvölkernerbrüteten .

Mit den vorräthigen Königinnen kann der Züchter einer eingetretenen
Weisellosigteit schnell abhelfen , kann mit ihnen Kunstschwärmc anfertigen und sie
auch zur Auswechslung gegen untüchtig gewordene alte Weisel verwenden . Nicht
selten wird er damit anderen Imkern aus großen Verlegenheiten heraushelfen . Steht
er auf eine Bezahlung derselben an , so wird er immer Käufer dafür finden . —
Will er auf seinem Stande eine neue Bienen - Rasse einführen , so gelingt ihm dieses
am schnellsten und billigsten , wenn er sich die Königinnen dazn in den Zuchtstöckchen erzieht .

Die Möglichkeit , Königinnen zu erziehen , beruht auf der
Natureigcuschaft der Bienenvölker , welche sie drängt , bei einge¬
tretener Weisellosigkeit alsbald an die Erziehung neuer Köni¬
ginnen zu gehen . — Tritt im Frühjahre warme Witterung ein , und fangen die
Völker an , Drohnenbrut einzuschlagen , so ist die Zeit zum Beginne der Königin¬
nenzucht gekommen , deren Wesen nichts anderes ist , als eine Bildung von Brut -
ablcgern - — Man nimmt einem Stocke eine Wabe mit noch unbedeckelter Arbeitcr -
brut , ( wo möglich in noch jung ?n ganz lichten Waben , weil aus Viesen die größten
und fruchtbarsten Königinnen hervorgehen ) , paßt sie in Ein oder 2 Rämchen des
Zuchtstöckchens und hängt sie in dieses ein . Ncbstdem gibt man auch Eine Honig¬
wabe hinein und kehrt einige Hundert bis 10W junger Bienen , je nach der Größe
des Stöckchens , dazu . Das Stöckchen wird mit offenem Flugloche in einen dunklen
Raum getragen , — Schon nach 48 Stunden hat das Völkchen mehrere Weisel¬
wiegen angelegt und wird auf den Bienenstand versetzt , wo ihm jeden zweiten Abend
ein wenig warmflüsfigcn Honigs gereicht wird .

In wenigen Tagen werden die Weisclzcllen bcdeckelt sein . — Ist dies ge¬
schehen ; so beläßt man dem Völkchen nur Eine , schneidet die übrigen so vorsichtig
ans , daß sie nirgends beschädigt werden und verwendet sie zur Bildung von Able¬
gern in anderen Zuchtstöckchen , was jedenfalls vor dem zehnten Tage nach
der Anfertigung des ursprünglichen Ablegers geschehehen muß , weil an diesem Tage
nicht selten schon eine oder die andere Königin ausschlüpft und die Weisclzcllen auf¬
beißt . — Diese folgenden Ablegerchen werden gcnan so ausgestattet wie der erste ,
nur wird in dic eine Brutwabe die beizugebende Weiselzelle eingesetzt .

Sind die Königinnen ausgeschlüpft , befruchtet uud beginnen mit der Eier¬
lage , so können sie zu den obangegebenen Zwecken verwendet werden . Jedes ent -
weisclte Stöckchen erzieht sich schnell wieder eine neue Königin . Damit die Völk¬
chen unter dicsen Umständen nicht zu sehr hcrabkommen , müssen sie nach Bedarf
mit auskriechender Brut oder jungen Bienen aus anderen Stöcken unterstützt werden .

Wollte man bei dieser Königinncnzncht einen zweiten entfernteren
Bienenstand be nützen , was jedoch zeitraubend und unnöthig ist , so könnten für
die Ableger auch ältere Flugbienen verwendet werden . Sie sind jedoch zur Brut¬
pflege minder geeignet als die jungen .

Z . 31 .

Arten und Rassen der Kienen .
Die Naturforscher zählen in die große Familie der bienenartigen Insekten

4 Arten von Bienen u . z . 1 - Die Honigbiene , 2 . die große süd -
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asiatische Biene , 3 . die indische Bienc und 4 . die kleine süd -
asiatische Biene . Für uns hat nur die erste Art , nämlich die Honigbiene oder
Imme , g.pis mslikieg ., ein Interesse . Dieselbe ist in allen 5 Welttheilen verbreitet .
Sic ist in Bezug auf ihre Farbe , Größe und sonstige Eigenschaften sehr verschieden
und bildet diesemnach vier von einander deutlich unterscheidbare Rassen . Jede
von diesen zerfällt wieder in mehrere N e b e n r a s s c n .

Zu der ersten R ass e gehört die dunkle n o r d e u r o p ä i s ch e , häufig
auch , doch mit Unrecht , deutsche Biene genannt . Diese begreift in sich als N e b e n -

» rassen : die Heidbiene , die g e w ö h n l i ch e allgemein bekannte dunkle
Biene , die Kraincr Biene und die griechische , auch cekropische Biene genannt .

Die zweite Rasse bildet die bunte südeuropäische Biene .
Sie lebt außer Südeuropa auch in Wcstasien und zerfällt in die Nebenras -
sen : die italienische B i en c mit schwarzem Rückcnschildchen und die
bunte sü « europäische Biene mit gelbem Schildchen .

Zur dritten R a ss e gehört die b u n t e afrikanische Biene . Sie
lebt in Afrika und Asien und bildet die Nebcnrasscn : die ägyptische
Biene mit weislicher Behaarung und die bunte afrikanische Biene mit grau¬
gelber Behaarung .

In die vierte Rasse gehört die schwarze afrikanische oder
madagaskarischeBiene .

Es kann nicht die Aufgabe dieses Schriflchcns sein , jede einzelne der auf¬
gezählten Nebenrassen eingehend zn besprechen . — Darum soll nur hervorgehoben
werden , daß für den Anfänger die gewöhnliche dunkle Biene die

' wichtigste und ihm am allermeisten zn empfehlen ist ; dann , weil die H e i d -
die Kraincr - die italienische n - nud die ägyptischen Bienen vielseitig
gelobt und zur Einführung empfohlen werden , sei hier über dieselben das Not¬
wendigste gesagt . —

s - 32 .

Die Hcidoiene .

Diese ist in Hannover und Braunschwcig und namentlich in der lunebur -
g >' r Heide zu Hause . Sic ist sehr dunkel , fast schwarz und höchst schwarmlustig , sticht
viel häufiger als die übrigen uns bekannten Nebcnrassen mit Ausnahme der ägypti¬
schen . — Weil sie schr gerne schwärmt , so thut sie dies oft schon viel früher , als
der Muttcrstock stark genug ist , weßwegen die Schwärme regelmäßig
schwächer wcrdeu , als die von der gewöhulichen dunklen Biene . Viele Bienen -
besitzer , wclchc der Meinung sind , daß die gewöhnliche dunkle Biene schwarmträg
geworden ist , sind der Ansicht , daß sich die Heidbienc zur Kreuzung mit ihr sehr eignet ,
indem dadurch ihr gesunkener Schwarmtrieb gehoben werden wird .

Daß der Schwarmtrieb unserer dnnklen Biene durch eine Kreuzung mit
der Heidbiene gehoben werden dürfte , wird kaum zu bezweifeln sein . — Es ist jedoch
früher die Frage zu beantworten , ob derselbe überhaupt wirklich gesunken sei , oder
ob die Bienen aus nur vorübergehendenGründen weniger schwärmen , wo dann das
Erzwingen der Schwärme ohnehin keine Vortheilc brächte . Wir sehen ja doch , daß
gut gehaltene , starke Völker in guten Jahrgängen noch immer genug schwärmen . —
Bienen , die einen hochentwickelten Schwarmtrieb haben , müssen viel brüten , auf die

5 *
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Brutpflege mehr Honig verwenden und darum davon weniger für ihren Herrn
aufbewahren . Minder s ch w a r m l u st i g e V ö l k e r sindstetshonig -
reicher . —

s - 33 .
Die Krainer Biene .

Auf die Krainer Biene und ihre Eigenschaften machte Hr . Baron Roschütz -
Rothschütz , Besitzer von Smerek bei Weichselbnrg in Krain , im Jahre 1857 zuerst
aufmerksam . Im I , 1867 brachte Hr . Libor Morbitzc r , hochw . Pfarrer in
Raubanin bei Gewitsch in Mähren die Nachricht von Roschütz in Erinnerung und
mahnte zur Einführung dieser schätzenswerthen Bicnenrassc , Unser Verein trat mit
Baron Roschütz in eine diesbezügliche Korrespondenz und trug wesentlich dazu bei ,
daß dieser Herr im Jahre 1868 mit bedeutende » Kapitalien einen Krainer Handcls -
biencnstand errichtete . Dieser ist großartig eingerichtet und kann jährlich eine beträcht¬
liche Anzahl Königinnen und ganzer Völker liefern . Bald nach Roschütz errichtete
Hr . von Langer in Poganitz in Krain ebenfalls einen Krainer Hanoclsbienenstand -
Von diesen beiden Ständen wurden im Laufe der letzten 4 Jahre massenhafte Bic -
nenvcrsendungen nach ganz Europa ja auch in andere Welttheile gemacht .

Die Krainer Biene sieht unserer dunklen einheimischen ganz ähnlich , ist
ebenso groß wie diese, nur sind die Streifen ihrer HinterleibSringe
auffallend breiter und hellweiß gefärbt . Sie ist fürs Gewöhnliche
bedeutend gutmüthigerundschwarmsüchtiger als unsere dunkle
Biene . — Alle Besteller derselben bestätigen ihre auffallende Gutmüthigkeit und
Schwarmlust . — Uibcr ihren Honigrcichthum sind die Ansichten der Beobachter
noch nicht feststehend . Die Besitzer der Handelsstände müssen eindringlich ermahnt
werden , sie möchten bei der Königinzncht aufs Gewissenhafteste vorgehen , um die
Rasse nicht herabzubringcn .

§ . 34 .

Die italienische Biene .

1 . Im Jahre 1848 machte Freiherr von Bälden st ein , ein Schweizer ,
in der Bienenzeitung auf das Bestehen der italienischen Bienenrasse aufmerksam . Im
I . 1853 bezog Dzicrzon durch Vermittlung der niederöstcrreichijchen landwirth -
lichen Gesellschaft aus Mira bei Dolo im Venezianischen ein italienisches Bienen¬
volk , prüfte die Eigenschaften der Nasse , empfahl sie sehr eindringlich und veran -
laßte deren rascheste Verbreitung in Deutschland - Iii Mähren begann ihre Einfüh¬
rung durch unseren Verein im I - 1862 -

Die italienischen Bienen sind so groß , wie unsere dunklen einheimischen ,
und haben die ersten 3 HinterleibSringe gelb ; in der Jugend lichter , im Alter
dunkler . Ihre Drohnen sind kleiner als die unserigen . Nebcr die empfehlenden Ei¬
genschaften oder Vorzüge dieser Bienenrasfe vor der bei uns heimischen
dunkle » Biene wird namentlich in der neuesten Zeit von sehr geachteten Beobachtern
hnß gestritten . So wie viele ihr Lob weit über das wirkliche Maß treiben , eben
so werden sie von Einzelnen mehr getadelt , als sie es verdienen . Selbst Bar . Berlepsch
scheint in ihrem Tadel zu weit zu gehen . Jedenfalls sind sie schöner als unsere
dunklen Bienen und zeichnen sich vor diesen durch eine geringe Stechlust ,
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größere Rührigkeit , Scimmelgicr und Wehrhaftigkcit aus Dafür
sind sie raubgieriger , ihre Königinnen minder ausdauernd uud stellen
im Herste die Eierlage zeitlicher ein -

Die Einführung dieser Rasse hat wegen ihrem Farbenuntcrschiede zu unend¬
lich wichtigen Aufhellungen naturgeschichtlicher Geheimnisse des Bic «
nenlebcns beigetragen . Ohne sie würden wir heute noch über die Lebensdauer der
Biene , über die geschlechtliche Lebensaufgabe der Drohne u . s. w . im Unklaren sein .
— Daß jedoch das Glück unserer Biene nwirthschaft von ihnen ab¬
hängig wäre , muß jedenfalls in Abrede gestellt werden . Denn auf
Bienenständen , wo gelbe Bieneu neben unseren dunklen gezüchtet und mit ganz
gleicher Umsicht gepflegt werden , sind die Nntzerträge bei Veiten Rassen dieselben ,
wenn nicht bei den Italienern sogar bisweilen geringer . Den Handelsbienenständen
bringen die Italiener freilich großen Nutzen , jedoch aber nicht durch Honig - und
Wachscrnlen , sondern durch Bienenvcrkauf . — Jeder Imker kann aber nicht Bie -
ncnhändler werden - - Die Behandlung dieser Nasse erfordert mehr Aufmerksamkeit
und Umsicht , weßwegen sie für den Anfänger minder geeignet ist .

-Z- 35 .

Die ägyptische Biene .
Sie wurde im I . 1864 aus Afrika eingeführt und dem Lehrer Hr . Wilhelm

Bogel zu Lehmminshöfel in Preußen zur Zucht übergeben . Sie ist kleiner als un¬
sere gewöhnliche dunkle Biene ; hat das Rnckcnschildchen und die 3 ersten Hinter¬
leibsringe gelb und ist weiß behaarl . Sie empfiehlt srchfür denpraktischen
Bienenwirth durch gar nichts und verdient nur auf dem Bienenstande
eines wissenschaftlichen Forschers Platz , wo sie in mehrfacher Beziehung geprüft
zu werden verdient . Sie ist sehr stcchlustig und wird durch Tabakrauch wie wütheud . —

§ . 36 .

Einführung fremder Bienenrassen .
Das große Lob , welches in neuester Zeit verschiedenen fremdländischen

Bienen - Rassen zum Theil mit Recht zum Theil mit Unrecht gezollt wird , veranlaßt
viele Imker , eine oder die andere dieser Rassen auf ihren Bienenständen einzufüh¬
ren ; d . h . ihren Bienen st and zum Theil oder ganz zu heidisiren , krai -
nerisiren , italisiren oder ägyptisiren .

Ans dem , was in den ZZ - 32 , 33 , 34 und 35 gesagt wurde , geht hervor ,
daß es in volkswirthschaftlicher Beziehimg ganz entberlich ist , diese Rassen
bei uns einzuführen , indem unsere gewöhnliche dunkle Biene demjenigen ,
der ihr Naturell genau kennt und sie darnach mit Verständnis) behandelt , ganz vor¬
zügliche Nutzerträge liefert . Ihre Natureigenschafteu und Bedürfnisse sind unserem
Klima und den hicrländigcn Weideverhültnissen vollkommen angemessen , weßwegen
die Behandlung derselben auch eine ganz einfache nnd ungekünstelte sein kann und
darum dem Anfänger leicht werden muß . Er ist bei ihrer Pflege nicht iu der Gefahr ,
so große und folgenschwere Fehler zu begehe » wie bei der Züchtung einer oder der
anderen fremdländischen Rasse oder Nebenrassc .
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Für Diejenigen , welche in der Bienenpflege bereits hinreichende Erfahrun¬
gen haben , nnd in welcher Absicht immer fremde Nassen auf ihren Bienenständen
einführen wollen , sei über das Wie ? Folgendes gesagt :

Sie können sich von den betreffenden Handelsbicnenständen entweder ganze
Bollblutvölker oder nur Königinnen verschreiben . Königinnen können sie entweder
ebenso viele kaufen als sie Völker umwandeln wollen , oder auch nur Eine uud er¬
ziehen sich von ihr soviclc Königinnen , als sie eben verwenden wollen -

Das angekaufte ganze Bienenvolk wird wie ein Schwärm eingefaßt und gepflegt .
Die Königinnen werden , wenn von ihnen nicht neue gezogen werden wollen , nach
den gewöhnlichen Regeln gegen die zn kassirenden ausgetauscht . — Bezieht jedoch der
Züchter nur Eine Königin , die ihm die erforderliche Anzahl junger Töchter liefern
soll ; so wird ihm die Erziehung dieser , wenn er sich nach der H. 30 gegebenen An¬
leitung benimmt , keine Schwierigkeiten machen , aber ihre Befruchtung durch
echte V o l l br u t d r o h n e n z u c r z i e l c n , w i r d n i ch t i m m c r l e i ch t
sein . Wird die Königin von einer Drohne , die nicht derselben Nebenrasse ange¬
hört , befruchtet , so wird sie eine B a st a r d m u t t e r , die zwar echte D r o h -
nen aber unechte Bie neu erzeugt . Es muh demnach die größte Sorg¬
falt darauf verwendet werden , daß auf dem Stande alle einheimische Drohnenbrnt
durch Entnahme aus den sämmtlichcn Stöcken vertilgt wird , und daß die echte
Königin möglichst viele Drohnen erzeugt . — Darum muß bei
der Bestellung eine vorjährige Königin verlangt werden , weil die
henrigeu iu demselben Sommer nicht gerne Drohuenbrnt einschlagen . 3 — 4 Tage
vor der Ankunft der Königin wird ein ausgebauter volkreicher Stock für ihre Auf¬
nahme bestimmt und eutweiseit ; zugleich wird ihm alle eigene Drohuenbrnt ent¬
nommen und durch leere Drohnenwabcu mitten im Brutlagcr ersetzt . — Die an¬
gelangte Königin wird in ein Weiscihänschen gebracht , der für sie bestimmte Stock
geöffnet , alle bereits angesetzten Weiselzellcn zerstört und das W e i >s e l h ci u s ch e u
auf d e n m i t t l e r e n S t ä b ch c n r o st des Brutraumes gegeben . ( Oiesc
Angaben bezichen sich auf den Vereinö - Ständcr , der im Vrutraume 3 Stockwerke
hat ) . Nach 3 Tagen wird nachgesehen , ob die Bienen die Königin schon angenommen
haben . Ist dies der Fall , so wird der Spund des Weiselhänschcnö weggenommen ,
durch ein Stückchen morschen Wachses ersetzt , zugleich die allenfalls noch vorfindigeu
Weisclzelleu zerstört , das Weiselhänschen wieder auf seineu früheren Platz gegeben
und der Stock geschlossen . Die Bienen schroten den Wachssteppel heraus und be¬
freien die Königin , welche bald mit der Eierlage beginnt . Wären die Bienen der
Königin noch immer feindlich , so muß selbstverständlich mit dem Wachsstoppcl noch
2 — 3 Tage gewartet werden . Ist die Königin ans dem Weiselhänschen schon befreit ,
so wird dem Volke einigemal abends lauflüssigcr Honig gereicht , was den Brnteiu -
schlag beschleunigt .

Wenn in 8 — 14 Tagen anck die Drohnenwabcu b ' deckclte Brnt haben ;
so wird die Königin h e r a n s g e f a n g c n u n d a n f d i e s c l b c A r t c i -
uem zweiten starken schon 3 Tage zuvor c n t w e i s e l t c n Volke
zugesetzt , ihm zugleich aber auch mehrere Drohnenwaben mitten ins Brntnest
eingehängt . — Die weitere Behandlung dieses zweiten Stockes ist genau so wie sie für
den ersten angegeben wurde .
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Das durch die Entnahme der Originalkönigin entweiselte Volk wird in
wenigen Tagen je nach seiner Stärke mehr weniger W e i se l w ie g e n anlegen .
Wenn diese bedcckelt sind , so werden sie bis ans Eine ausgeschnitten und zu
Ablegern in Zuchtstöckcheu verwendet - — Würde man mehr Königinnen be -
nöthigen als verwendbare Weiselzellen vorgefunden wurden ; so kann die Originäl -
königin dem zweiten Standstocke entnommen und einem dritten zugesetzt werden , und
der zweite liefert die erforderlichen Wciselzclleu .

Weil die jungen Königinnen nnr außerhalb ihrer Stöcke hoch in der
Luft befruchtet werden , so ist immer die Gefahr da , daß sie mit Drohnen von
fremden Ständen zusammentreffen und Bastardmütter werden . Um diesem
Uibelstande thuulichst vorzubeugen , veranlaßt man sie und die echten Drohnen durch
Einspritzung laue » HouigS in ihre Stöcke , die Begattungsausflüge in den
früheren Vormittags - oder späteren Nachmittags - Stunden , während
welcher die Drohnen fremder Stände nicht fliegen , vorzunehmen . Sehr zweckmäßig
ist es , die Stöcke mit den zn befruchtendenKöniginnen uud Drohnen für 2 — 3
Tage in einen dunklen Keller zn versetzen , sie darauf au einem warmen
Tage nach dem Aufhören des allgemeinen Drohnenfluges auf den Stand herauszu¬
stellen nnd zum Ausflüge herauszulocken . Hat man mit der Umwandlung der Rassen
keine Eile , so ist es räthlich , die Erziehung der erforderlichen Köni¬
ginnen im Frühjahre und Herbste vorzunehmen , weil da auf den frem¬
den Ständen keine Drohnen vorfindig sind . Erfahrungsgemäß finden die meisten
echten Befruchtungen im Herbste statt , weil sich da die Königinnen wegen
der schon herrschenden Kühle von ihren Ständen nicht weit entfernen und im Flug¬
bereiche der gelben Drohnen des eigenen Standes verbleiben -

Trotz allen diesen Vorsichten werden im ersten Jahre doch immer nicht
wenige unechte Befruchtungen stattfinden . Weit jedoch selbst die Bastardköniginnen lau¬
ter echte Drohnen geben , so werden sich solche im künftigen Sommer in großen Massen
aus dem Bienenstände befinden , uud wenn die Königinzucht weiter betrieben wird ,
so müssen die echten Befruchtungen zahlreicher werden .

Die mehrfachen Erzählungen , daß es gelangen sei , Begattungen mit be¬
stimmt ausgesuchten Drohnen im Stocke , Glase , einem Netze oder gar sowohl Köni¬
gin als Drohne an einen Faden festhaltend u - s. w . sind ganz einfach erlogen .

Sind die Königinnen der Zuchtstöckcheu befruchtet , so werden sie den dafür
bestimmten Völkern unter entsprechender Borsicht zugesetzt .

Siud die Königinnen der Zuchtstöckcheu befruchtet ; so werden die zu itali -
sirenden Zuchtstücke entweiscll und ihnen die gelben Königinnen zugesetzt . Das ent¬
weiselte Volk sträubt sich nicht selten sehr gegen die Annahme der neuen Königin ,
und namentlich haben schwarze Völker einen schwer besiegbaren Widerwille » gegen
die italienischen und ägyptischen Königinnen , weil sie anderen Nassen angehören - Um
sie zur Annahme der Königin zu zwingen , muß man ihnen die Möglichkeit beneh¬
men , sich aus der eigenen Brut eine Königin nachzuziehen . Dies geschieht dadurch ,
daß man ihnen so lange als sie noch nnbedcckclte Brut haben ( bis zum 9 . Tage nach
der Entweiseluug ) die angesetzten Weiselzellen zerstört - Auch kann man ihnen gleich bei
der Entweiseluug alle offene Brut entnehmen und sie bis znr Annahme der zugesetz¬
ten Königin anderen Stöcken zur Pflege übergeben .
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8 - 37 .

BchiMdwng der Honigstöcke .

Es wäre unverzeihlich verschwenderisch , den ungeheuren Houigrcichthnm , den
uns die Pflanzenwelt alljährlich bietet , durch die Biene » nicht gewinnen zu lassen .
Darum muß sich jeder Züchter die H on igausbeutuug zur wichtigsten Auf¬
gabe mache « . Er wird , zu einer bestimmten , für seine Verhältnisse höchsten Anzahl
Völker angelangt , bei dieser stehen bleiben und nicht weiter vermehren . Er wird auf
Honig wirthschaften und nur alljährlich dafür sorgen , daß er sich juugc Königinnen
zum Ersätze der unbrauchbar gewordenen alten erzieht , und für die durch mannig¬
fache Mißfälle eingegangenen Völker zur Vervollständigung des Standes neue her¬
stellt . Ju dieser Absicht wird er aus seinem Stande nur einige Stöcke zur
Vermehrung und alle übrigen zur Hon igg cwinnung bestimmen . Von
Handelsbienenständcn , welche ausschließlich Bienen zum Verkaufe erziehen , kaun hier
selbstverständlich keine Rede sein .

1 . Zu H o nig st v cken w e rd en dicjeni ge n B euten b estim m t , welche
stark aus dem Winter gekommen sind und gesunde kräftige Königinnen vom vorig cn
Jahre besitzen . Sie werden nach einer glücklichen Auswinterung bis zum Eintritte der
guten Honigtracht möglichst ungestört gelassen . Wie diese eintritt , wird d ^r Bau aus¬
einander genommen und die Brutwaben bis gegen das Flugloch hingeschoben - Hinter
sie kommt in jedes Stockwerk eine Honigwabe , und nach dieser gegen die Thür zu
erst' die übrigen nicht ganz vollen und allenfalls noch leeren Waben .

Uibcr die Honigwaben geht die Königin meistens nicht hin¬
aus , weßwegen die hinter ihr im Brutraumc hängenden Waben zur Honigablagerung
verwendet werde » . Diese müsseu jedoch lauter Arbcitcrwabcn sein , dcuu Drohucn -
wabensollcn beiHonigsto cken in Bruträumen nicht geduldet werden -

2 . Wenn bei reichlicher Tracht die Wabe » nächst der Thür vom frisch ein¬
getragenen Honig erglänzen , so öffnet man die Honigräume , nimmt aus jedem
Stockwercke des Brutranmes die der Thür nächste honiggcfüllte Wabe heraus , ersetzt
sie durch eine leere und hängt sie in den Honigranm ein , damit durch ihren Honig
die Bienen angelockt werden , sieb in den Honigranm zu ziehen . Der Honigraum
wird dann mit leeren Waben oder Wabeu - Aufängeu oder selbst uur Wabcumitlel -
wänden ausgefüllt . Der Honigranm ist den Bienen nicht gleich in seiner ganzen
Weite verfügbar zu machen , sondern nur nach und nach , weil sie sich nicht gern in
einen zu großen leeren Raum ziehen . Zu diesem Zwecke sind auch Drohuenwaben
verwendbar , wenn nur der Zugang zum Honigräume so eng hergestellt ist , daß die
Königin nicht dahin gelangen kann . Sind die Waben im Honigräume gefüllt , so werden
sie herausgenommen und durch andere ersetzt , oder vom Honig entleert und wieder
eingeführt . Man muß mit der Herausnahme der Honigwaben nicht warten , bis sie
bedcckelt sind . Je größere Wabenstücke man in die Honigräume ein¬
hängen kann , desto reichlicher wird der Honiggewinn sein -
Darum wird jeder tüchtige Praktiker stets große Vorräthc von leeren
Waben halten . Sie sind für ihn insbesondere dann von großer Wichtigkeit ,
wenn die Honigtracht zwar » och fortdauert , der Bautrieb aber schon aufgehört hat .

Entleert wird der Honig aus den Waben mit der A u s s ch l e u d e r m a -
s ch i u e. Dieses geschieht am leichtesten gleich bei der Entnahme aus dem Stocke ,
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wenn in diesem eine Wärme von wenigstens 20 Graden herrscht . Sind die Zellen
schon bcdeckclt , so werden ihre Dcckclchen mit einem scharfen , winkelförmigen
Wabcnmcsscr abgetragen . Wer keine Ausschleudcrmaschine besitzt , der kann die ent -
deckclteu Honigwaben auf flache Gefäße ( Schüsseln , Tassen u , s. w .) über zollstarke
Stäbchen legen . Die älteren , festeren Waben kann man auch durch ein heftige ?
Fallenlassen auf ein flaches Gefäß vom Honig befreien .

3 . Die Brnt verzehrt bekanntlich sehr vicl Honig und
die ans derselben hervorgehenden Bienen können , wenn sie kn rz vor oder w ä h -
r c n d d e r H a u p t t r a ch t eingeschlagen w n r d c, d e m V o l k e gar
nichts mehr nützen , denn die Haupttracht dauert meistens nur eine kurze Zeit .
Darum muß iu Honigstöcken die u n v e r h ä l t n i ß m ä ß i g c M c n g e der Brut
st c t s beschränkt und beim Eintritte der Hanpttracht durch das Ausfangen
der Königin vollends verhindert werden . Statt der entnommenen Königin wird
eine Weiselwicge eingefügt . Die Bienen füllen jede von der Brnt freigewordene
Zelle alsbald mit Honig . Auf diese Art werden unter günstigen Verhältnißen oft
erstanuliche Mengen Honig aufgespeichert .

4 . Wenn die ausgefangene Königin noch fruchtbar und rüstig
ist , l ä ß t m a n sie nicht zu Grnnde gehen . Man kann ihr eine kleine
Portion Bienen beigeben , sie in einem kleinen Kästchen auf einem zweiten Bienen¬
stände ausstellen und so bis zum Herbste neue Waben und Brut gewinnen . Das
Auöfangen der Königin , sowie alle Verrichtnngcn , bei denen der ganze Bau mehr
weniger auseinander genommen wird , soll während des stärksten Fluges geschehen ,
weil da weniger Bienen zu Hause sind und die Arbeit darnm leichter ist .

5 . Es ist selbstverständlich , daß man die H o n i g st ö ck e nicht schwär¬
men läßt . Sollte unvermuthct dennoch ein Erstschwarm abgehen , so nimmt man
ihn ab , stößt ihn auf ein ausgebreitetes Tuch aus , fängt die Königin ab und stellt
sie mit einer kleinen Portion Bienen als ein Rescrveschwärmchcn ans demselben
Bienenstände auf . Die übrigen Bienen gehen ans ihren Mntterstock zurück .

6 . Wer eine besondere Honigart , z . B . Raps , Linden - Esparsettc -
u . s. w . Honig gewinnen will , der hänge bei Beginn dieser Tracht die Honigränme
mit leeren Waben aus . Ist die betreffende Tracht zu Ende , so räume er die gefüllten
Waben wieder ans - Hierbei ist aber nothwendig , daß der Brntranm gehörig aus¬
gebaut und hinreichend mit Vorrcithen gefüllt ist , damit die Bienen den eingetragenen
Honig gleich in den Honigraum tragen und nicht durch den ganzen Bau verschlep¬
pen - Will man sogenannte Honigklötze gewinnen , so braucht man nur die Waben
im Honigraumc , sobald sie von Honig erglänzen , von paar zu paar Tagen allmälig
um einen halben Zoll von einander zu entfernen , wobei die Zellen oft bis auf
mehrere Zoll verlängert werden . — Durch verschiedene entsprechende Vorrichtungen
kann man die Bienen auch veraulassen , in zierlichen Kästchen , Glas¬
glocken u . dgl . Jungfernwaben zu baucu und in dieselben Honig ab¬
zulagern . Er sieht darin viel einladender und verkäuflicher aus .

7 - Die Honigräume müssen so oft entleert werden , ols
sie gefüllt erscheinen . Sollten sich bei der Entnahme auch Waben mit Brut
und Blüthenstanb vorfinden , so weiden sie in den Brntranm versetzt . Während der
Trachtdauer müssen die entnommenen Honigwaben jedesmal durch leere ersetzt werden .
Der Wanderimker erntet vor dem Antritte der Reise . Nach dem Auf -
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hören der Tracht im Herbste wird die Schlußernte vorge¬
nommen , wobei zugleich eine eingehende U n t e r s u ch u n g (H e r b st r c v i si o n )
jedes einzelnen Stockes stattfindet , um darüber zu entscheiden , welche Böller sich zur
Einwinterung eignen nnd welche lassirt werden müssen . Da bei einer guten Wirt¬
schaft stets n n r starte Böller eingewintert werde n , so werden alle
schwach befundenen tassirt und mit anderen vereinigt .

s - 38 .

Gewinnung von Wabenvonüthen .
Der umsichtige Bicncnwirth trachtet unablässig , sich mit reinen Waben

möglichst zu bcvorräthigen . — Während einer guten Houigtracht schleudert er die
gefüllte » aus und hängt sie wieder iu die Stöcke ein . Wenn er im Herbste und
Frühjahre einzelne Böller lassirt , hebt er ihre Baue zum ieinerscitigeu Gebrauche auf .
In schwarmreichen Jahren stellt er auch einzelne schwächere Nachschwärmc auf , da¬
mit sie ihm einige schöne Arbeiterwaben anfführeu . Wenn er den Honigstöckcn vor
dem Aufhören der Tracht zur Einschränlnng des Brutgeschäftcs die Königinnen ent¬
nimmt , macht er mit ihnen kleine Ableger , damit sie ihm frische Waben bauen . Von
Zeit zn Zeit räumt er auch einzelnen starken Völkern den schon alt gewordenen Bau
aus den Bruträumen ganz aus . Sie werden so in die Verhältnisse eines Schwar¬
mes söhne Wabenmitgift ) versetzt , und bauen die schönsten Arbciterwaben . Der er¬
fahrene Praktiker weis anch , daß zur Zeit der Not !, selbst die Wabcnmittel -
wändc in die Stöcke gehängt den Bienen viel Arbeit ersparen . Wenn er also
Honigwaben kassire » muß , so schont er dabei ihre Mittclwände nnd gibt sie de »
Bienen zum Uibcrbauen in die Stöcke . —

Im Handel kommen auch künstliche Viiltclwände aus reinem Wachs
gegossen und gepreßt vor . - Diese haben wohl nicht die Wichtigkeit , welche ihnen
die Erzengcr derselben nachrühmen ; dennoch aher bringen sie so manche Vorthcile ,
wenn sie nur zweckmäßig verwendet werden . — Einem frischgefallenen Schwarme
sollen dieselben überhaupt nicht gegeben werden ; weil sich die honigschweren Bienen
in großen Massen ans sie anlege » , wodurch sie reißen und herabfallen . — Erst » ach
3 - 4 Tagen , wenn der Schwärm einige Waben i » der Länge vo » 5 — 6 Zoll auf¬
geführt hat , kann zwischen je zwei der Waben eine Mittelwand kommen . Weil die
Bienen dann schon schütterer hängen nnd nicht mehr so viel Hoiiig im Magen haben
wie am Schwarmtaze , so reißen die Mittclwände nicht ab , und werde » zu ganz
schönen und regelmäßigen Waben ausgebaut . — Wenn bei der Raumcrweiterung
der Stöcke statt ganzer Waben künstliche Mittelwändc zugegeben werden , sollen sie
nie an die schon im Stocke befindlichen Waben nur angeschoben werden . Sic werden
da von den Bienen nur auf einer Fläche in Angriff genommen und bauchen sich
nach hinten aus . — Man gebe demiiach die Mitttelwand zwischen 2 schon fertige ,
von Bienen besetzte Waben , die Biene » bclagem sie dann von beiden Seiten zu¬
gleich nnd eine Ausbauchung findet nicht statt . —

Man fabrizirt künstliche Mittelwände , welche nnr denen der Arbeiterwaben
entsprechen ; und hat anfangs geglaubt , daß auf ihnen nnr lauter Arbeitcrzellen auf¬
geführt werden . In der Regel geschieht es wohl , ausnahmsweise sind sie aber
auch schon mit Drohnenzellen Überbant worden .
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Schon seit Jahren beschäftigt man sich damit , mich ganze Waben künstlich
zu erzeugen . Von allen diesbezüglichen Verkaufsanzeigen ist nichts zu halten , weil das
Erzcnguiß bisher kein maßgebender Fachmann erprobt und für bewährt erklärt hat .

Für die Houigräumc eignen sich besser schon ältere als die
noch ganz jungen Waben , weil jene beim Ansschlenderu weniger beschädigt
werden . Jede einzelne Wabe kann durch 5 — 10 Jahre iu Verwendung bleiben und
macht immer gute Dienste . Für den Br » träum sind die gar zu alten
Waben nicht zu empfehlen ; es werden iu ihnen kleinere Bienen erbrütet als
in den jüngeren .

§ . 39 .

Die Cinwinternng und Herbstmusterung ( Revision ) .

1 . Die einzuwinternden Völker müssen weiselrichtig
sein . Weiselrichtig heißt eiu Bienenvolk , wenn es nicht nur eine Königin
wirklich hat , sondern wenn diese auch vollkommen gesund und
fruchtbar ist . Hat ein Volk seine Königin eingebüßt, so bemächtigt sich seiner
ein Zustand vollständiger Verzweiflung , der unmittelbar nach dem Verluste eintritt .
Die Bienen stürzen massenhaft aus dem Flugloche hervor uud laufen suchend am
Stocke umher . Dies dauert noch in der Dunkelheit fort , uud in der Regel so lange ,
bis sie zur Erziehung einer Nachschaffnngskönigin Anstalten getroffen haben - Bis
dahin hört man auch im Stocke ein fortwährendes Klagegeschrei , das sich lauter erhebt ,
wenn in das Flugloch gehaucht oder Rauch eiugcblascn wird . Im Stocke selbst sind
die Bienen nicht iu dichten Hänfen auf den Waben gelagert , sondern laufen
alleuthalbeu zerstreut umher . Beruhigt sich das Volk bald , so ist Hoffnung vorhanden ,
daß es sich zn einer Königin verhelfen werde . Dauert aber diese Unruhe über 8 Tage
hinaus , dann fehlen ihm die Mittel dazu , und der Züchter muß ihm sclbstzu helfen trachten .

Gesund n » d tüchtig i st eine König ! n , die noch gut behaart ,
im Besitze scimmtlichcr Gliedmaßen und rasch in ihren Bewegungen ist . Ihre Brut
muß in den Waben dicht beisammen nnd im richtigen Verhältnisse zum Volke
stehen , Ist die Brut zerstreut , uud sind sogar auch Drohnen in Arbeiterzellen ( Bnckelbrnl )
befindlich , so ist die K ö n i g i n i h r e m L e b e n s c n d c nahe uud darf nicht
eingewintert werden . Am Ende des Lebensalters einer Königin
k o m m t e s g ar n i ch t s e l t e n v » r , d a ß s i c nur B u ck e l b r u t s c tz t . Dies
geschieht aber auch dann , wenn e i n e j u n g e K ö n i g i n a u s was immer
für Gründen nicht befruchtet wurde . Beide heißen dann drohuen -
brütige Königinnen .

2 . Schwache Völler verzehren im Winter viel , verkühlen sich , werden leicht
ruhrkrank , und sind im künftigen Jahre mir thcure Kümmerlinge , welche überhanpt
einen Bienenstand verschandeln . Darum müssen solche beider Einwin¬
terung k a s s i r t u n d z u starken Stöcken vereinigt werden . Mit
AnSuahmc einzelner Fälle der Nothwendigkeit soll die Vereinigung gleich
nach beendeter Tracht , d . i . schon zn einer Zeit geschehen , wo die zugesetzten
Bienen noch Gelegenheit finden , sich bei der Herstellung des Winterlagers zn bc -
theiligeu , und sich so mit den Stammbewohnern zn befreunden . Bei späterer Verci -
nignng kann es leicht geschehen , daß das zngcsetzc Volk einen eigenen abgesonderten Win¬
tersitz aufschlägt , in welchem Falle der Zweck der Vereinigung nicht erreicht wird .
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Zur vollkommen nutzbringenden Vereinigung werden zwei
wenigstens eine halbe Stunde von einander entfernte B i nen stä n de
gefordert . Man überträgt dann die zu zutheilenden oder zu vereinigenden Bienen
in Transportkästchcn , sowie die Ableger von einem Stande auf den anderen - Auf
dem zweiten Bienenstände angelangt , werden sie entweder theilweisc schwächeren
Völkern zngethcilt , oder als selbstständige Völker aufgestellt . Nur darf nicht uner¬
wähnt bleiben , daß diejenigen , welche anderen blos zngethcilt werden , behufs einer
freundlicheren Aufnahme mit dünnfln ßigcm Honig besprengt werden
müssen Entsteht dennoch eine feindliche Beißerei , so stellt eine angemessene
Rauchwolke alsbald die erwünschten Freundschaftsgesinnungcn her . Das Ein¬
sperren der Königin darf auch hier nicht unterlassen werden .

Ohne Benützung zweier Bienenstände kann die Vereini¬
gung unter g ü nstigen U m ständen auch gut gelinge n . Dies ist
z . B - bei nichrfüchcrigen Beuten der Fall , wenn gerade zwei Nachbarvölker
zu vereinigen sind . Da wird zuerst das eine Volk entweisclt , und dann nach eini¬
gen Tagen die Königin des beweisclten eingesperrt , die Verbinoungööffnung herge¬
stellt , und die Vereinigung geht ohne weiteres Znthun des Imkers vor sich . Schon
nach 24 Stunden kann die eingesperrte Königin freigegeben werden . — Eben so
leicht geht die Vereinigung in zwei neben einander stehenden Zwillingen . Der
Wanderzüchtcr vereinigt unmittelbar vor der Heimreise , oder wenn
er mit Z w ill i n g c n imker t , bezeichnet er sich die jedesmaligm zwei mitsam¬
men zu kopulirenden Stöcke , stellt sie dann zu Hanse neben einander auf , und die
Vereinigung findet statt , wie oben angegeben .

Für andere minder g ü n st i g e Fälle kann man in Ermangelung
eines zweiten Standes die vereinigten Völker auf einige Wochen zn einem entfern¬
teren Bieneiifrcundc senden . Scheut man diese Umständlichkeiten , so muß die Ver¬
einigung bis zu jeuer Zeit verschoben werden , wo kein Aus¬
flug mehr stattfindet , was übrigens jedenfalls seine Uebelständc hat - —
In neuester Zeit hat man es mit gutem Erfolge versucht , die zuzuthcilcndm Völker
unter den Verhältnissen von Nothsch wärmen zum Auszuge zu
zwingen , und sie dann cntwciselt zuzutheilcn -

3 . Der Nährvorrath , welcher den Bienen für den
W i u t e r b e l a s s e n w i r d , d a r f n i ch t n u r b i s z u m c r st e n R e i n i-
g u n g s a u s fl u g c, s o n d c r n b i s zur v o l l c n H o n i g t r a ch t z . B , von
der Ahorn - und Roßkastanie n -V lüthe bemessen werden .

Von der Einstellung des Fluges im Herbste bis zum ersten Wiedcrausflnge
zehrt selbst ein sehr starkes Volk monatlich kaum 1 Pfund Honig , nach
dem Reinigungsausflugc aber gleich schon 2und nach Umständen
auch 6 Pfund monatlich . — Bei der Bemessung der Winteivvrräthe muß
man sich aber immer auf die a l l e r u n g ü n st i g st e n V e r h ä l t n i ss e gc fa ß t
machen . Z w i s ch e n 20 — 30 Pfund Honig i st j c d o ch v o l l k o m -
m e n g e n u g , ja man kaun dessen gewiß sein , daß die Bienen Avch ein Bedeu¬
tendes davon übriglassen werden .

4 . Der leere Wachsbau , der den Bienen zum Winter -
s i tz b e l a s s e n w ir d , s o ll w e d e r z u j u n g n o ch z u a l t , auch nicht
lückenhaft sein , und insbesondere keine Drohnenwabcn ent -
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halten . Daß man bei der Herbstrevision in den meisten Fällen auch noch Brut
vorfinden wird , und si e d e u V ö lk cr n belassen muß , braucht nicht erst besonders
erwähnt zu werden . Deßgleichcn werden auch die Brutwaben der kassirtcn Stöcke unter
die Standvolker vertheilt .

Die Ordnung , in welcher die sämmtlichcn Wintervvrräthe eingehängt
werden , richtet sich nach der Form des Stockes .

Ist die Wohnung ein Lagerstock mit einem einzigen Stock¬
werke , so wird das Schcidcb .rctt bis zum Flugloche angeschoben und festgestellt .
Nun werden die Brutwaben in der Art eingeschoben , daß die ganz vollen zu allererst
bis zum Flugloche kommen und ihnen allmälig diejenigen folgen , welche immer
weniger Brut enthalten , darauf kommen die sämmtlichen Honigwaben , und wenn
noch Platz bleibt , 1 — 2 leere Waben , endlich das Fenster .

b ) Hat die Lag er beute zwei Stockwerke , so kommen in das untere
Stockwerk die Brutwaben in der früher angcführtcu Ordnung , und wenn diese den
Raum nicht ausfüllen , kommen , soweit der Raum reicht , die nur thcilweise gefüllten
und uubedcckclteu Honigwaben . In das obere Stockwerk kommen die deu Winter¬
vorrath enthaltenden Honigwaben . Bleibt noch ein Raum frei , so wird er mit
leeren Waben ausgefüllt .

e ) Ist die Wohnung ein Ständer , dessen EinwintcrungSraum 3 Stock¬
werke hat , so werden die Brut - und thcilweise mit Honig gefüllten Waben in die
2 unteren Stockwerke gleichmäßig so verthcilt , daß die Brutwaben gegen das
Flugloch zu und die Honigwaben gegen die Thür hinkommen . Der Vorrarhhonig
kommt in das dritte , d . i . das oberste Stockwerk . Diese Hoigwaben , welche
in das oberste Stockwerk , sowohl im Lager wie im Ständer kommen , müssen
ganz bis an den untersten Rand gefüllt sein und auf die
nute reu Stäbchen anstoßen , damit die anfwärts zehrenden Bienen auf
keine houigfreic Lücke kommen , über die sie der Kälte wegen nicht hinausgehen
und nicht selten verhungern .

Ist der Bau so geordnet , so wird der oberste Stäbchenrost mit
Dcckbrettchcn belegt und von dem oberen leeren Honigranme sorgfältig
abgeschlossen , so daß aus dem Brutraume weder Wärme noch die fenchten Nieder¬
schläge hinauf entweichen können . Weil diese Verrichtungen bedeutende Ein¬
griffe in den Bicncnhaushalt sind , so sollen sie auf einem abseitigen
Platze vorgenommen werden . Nach einigen Tagen wird zwischen das
Fenster und die Thüre eine Zwischcnlage von Moos , Heu , u . s . w . gegeben . Daß
der Honigranm auch mit wärmchältigcn Stoffen ausgefüttert wiid , versteht sich von selbst .

Für die Imker mit Z willingcn muß uoch bemerkt werden , daß die
Bruträumc der zwei neben einander stehenden Zwillinge mit ihren Rückwänden stets
an einander stoßen müssen , weil dies wegen der gegenseitigen Erwärmung znr guten
Durchwinterung sehr viel beiträgt ,

"5 . Die nach der Durchsicht übrig gebliebenen Waben
werden sortirt . Die nicht zu alten leeren Wachswabcn werden , gegen
Mottenfraß geschützt , aufbewahrt . Die mit Blüthenstaub ( B ie u e nbro d )
gefüllten werden , mit Honig übergössen , aufgehoben , und leisten den Bienen
im Frühjahre ganz vorzügliche Dienste . Die Honigwaben werden theils im Bonath
behalten , theils nach den Verhältnissen des Züchters anderweitig verwendet . Alle
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zum Einbrechen b e st i m in t e n Waben werden nicht ganz bis
am Träinchen abgeschnitten , sondern es wird st e t s e i n R e st
in der Länge von 1 — 2 Zoll z n r ü ck b e l a s s e n .

6 . Müssen die Stöcke auf freiem Stande überwintern , dann
werden , vorausgesetzt , daß die Wohnungen hinreichend warmhältig sind , die Flug¬
loch c r g e g c n M ä u s e u n d a n d e r c Feinde verwahrt , u . zw . mit¬
telst Drathgitter oder so durchlöcherter Schuber , daß die Bienen dennoch heraus - ,
aber jene nicht hineinkönnen . Gegen die Einwirkung der S o n n en st r a H--
l e n schützt man die Fluglöcher durch vorgehäugte Strohdeckeu , Brcttchcn , Umkehren
der Stöcke mit den Fluglöchern nach Innen u . s- w .

Wer einen finsteren , trockenen U e b e rw i n t e r u n g s r a u m
( Keller , Kammer u , s . w .) hat , wird seine Völker mit großen Vortheilen darin un¬
terbringen . Uebrigcns lassen sich die meisten Bienenhäuser durch entsprechende Vor¬
richtungen für den Winter verdunkelu . Ju vielen Gegenden Rußlands werden die
Stöcke für den Winter inErdgruben , Stebnik , cingemictet . — Die
Vortheilc solcher Einwinterungen sind auffallend groß .
Die Bienen zehren ungemein wenig , haben nur wenig Tobte , beginnen bald zn
brüten , und was das allerwichtigste ist , sie verbringen den ganzen Winter in voll¬
ständiger Ruhe , und werden von den stets nachtheiligen zeitlichen Frühlingsansflügen
zurückgehalten . Derjcnigc Zmker i st d c r größte B i e n e n in e i st c r ,
Welcher seine Völker am b e st e n zu überwintern versteht .

s - 40 -

Die Auswinterung und Frühjahrsmusterung ( Revision ) .

1 . Wenn nach überstandencm Winter die Frühlingswärmc steigt , und diê
Stachelbeeren und der Ahorn zu blühen beginnen , so ist die Zeit zur Ausw i » -
terung gekommen . Auf freie » Bienenständen werden sich die Bienen zu ihrem
großen Nachtheile bis zu dieser Zeit meist nicht zurückhalten lassen ; in Einwinte -
rnngskamincrn kann es aber anch noch über diese Zeit hinaus gelingen .

Während der w ä r m st e n M i t t a g s st u n d c n c i n e s w i n d -
stillen , sonnenhellen Tages werden die Stöcke , wenn sie nicht am Bie¬
nenstände überwintert haben , auf ihre für den anrückenden Sommer bestimmten
Standplätze gebracht , nnd ihre Fluglöcher auf die volle Weite geöffnet . Alsbald
drängen sich die Bienen freudig heraus , spielen vor und entleeren sich in der Luft .
— Während dieses Aktes reinigt man die Wohnung mit einer Krücke
oder einem Häckchen zur großen Erleichterung und Schonung der Bienen von allem
am Boden liegenden Gemülle und den Todtcn . Dabei wischt man
alle Feuchtigkeiten und jeden Schimmel gut ab , ohne jedoch den Bau auseinander zu
nehmen und in eine nähere Untersuchung einzugehen . Ist der Rein i g n n g s a u s -
flug vollendet , so muß das Verhalten jedes einzelnen Vol¬
ke s g e n a u b e o b a cht c t w c r d c n , um sich vorläufig von der Bcwcisclung
desselben zu überzeugen . Wo nach dem Vorspiele eine ungewöhnliche Unruhe
herrscht und bis tief in die Dunkelheit fortdauert , daist
das Volk der Verweiselung verdächtig und wird alssolchcs
bezeichnet . Haben die Völker den gewöhnlichen Brauscton , fliegen sie bei Tage
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regelmäßig und bringen Höschen , dann ist ihre Weiselrichtigkeit nicht zu bezweifeln
— Ein weiselloses Volk höselt im Frühjahre nicht ,

2 . Ist die herrschende Witterung darnach , daß die Ausflüge bleibend gestattet
werden können , so muß dafür gesorgt werden , daß die Bienen an dem jetzt am
meisten nöthigen Wasser keinen Mangel leiden . Es muß ihnen
nach Bedürfniß iu mit Moos gefüllten Gefäßen an sonnigen windstillen Plätzen
gereicht werde » . Ist die Weide noch spärlich , bringt auch eine F ü t t e r u n g >mit
in unbrauchbare Waben eingedrücktem Korn - oder Weizenmehl bedeu¬
tende Vorthcile ,

3 . Ist die Temperatur und eine überhaupt günstige Witterung so weit
vorgerückt , daß das Auseinandernehmen des Baues nicht mehr durch
Abkühlung schaden kann , so wird die Frühjahrsmusterung oder
Revision der sämmtlichen Völker vorgenommen . Zuerst werden die vom
Vorspieltage her verdächtigen untersucht , und dann folgen die übrigen . Finden sich
vcrweiselte oder weisclun richtige darunter , so erwägt man , was mit ihnen
zu thun sei ? Die mit unrichtigen Königinnen müssen unbedingt ent -
wciselt werden . Sind sowohl diese als auch die weisclloscn zugleich schwach ,
so solle » sie kassirt und zur Verstärkung anderer Stöcke verwendet
werden . Sind sie stark genu g , so werden ihnen gute N e s e r v e k ö n i g i n n e n
zugesetzt . Hat man keine Rcscrvckönigiiinen , so thcilt man die Bienen den schwäche¬
ren Völkern zn . Der Ban schwacher wciselunrichligcr Stöcke kann ganz kassirt , und
die Bienen ausgeschüttet werden , damit sie sich nach Belieben bei anderen Völker »
einbetteln . Derart kranke Stöcke durch Brutzusatz und verschiedene andere Kün¬
steleien bis zn dem Zeitpunkte erhalten zu wollen , wo sie sich durch eingehängte
Brutwaben mit Erfolg eine Königin erbrüten können , sind A n f ä ng e r s p i e l e-
rcien , die unter Hundert Fällen wcmgstens 99 Mal nur Schaden bringen . Bei
der Frühjahrsmusterung sollen die Brnlwabcn in einen kisteuartig geschlossenen Wa -
beuhnnd gehäugt werden , damit sie nicht zu sehr abgekühlt werden . Die Wabe mit
der Königin soll gar nicht aus dem Stocke genommen werden , widrigenfalls die
Königin in den Stock zurückgebracht öfters von den Bienen cnigcschlosscn und erstickt wird .

Beider Frühjahrsmnsterung müssen verschimmelte , morsche , von
Ran km aden durch sp onne n e, sowie alle Drohnenwaben entfernt ,
und die ganze Wohnung von allen Unrc inli chkeitcn ein g ehe nd befreit
werden . Der ganze Ban wird dann gehörig geordnet , der Stockraum der Vvlksstärke
entsprechend verengt , desgleichen auch die Fluglöcher verengt , und außer denselben
alle anderen Zugänge abgesperrt -

s - 41 .

Die Bientnräuverei .
Vor Eintritt ausreichender Tracht im Frühjahre oder nach Aufhören der¬

selben im Herbste werden schwache nnd w eiscllo se V öl ker gerne von Näschern
heimgesucht . Wird die Näscherei nicht abgewehrt , so artet sie leicht in Räuberei aus ,
welche schnell an Ausdehnung gewinnt ; zuletzt , wenn das Raube » schon zur Gewohnheit
geworden , auch den starken und vollkommen weisclrichtige » Völkern gefährlich wird , und
oft erstaunliche Verheerungen anrichtet . — Eine besondere Art
von Raubbienen gibt es nicht . Alle Arbeitsbienen aber sind
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so honiggicrig , daß sie bei gegebener Gelegenheit zu Räubern werden In
einem ganz besonderen Grade gilt dieses von den italienischen Bienen ,
Starke Völker werden leichter zu Räubern als schwache .

Solchen Unzukömmlichkeiten muß rechtzeitig vorgebengt werden , und zwar
dadurch , daß mau zn den erwähnten Zeiten die Fluglöcher aller Stöcke , insbesondere
aber die der schwachen und wciselloscn , bis auf den D u r ch g a n g e i n er ein¬
zigen Biene verengt . Nützt dies nichts , so entferne man den a n g e -
griffenen Stock , stelle ihn für so lauge iu einen dunklen kühlen Raum , bis
die Räuber aufgehört habcu , einen ans dessen Platz gestellten leeren Stock aufzu¬
suchen . Ist der angegriffene Stock nicht übertragbar , so müßte sein Volk sammt dem
ganzen Bau in einen beweglichen Stock übersiedelt werden . Ist dies aus irgend
einem Gruudc auch unthunlich , so muß mau dem angefallene « Volke
einen auffallend u n t e r s ch e i d b a r e n Geruch ( Bisam , Knoblauch ,
Ameisensäure u . s. w .) beibringen , uud in dem Flugloche eiuen engen gebogenen 3 — 4
Zoll langen trichterförmigen Eiugcuigskaual von Lehm anbringen , durch den die
Nänbcr nicht leicht eindringen . — Manchmal nützt a u ch d i e s c s u i ch t s ,
sondern die Beraubten machen mit den Räubern gemeinschaftliche Sache , und tragen
ihre eigenen Vorräche in den Raubstock , ihre Magazine werden leer , ja sogar der
Wachsbau zerstört . Der beschädigte Imker hat meistens selbst die
R ä u b c r e t v c r s ch u l dc t . — Es ist durchanS n i ch t w a h r , d a ß I e -
mand seine Bienen durch gewisse F u t t e r v e i m e n g u u g c u zum
Rauben anleiten kann .

§ - 42 .

Der FrühMrsschnitt .

Dieser ist eine Verrichtung am Bicneustaudc , über deren Zulässigkeit und
Unterlassung noch heute die größten jetzt lebenden Praktiker im Streite begriffen sind .
Diese Streitigkeiten sind äußerst interessant , und die Gründe , welche beide Parteien
dafür und dagegen anführen , sind sehr belehrend . Wie gewöhnlich liegt auch hier
die Wahrheit in der Mitte , d . h . der Frnhjahrsschnitt kann unter gewissen
Verhältnissen einmal vortheilHaft und ein andermal verderblich sein . Mit
diesem Schnitte ist nicht etwa die Houigauszcidlnng gemeint , sondern das Be¬
schneiden , Kürzen des leeren Wachsbaue s . Dieser so ver¬
standene Schnitt paßt b l o s f ü r G c g e u d e n , w o a u f d i e F r ü h -
lingstracht noch mehrere gute spätere Trachten folgen . In
Gegenden , welche nur Eine und das noch kurze Tracht haben ,
z . B . von dcnOb st bäumen und vomRaps , wäre er sehrschädlich .
Er kann auch nur in Ständern ausgeführt wcrdcn . Dcnn der
beschnittene Bau soll wenig stens die Länge eines Schuhes
behalten , was bei Lagerstöcken nicht anginge . Bei diesen werden nur die un¬
tersten Enden der Waben so abgeschnitten , daß der Bau ohngefäbr 1 bis 2 Zoll ober
dem Bodenbrette aufhört , damit man das herabfallende Gcmülle öfters ausputzen kann .

Dzicrzon lobt an dem Schnitte das , daß man durch ihn den nothwcn -
digcn Bedarf an Rcservewaben gewinnt , nnd daß die Bienen , welche den beschnittenen
Ban alsbald zu ergänzen trachten , sich unter demselben in dichten Trauben anhängen ,
die Brutwärme auf die erforderliche Hohe steigern , nnd weil nicht viele an ihm Platz
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zum Arbeiten finden , in größerer Anzahl auf auswärtige Arbeit ausziehen . Er meint ,
daß eben nach dem Frühjahrsschnittc unmittelbar vor der Haupttracht die Bienen
mit den wenigsten Opfern den ncncn Wachsbau herstellen .

GrafStosch , dcrhcftigste W i d e r s a ch e r D z i e r z o n s , will
dagegen den F r ü h j a h r s s ch » i t t unter gar keiner Bedingung
zugebe n , indem er in dessen Unterlassung immer größere Vortheilc findet . Will
er , daß sich die Bienen zur Erzielung eines höheren Wärmegrades zusammenziehen,
so verringert er ihnen den Stockraum ; er wünscht es gar nicht , daß die Bienen
aus Mangel an häuslicher Beschäftigung auf die im Frühjahre noch wenig lohnende
Tracht ausfliegen , weil dabei wegen dem unsicheren Wetter viele verunglücken . Er
will den Wachsbau überhaupt nicht so oft erneuert haben wie Dzierzon , und
will die erforderlichen frischen Waben durch Schwärmchen mit zur Abstiftung be¬
stimmten Weiseln , durch Ableger , die zwcitweilig gemacht werden , um die Stöcke
nicht überstark werden zu lassen , durch zeitlicher gemachte Rescrveschwärmchen u . s. w .
bauen lassen , und sich überhaupt mit dem begnügen , was bei vernünftigen Kassi -
rungen von Völkern gewonnen wird .

Wird erwogen , daß ein Bienenvolk 10 — 15 Pfund Honig zur Er¬
zeugung eines Pfundes Wachs verwenden muß , nnd daß es , bevor
das eine Pf und Wachs fertig gebaut ist , auch wieder wenigstens 15
bis 18 Pfund Honig einzutragen verabsäumt ; so wird mau sich eher der
Ansicht des Grafen Stosch , als jener des Pfarrer Dzirzon zuneigen . Allerdings
werden die Bienen immer ihr Wachs nur aus Honig und Bliithenstanb erzeugen ,
aber der praktische Bienenwirth muß es sich znr Aufgabe machen , dasselbe dann zu
gewinnen , wenn es am billigste « geschehen kann .

8 - 43 .

Die Fütterung der Bienen .
In gar schlechten Jahren kann zwar auch im Herbste die Nothwcndigkeit

eintreten , einzelnen Völkern die Wintervorräthe ans die erforderliche Menge ergänzen
zu müsfett . Doch weit häufiger muß im Frühjare gefüttert werden . Man unter¬
scheidet eine Noth - und eine Spekulationsfütteruug . g,) Die Nothfütte -
rung wird am häufigsten bei Anfängern , welche bedachtlos eingewintert haben
nothwcndig . Der rationelle Praktiker versorgt seine Völker schon im Herbste mit
dem nöthigen Bcdarfe bis zu der ausgiebigste » Honiglracht - Zur Nothfntteruug ist
am besten Wabenhonig verwendbar . Hat man keine Waben , sondern nur zer¬
lassenen , aber schon wieder verdickten Honig , so werden einige Pfund davon in ein
festes Papier eingewickelt , dieses auf mehreren Stellen durchlöchert und in den Honig¬
raum auf die etwas auseinander geschobenen Dcckbrettchen gelegt . Der leere Nanm
darüber wird mit Moos ausgefüllt - U u v c r l ä ß l i ch e r , gekaufter Honig
muß gemieden und i i c b e r d u r ch g e l b e n Ka n d i s> c r s e tz t w e r d e n .
Bei der Kandisfütternng soll auch Wasser in einem Badeschwamme gereicht werden -

Sowie die Anfänger überhaupt geneigt sind , alles zn nberteeibcn , so thun
sie es auch , besonders wcini ihnen an ein paar Gnlden gerade nichts gelegen ist , mit
der Fütterung , und wollen ihre Bienen selbst während der besten Tracht gleichsam
mästeir Dies ist nicht allein unuöthig sondern als lächerlich und dem Bienenstände
schädlich zn widcrrathen .

6
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Der ärmliche Bienenbesitzer kommt , wenn ihm der Futtcrhonig aus¬
geht , in die peinlichsten Verlegenheiten wegen billigen Ersatzmit tcln ( Futer -
Surrogatcn ) . Er berathct sich mit seinen Bicnciifreundcn , schlägt in verschiedenen
Bienenschriftcn nach und bekommt da eine solche Unzahl bald mehr , bald weniger
billiger Ersatzmittel angcrathcn , daß er ganz irre wird und dann erst nicht weiß ,
welches er wählen soll . Es., werden unter anderen angcralhen : Malz - und Erdäpfel -
syrup , eingedickte Manlbcer - Trauben - Pflaumen - und Birnensäfte mit mehr oder
weniger Honig - oder Zuckcrzusatz , auch ein mit Manna angesüßter Absud von Me¬
lissen , Lindcnblüthen mit Zusätzen von Haseluußblütheustau ^ u . dgl . Manche laufen
billigen amerikanischen Tonncnhonig , läutern ihn durch 5, slochen und wollen ihn
durch Zusätze verschiedener aromatischer Kräuter , ja selbst mit rothem Wein verbessern .

Wenn auch jeder , der irgend eines dieser Ersatzmittel empfiehlt , seine glaub¬
würdigen Erfahrungen dafür haben mag ; so bleibt alles das Zeugs , es mag
heißen wie es wolle , immer nur eine Prants cherei , die unter vielen Ver¬
hältnissen gefährlich wird und vernünftig überlegt , unnöthig ist .

Nor allem entscheide man sich , ob gefüttert werden muß oder
nicht . Ist es nicht dringend nothwendig , unterlasse man es gänzlich . Muß aber ge¬
füttert werden , so ist bei der Auswahl die Jahreszeit entscheidend . Im
Herbst kann einzig und allein nur gelber Kandis empfohlen werden . Die Bie¬
nen verzehren davon nur unbeschreiblich wenig , 3 — 4 Pfund über den Winter und
bleiben vollkommen gesund . Sein Preis steht bei 40 Kreuzer herum . Mit Rücksicht
darauf , daß von anderen Ersatzmitteln das 3 — 4 — 5fache gereicht werden muß , ist er
auch am billigsten , die gesundheitsschädlichen Eigenschaften der anderen unge¬
rechnet . — Im Frühjahre , wo die Bienen ausfliegen und zur Wahrung ihrer
Gesundheit weit weniger die Umsicht des Züchters in Anspruch nehmen , als im Herbste ,
darf man schon minder wählerisch sein . Obwohl hier der gelbe Kandis im¬
mer der empfehlend sie bleibt , so kann der Züchter doch mit weniger Be¬
denken die flüßigen Süßigkeiten verwenden , die er unter seinen Verhältnissen am
leichtesten beschaffen kann .

Muß eine N o t h f ü l t e c u n g im H e r b st c mit flüßigem Honig
vorgenommen werden , so soll dies schnell hintereinander und schon zu
einer Zeit geschehen , wo dieBienen den in die Zellen einge¬
tragen e n H o n i g noch bedeckeln können . Dieser Honig werde nur
insoweit mit Wasser verdünnt , daß ihn die Bienen bequem aufnehmen können . Ein
Fünfiel , höchstens ' / » Wasser reicht hin . Der zu wässerige treibt die Bienen zu
bald zu Leibeöcntlceruugen , was für den Winter zu meiden ist . Das Futter
wird in seichte Geschirre ( ftuttertröge ) eingegossen und mit
durchlöcherten Brettchen bedeckt , die sich in dem Maße senken , als
jenes abnimmt . Man reiche esnur Abends , u - z . immer nurso viel ,
als die Bienen über die Nacht hinauftragen können . Die leeren
Geschirre müssen Früh noch vor Beginn des Fluges herausgenommen und vom
Stande entfernt werden . Aller dabri vertropfte H om i g muß gut wegge¬
wischt werden . Eine allgemeine Fütterung im Freien , so wie
auch das H i n st e l l e n h o n i g b e s u d e l t e r Geschirre und Werkzeuge vor
den Bienenstand , damit sie die Bienen ablecken , ist durchaus zu widerrathen .
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b ) Die Speknlationsfütterung , welche die Schwarmzüchter mit
unbeweglichem Bau als einen Haupthcbel ihrer Wirthschaft ansehen und anwenden ,
weil sie einen zeitlichen starken Brutansatz bewirken soll , ist auf
einem gut gehaltenen Dzierzonstande mit der Zeidelmethodc im Allgemeinen
ganz entbehrlich . Denn gesunde , kräftige , gut bevorräthigte Völker beginnen
und erweitern das Brutgeschäft rechtzeitig ohne alle künstliche Reizmittel - Unter
gewissen Verhältnissen jedoch kann sienützen , n n d i st d a r u m
anwendbar . Dies ist z . B der Fall , wenn die Volker den Brutansatz be -
gönnen und ihn bei unterbrochener Tracht einzustellen drohen , oder wenn
man einen Brutab leger gemacht , und von ihm viele Weisel¬
zellen wünscht , gleich darauf aber ein schlechtes , unflugbares Welter eintritt .
Auch dann , wenn sich die Volker zum Schwärmen anrichten , durch
plötzlichen Wetterwechsel aber die Schwarmlust verlieren und die Drohnenbrut her¬
auswerfen könnten . Endlich auch , wenn die Tracht irgend eine Unterbre «
ch u n g erleidet , und man es aus verschiedenen Gründen für nöthig erachtet , die Bienen
in beständiger Thätigtcit zu erhalten . Ein alter Heidhonig soll ganz besonders das
Brutgeschhäft fördern .

Diese Spekulationsfütterung muß mit lauem , flüßi -
gcu Honig geschehen , welcher nur in kleinen Portionen aber
anhaltend durch mehrere Wochen zu reichen i st - Sic nützt unter
den angebencn Verhältnissen sowohl schwachen als starkcn Völkern , Mit
ihr zugleich muß auch die M e h l fü t t e r u u g empfohlen werden .

§ 44 .

Pflege des Bienenstandes im Sommer .

Ist die Auswinterung rechtzeitig und vorschriftsmäßig geschehen , sind die
sich bei der Frühlingsmusterung als nothwcndig ergebenen Verrichtungen uud Ge¬
schäfte vollführt , sind alle Beuten in die Sovimervcrhältnisse versetzt , und ist die
regelmäßige Tracht eingetreten , so hat man nur von Zeit zu Zeit , alle 5 — 8
Tage , in den Stöcken nachzusehen , ob alles gehörig vorwärts schreitet .
Dabei erweitere man nach Bedarf die Stockräume , k e h r e a l l w ö -
cheutlich die Wohnnng rein aus , halte fleißig Jagd auf die Wachs -
m o t t c n u u d i h r e Nankinaden und helfe überall einsichtsvoll nach , wo es
sich als ein Bedürfnis ; erweist . Je nachdem die Wärme zu - oder abnimmt , werden
die Fluglöcher verengt oder erweitert . Starken Völkern muß der Durchgang
größer den schwachen kleiner gemacht werden . Ist die Frühjahrstracht nur wenig
ausgiebig , so muß man fleißig aufmerken , damit sich k e i n c R ä u b e r e i ein¬
schleicht . EiueBienc , die rauben will , unterscheidet sich schon
im Fluge vou deii Bienen , die von d e r T r a ch t h e i m k o m m e n -
Diese fliegen gerade auf ihr Flugloch hin und werden von der Thorwache unange¬
fochten eingelassen . Die Raubbiene fliegt ganz cigenthümlich schwirrend , mit
vorgestreckten Füßen in mannigfachen Kreisen um den zu beraubenden Stock herum
und sucht auch außerhalb des Flugloches einzudringen . Wie sie sich dem Flugloche
nähert , bäumen sich ihr schon die Thorwachen entgegen , denen sie lange ausweicht ,
bis sie endlich wegfliegt , oder bei schwachem Widerstande wirklich eindringt . Wenn

6 *
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sie schon längere Zeit ihr Räubcrhandwerk treibt , ist sie am ganzen Leibe haarlos ,
schwarz und glänzend .

Der Bienenstand ( Haus , Hütte zc .) selbst wc ' de stets von allem Unge¬
ziefer , insbesondere von Spinnengeweben rein gehalten . Weil diese meist bei der
Nacht gesponnen werden , so ist ihr Abkehren zeitlich Früh angezeigt . Vor dem¬
selben werde der Platz grasfrci gehalten und entsprechend besandet . Man be¬
sichtige ihn früh und merke auf die Abfälle genau , weil man aus diesen
mcistcntheils auf den inneren Zustand der Völker schließen kann . — Anch merke man
aus die weitere Umgebung des Standes und überzeuge sich , ob sich da nicht vcr -
schiedcne Biencnfeiudc , als : Wespen , Hornissen , Insekten genießende Vögel angesiedelt
haben , welche zu vertilgen oder nach Umständen zu verscheuchen sind . Vorzüglich ge¬
fräßige Bicnenräuber sind die Gabelschwalben .

Die Biene » schlafen wohl im Winter nicht , aber ihre Lebensthätigkeit sinkt so
tief herab , daß sie fast an einen leisen Schlummer gränzt In diesem wollen sie
aber auch verbleiben und sind darin durch nichts zu stören Darnm hat der Imker
dafür zu sorgen , daß jeder Lärm , jedes Gepolter und alle Erschütterungen vom
Bienenstände fern gehalten werden . Er mnß verhüten , daß sich keine Hühner , Marder ,
Katzen , Ratten , n . dgl . darin herumtreiben , daß keine Mäuse in die Stocke ein¬
dringen , und zu den Fluglöchern keine Meisen , Spechte nnd andere schädliche Thicre
gelangen . Es ist aber auch darauf zu sehen , daß keine Sonnenstrahlen die Flug¬
löcher treffen , und daß die Bienen , mit Ausnahme außerordentlicher Fälle vor dem
Erscheinen der ersten Blüthen nicht zum Abfluge gelangen . — Noch vor dem ersten
Ausflüge mache sich der Züchter den Plan , wie er seine Völker sür die nächste
Sommerszeit behandeln , die Stöcke aufstellen und welchen Wirthschaftsolan er durch¬
führen will ; weil die Einleitungen ^ dazu schon vor dem ersten Reinignngsausfluge
getroffen werden müssen . Solche Kältegrade , wie sie bei uns üblich sind , können re¬
gelrecht eingewinterten Völkern bei weitem nicht so schaden , wie die verschiedenen er¬
wähnten Ruhestörungen .

Verrichtungen am Bienenstande in allen Monaten .
Es versteht sich von selbst , daß sich die hier zugebenden Vorschriften mir

auf vollkommen gut gehaltene und regelrecht behandelte
Bienenstände anwenden lassen ; denn über die Geschäfte , welche auf
einem schlecht gepflegten , vernachlässigten Stande zu dieser oder jener Zeit nothwcndig
werden , läßt sich tm Allgemeinen nichts mit Bestimmtheit sagen , weil sie von dem
Znstande der Völker abhängig sind . — Zugleich ist aufmerksam zu machen , daß aus
dem Grunde , weil die Verrichtungen im innigsten Zusammenhange mit der Ent -

8 - 45 .

Psiege des Bienenstandes im Winter .

s - 46 .
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wickellung der Bienenvölker stehen , und diese Entwickelung von der Witterung ab¬
hängig ist ; d i e W i t t e r u n g a u ch m c h r weniger für dieselben maß¬
gebend i st , Demnach wird z . B . bei langen Wintern irgend ein im Allgemeinen
für den März vorgeschriebenes Geschäft erst im April vollführt werden können und
so auch umgekehrt u , s. w .

§ . 47 .

Verrichtungen am Bienenstände im Jänner .

Der Jänner ist bei uns in Mähren für die Bienen ein Ruhemonat .
Sie sind demnach in dieser ihrer Ruhe durch nichts zu stören . Man überzeuge sich
nur , ob die F l n g l ö ch c r h i » r e i ch e n d w e i t o f f e n und nicht durch todtc
Bienen verstopft sind . Bei unserem Vereins - Ständer mnß den stärkeren Völkern
das Flugloch in seiner ganzen Weite , bei schwächeren bis zur Hälfte oder wenigstens
einem Drittel offen stehen . Der Vercins - Ständcr ist warm gebaut und schließt voll¬
kommen gut , weßwegen der Luftzutritt nur durch das Flugloch stattfindet , und diesem
ist die vollste Aufmerksamkeit zu widmen , — Der Bicnenherr sehe höchstens e i n -
mal wöchentlich nach , ob die Bienen nicht durch ungewöhnliche Ereig¬
nisse : durch Diebe , bicnenfeindliche Thierc , Stürme u . dgl . beunruhigt werden , in
welchen Fällen entsprechend abgeholfen werden müßte Gegen Mäuse sind gute
Mausfallen anzuwenden . Das Anklopfen auf die Stocke , um aus dem
Aufbraußen der Bienen auf ihr Befinden zn schließen , ist als eine zwecklose zugleich
aber schädliche Störung verwerflich . Gegen Ende des Monates werden
die stärkeren Völker , namentlich wenn sie warm unterbracht sind , schon Brut ein -
schlagen . Sie werden , besonders wenn sie schon längere Zeit 10 — 12 — 16 Wo¬
chen innen sitzen , schon nach Ausflug verlangen . Ist die Witterung dem Ausfluge
nicht günstig , so verwehre man ihn . Man halte die Stöcke ganz dunkel , beobachte die
strengste Ruhe und reiche ihnen etwas Wasser in einem Schwämme durch das
Flugloch . — In schlechtgclmnten Stöcken , in Lagerwohnungen mit kleinen Fluglöchern
tief am Boden tritt im Jänner nicht selten Lu - ftnoth ein . Seite 33 . Absatz 3 .

Sollen Bienenvölker innerhalb eines Umkreises von einer halben Stunde
von einem Bienenstände auf einen anderen üb er tagen werden , so ist
in diesem Monate die geeignetste Zeit dazu . — Auch wenn einzelne Völker
auf demselben Stande neue Plätze bekommen sollen , muß es jetzt noch vor dem
ersten Rcinigungsausfluge geschehen ; denn bei diesem Fluge merken sich die Bienen
den Standort ihrer Wohnung und fliegen ihm später immer wieder zu .

Im Uebrigen ist der Winter dem flcisigen Lesen guter B i c n e li¬
sch r i f t c n , von denen Jeder in der Vcrcins - Bibliothek eine große Auswahl findet ,
zu widmen . Auch wird sich jeder umsichtige Bienenwirth jetzt schon für das be¬
ginnende Jahr einen W i r t h s ch a f t s p l a n entwerfen , nm ihn noch vor
dem ersten Rcinigungsausfluge ins Leben treten zu lassen . —

Z . 48 .

Verrichtungen am Bienenstande im Februar .

Mit der Zunahme der Tageslangc mehrt sich auch die Wärme , in vielen
Gegenden schmilzt der Schnee , und nicht selten gelangen auch schon einzelne
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Bienen nährgewächse zur Blnthe . — Die Brutmenge mehrt sich eben¬
falls , und das Verlangen nach Ausflug steigt , Sitzen die Völker schon zu lange ,
vielleicht wie nicht selten schon vom Oktober her , so wird ihr heftiges Verlangen
nach Leibesentlceruugen nicht mehr zu bezwingen sein , und man wird sich entschließen
müssen , ihnen den Rcinigungsausflug zu gcwchren . Seite 78 Z . 40 .

Der Bau der Stöcke ist noch nicht auseinander zu nehmen -
Die Tracht ist zu dieser Zeit noch regelmäßig sehr wenig lohnend , ja die

Mehrzahl der ausfliegenden Bienen kehrt nicht mehr zurück , wodurch die Völker un¬
gemein geschwächt werden .

Darum sind nach Vollzug des Reinigungsflnges alle weiteren Aus¬
flüge hintanzuhalten , was durch die Wicdervcrsetzung der Bienen in die
Winterverhältnisse geschieht ; d . h . waren sie früher in eigenen Einwinternngsräumen ,
so kommen sie wieder hinein ; standen sie auf dem nur verfinsterten Sommerstande
so werde dieser wieder verfinstert u . s , w .

In diesem Monate kann bei Völkern , welche schon älteren verzuckerten Ho¬
nig haben , und deren Stöcke die Dünste durch verschiedene regelwidrige Öffnungen
entweichen lassen , D u r st n o t h eintreten , Seite 31 . Absatz 2 , Auch ist die Ruhr
in diesem Monate nichts Seltenes . Seite 33 Absatz 4 .

8 - 49 .

Verrichtungen am Bienenstande im Marx .

Im März ist bei uns der Schnee mit nur seltenen Ausnahmen schon
vergangen ( bis auf höher gelegene Gebirgsgegenden ) , die Wärme wird durchdringender ,
und die Zahl der aufblühenden Bienen nährgewächse nimmt
von Woche zu Woche zu . Alle gesunden Völker , selbst die schwächeren
brüten schon . — Wer seinen Lieblingen bisher den ReiniguugsauSflng nicht
gestattet hat , der wird sie jetzt davon kaum mehr abhalten können . Das Verfahren
dabei wurde beim Monate Februar angegeben . Für die Frühjahrsmu¬
sterung ist jetzt noch zu kalt . Eine Wicdereinstellnng in Einwinterungs -
räume wird jedoch nicht mehr empfohlen , denn die Bienen finden recht oft eine
ziemlich ergiebige Sammclbeschäftigung .

Findet jetzt der Imker , daß einzelnen Völkern durch stärkere Bienenverlnste
die ihnen zum Wintersitz angewiesenen Räume zu groß geworden sind ( wenn er auf
den letzten Waben beim Fenster keine Bienen sieht ) , so muß er diese Räume der
Volksstärke angemessen verengen . Thut er es nicht , so ist den Bienen
zu kalt , ihre Bruteutwicklung wird behindert , sie werden muthlos uud verlassen
sehr oft als Nothschwarm die Wohnung .

In diesem Monate entstehen nicht selten mannigfache Naschversuche ,
die leicht in Bienenräuberei ausartcu können - Uiber die diesfalls nöthigcn
Maßnahmen siehe Seite 79 Z . 41 .

Häufig kommt im März noch ein N a ch wi nie r , welcher Fröste und Schnee¬
gestöber bringt und alle Weide vernichtet . Wenn die Biene im Freien
nichts zu sammeln findet , i st s i e zu Hause zuhalten . Darum
muß ihr der Flug verwehrt werden . Dies wird erreicht durch das Wiederversetzcu
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der Stöcke in die Wintcrverhältnisse , und wenn dies umständehalber nicht ausführbar
wäre , durch Verstopfung der Fluglöcher mit in kaltes Wasser
getauchtem Moos oder mitBadeschwämm - n während der son¬
nig e n T a g c s st n n d e n . In der Nacht und an trüben Tagen , wo Ausflüge
nicht zu befürchten sind , müssen die Fluglöcher offen stehen .

Tritt die Notwendigkeit einer Fütterung ein , so ist sich dabei laut
Seite 81 Z . 43 zu benehmen .

§ . 50 .
Verrichtungen am Bienenstände im April .

Wenn auch die Witterung im April noch unbeständig und mitunter ziem¬
lich kühl zu sein Pflegt ; so nimmt doch die Weide ullmälig zu , der Ahorn , die Pappel ,
die Stachelbeere blühen auf , und die Schwalben als Vorboten des Frühlings kehren
zurück . Die Völker werden stärker , die Luft wird wärmer ; es tritt somit die Zeit
zur Vornahme der Frühjahrsmusterung ein . Seite 78 Z . 40 .

Rücksichtlich dieser Musterung ist zu bemerken : Wer seine Völker bei
der Herbstmusterung ( Seite 75 Z . 39 ) ganz regelrecht versorgt hat ,
und jetzt an ihnen beobachtet , daß sie regelmäßig fliegen , reichlich Blüthenstanb ein¬
tragen und gcmnthlich brausten , keine Nässe und keinen Schimmel zeigen ; der hat
jetzt in den Stöcken nichts zu suchen und darum auch iheen Bau nicht aus¬
einander zu nehmen - — Wenn ja das eine oder das andere Volk Honig über
seinen Bedarf haben sollte , so ist zur Entnahme dieses jetzt noch keine Zeit ; es
soll damit bis zum Eintritte der Volltracht gewartet werden . — Die
alten Imker pflegen im April den Frühjahrs - Wachsschnilt vorzunehmen .
Seite 80 Z . 42 . Oft muß im April anhaltend gefüttert werden . Seite 81 § . 43 .

Die Bienen entfalten immer nitchr und mehr Thätigkeit . pntzcn und säubern
den Stock und die Waben und es sammelt sich fortwährend reichliches Gemülle
am Stockbodcn an . Dieses ist allwöchentlich mit einer Krücke zu entfer¬
nen ; es wird dadurch dem Überhandnehmen der Bienenläuse und der Wachsmotten
entgegengearbeitet . Wenn die Stockfcnster nässeln , was jedoch bei hinreichender
Verengnng des Brntraumes nicht geschieht , so müssen die Feuchtigkeiten gehörig
aufgewischt werden . An einem windstillen Platze ist ein reines hölzernes Gefäß mit
etwas eingelegtem Moos auszustellen , und mit weichem Wasser zum Tränken
der Bienen zu füllen .

§ - 51 .
Verrichtungen am Bienenstande im Mai .

Der Mai begünstigt regelmäßig die Entwicklung der Bienenvölker im hohen
Maße . Kaum zählbare Gewächssorten entwickeln ihre Blüthenpracht und laden durch
ihre würzigen Düste die Bienen zum Sammeln ein - In Gegenden , wo die Heidel¬
beere wächst , Raps gebaut wird , und viele Kirschen gezogen werden , tritt die ergie »
bigste Haupttracht ein . — Die Völker werden zusehends stärker , die Bruträume
werden ihnen zu enge und müssen angemessen erweitert werden . Bei dieser Erwei¬
terung dürfen in die Bruträume nur ganze Arbe itcrwab en eingehängt
werden , weil die Bienen bei bloßen Anfängen jetzt gleich zum Drohnenbau über¬
gehen . Die Haupttracht mahnt zum Öffnen der Honigräume .

Trotz der vernünftigsten Pflege der Bienen werden sich auf den meisten
Bienenständen fast alljährlich einzelne Völker vorfinden , die hinter den anderen in
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der Stärke zurückgeblieben sind . Diese sollen im Mcii den cmdercn gleich gemacht werden ,
d . h . die Volksstärke des Bienenstandes ist auszugleichen . Während
eines starken Trachtfluges zwischen 10 — 12 Uhr wird je ein Schwächling mit einem
starken Volte verstellt . Das schwache Volk erhält dadurch alle Flngbiencn des starken ,
wird rasch das Brntncst erweitern nnd in 4 Woche » iu blühender Kraft da stehen .
Das starke Volt behält alle seine noch unflugbarcn Bienen und reichliche Brut in
allen Entwicklungsstufen . Täglich werden bei ihm eine Menge junger Bienen ans -
flugfähig und nach 14 Tagen merkt man ihm seinen Bienenverlust nicht mehr an .
— Wird dieser Vorgang bei allen schwächeren Böllern durchgeführt , so werden im
Juui alle Stöcke gleich stark sein , und dem Züchter wird es schwer fallen , einem
vor dem anderen den Vorzug zu gebe » . — Zur Vorsicht kann vor der Vcrstcllnng
die Königin des schwachen Stockes für 24 Stunden eingesperrt werden .
Die des starken Volkes bedarf dieser Vorsicht nicht ; denn sie bekommt nur wenige
fremde Bienen nnd hat große Maßen eigener junger Bieuen zu einem allfällig
nöthig werdenden Schutz .

Wer sich zur Verstellung der Stöcke nicht entschließen tan » , der mag die
Schwächlinge anch mit anskriechender Brut von starten Völkern unterstütze » . — Da
ist die Hilfe aber nicht so rasch nnd ausgiebig , weil nur nach und nach , alle 6
Tage und da blos Eine Brutwabe zugegeben wcrdeu darf , indem das schwache Volk
nicht mehr bebrüten kauu .

Ist der Mai der Vvlksvermehrung so günstig , daß die Bruträume ganz
mit Bienen gefüllt sind und sich auch schon flngbarc Drohnen zeigen , so kann zur
Bildung von Äuiistschwärmcn geschritten werden - Seite 59 § . 26 . Je zeitlicher
der K n u st s ch w a r m g c m a ch t w i r d , de st v m e h r wird er vor si ch
b r i n g e n . — W o h l verstanden aber ! ! Die Biene » dazu müssen star¬
ken Völkern entnommen und der Ableger selbst stark gemacht werden .

Die R e i n l i ch k c i t s p fl e g c sowohl der einzelnen Stöcke als auch des
ganzen Standes ist unablässig fortzusetzen und die W a s s e r t r ä n k c zu uuterhaltcn .
Leider kann die Witterung im Mai plötzlich umschlagen und durch Kälte , Spätfröste ,
anhaltende Ncgeu u . s. w . die Tracht vercitclu und eine förmliche Hungersnoth her¬
beiführen . Die Stöcke sind voll Brnt und es tritt die Gefahr ein , daß die Biene »
aus Verzweiflung dieselbe aussaugeu und die schönsten Hoffnungen des Züchters zer¬
stören , wenn sie nicht gar Hnngcrs sterben . Hier tritt die Notwendigkeit ein , mit
aller Umsicht reichlich zu füttern . Seite 81 Z . 43 . Solche Ereignisse lassen
jedesmal anch Nänbcreien befürchten . Seite 79 Z . 41 -

§ - 52 .

Verrichtungen am Bienenstände im Juni .

Der Juni ist bei uns der eigentliche Swarmmonat . Fast aus¬
nahmslos erreichen die Völker jetzt in allen Gegenden ihre höchste Entwickeluugsstufc .
Die Bruträume müssen der Volkszunahme entsprechend erweitert , die
Honigräume geöffnet und B i e n e n w o h n u n g e n zur Aufuahme der
Jungvölker vorbereitet werden . Entweder dauert die H o n i g v o l l t r a ch t
vom Mai her noch an , oder ist sie erst in diesem Monate eingetreten . Die Honig -
ränme sind öfters zu untersuchen und die honiggefüllten Waben auszuschleu -
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dern . - Ueber Naturschwärme Seite 49 Absatz 2 ; über Kunstschwärme Seite 59
Z . 28 ; über Behandlung beider Seite 64 H , 29 .

Die Reinlichkeit ist aufrecht zu erhalten .
Im Juni erscheinen nicht selten Hagelwetter nud Wolkenbrüche , welche die

Bicnenweidc für längere Zeit weit und breit vernichten . Für diese Zeit ist Fütte¬
rung ( Seite 81 H . 43 ) und Borsicht gegen Ranbver suche ( Seite 79 Z . 41 )
nothwcndig .

Derjenige Bicnenwirth , welcher Äcker hat , wird durch Anbau von Sommer¬
gewachsen : Raps , Senf , Buchweizen , Wicke » , Boretsch u . a . m . für We i de e rsa tz sorgen .

53 .

Verrichtungen am Bienenstände im Juli .
In gebirgigen kühleren Gegenden erreicht die Pflanzcncntwickluug erst im

Juli die Slufe , auf welcher sie im wärmeren Flachlande im Juni stand . Dem
entsprechend ist auch der Zustand der Bienen - Darum treten hier die Verrichtungen
an die Reihe , die eben für deu Juui vorgezeichuet wurden .

Es gibt im Uebrigen nicht wenige Gegenden , wo » ach dem Verblühen
der Juni - Gewächse andere ( z . B . zahlreiche Kleearten ) reich houigende
aufblühen . Diesem entsprechend sind die Honigräume zu behandeln .

Nicht selten erscheinen im Juli » och ziemlich viele Schwärme . Der
Züchter , der mit den Weidcvcrhältiüssen innerhalb des Flugkreises seiner Biene »
bekannt sein muß , hat zn erwägen , wie lange seine Bienen noch eine reichliche Tracht
( z . B . vom Buchweizen , Quendel , Hcidckrant ) h .ibeu werden . Steht diese nur noch sür we¬
nige Tage zu erwarten , so darf er die Schwärme nicht annehmen , und muß auch dem
fernereu Schwärmen durch Vernichtung der Weiselzelleu vorbeugen . Steht noch eine
wochenlange gute Tracht in Aussicht , so nimmt er die Schwärme an und legt auch
in dem Maße ab , als es seinem WirthschaftSplaue entspricht .

Sowohl die Natnr - als Kunstschwärmc sind laut Seite 64 § . 29
zn Pflegen . Die Reinhaltung des Standes ist fortzusetzen . Nähert sich die
gute Tracht ihrem Ende , so ist schon darauf zu sehen , daß alle Völker des Stan¬
des gleich stark werden ; darum werden den stärksten von 6 zu 6 Tagen stets
gegen Abend Waben mit ausschlüpfender Brut und allen daranf befind¬
lichen Bienen entnommen und den schwächeren beigegeben . Die den starken
Völkern entnommenen werden durch leere Arbeiterwaben ersetzt . — In 2 bis 4
Wochen stehen alle Volker gleich stark .

Z . 54 .

Verrichtungen am Bienenstände im August .
Den Schwärmen ist auch im August die Aufmerksamkeit nicht zu entziehen .

Dauert die gute Tracht noch fort , so werden auch die für den Juli vorgczeichnctcn
Maßnahmen beobachtet . Geht die Tracht zu Ende , ( wovon man sich überzeugt , wcuu
man einen noch unausgebautcn Stock einige Tage hinter einander abwiegt und fin¬
det , daß er an Gewicht abzunehmen beginnt ) so tritt die Zeit zur Zeidlung und
Herb st Musterung ein . Seile 75 . Z . 39 .

Wer die nothwcndig gewordene Uibersicdlungcn nicht im Frühjahre
oder nach dem Abschwärmen bewerkstelligt hat , der muß sich jetzt damit beeilen . Seite
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54 Z . 27 . — Ae ltere Königinnen müssen gegen junge gesunde ausgewechselt
werden . Darüber ist Seite 65 § . 30 (Weiselzucht ) nachzulesen .

Bei Nachlaß der Weide treiben die gesunden Völker ihre Drohnen ab .
Sie sind darin dadurch zu unterstützen , daß man die unteren Fluglöcher ( des
Vereins - Ständers ) öffnet . Die zu Boden gedrängten Drohnen werden durch dieses
mit weniger Mühe herausgeschafft als durch das obere . Bei Stöcken mit nur Einem
Flugloche sammeln sich die Bienen in diesem nicht selten massenhaft an , verstopfen
es , und das Volk kann ohne schleunige Hilfe von Seite des Züchters sehr leicht ersticken .

Beim Aufhören der Weide sind wieder die Vorsichtsmaßregeln gegen die
Räuberer einzuleiten . Seite 79 Z . 41 . Die Reinlichkeitspflege ist fortzusetzen .

s - 55 .

Verrichtungen am Bienenstände im Monate September .

Wer die für den August vorgeschriebenen Verrichtungen noch nicht vollführt
hat , der muß sich damit jetzt schon beeilen , widrigens er in der Gefahr ist , daß die
Völker die nach der Durchmusterung ( Einwinterung ) verbliebenen verschiedenen Ritzen
und Spalte nicht mehr gehörig verkleben werden . Wenn die Bienen im September
auch in recht vielen Gegenden noch eine Sammelbeschäftigung finden ; so besteht der
Gewinn doch meistens nur im Blumenmehl , weil die nächtliche Kühle das Ein -
schießen der Nektarsäfte hintanhält . Aus dem Grunde wächst die Gefahr der Räu¬
berei tagtäglich . — Schutz gegen dieselbe Seite 79 § . 41 . Die Reinhaltung
des Bienenstandes ist fortzusetzen .

Im September erscheinen auch die T o d t e n k ö P f e . Seite 37 .
Absatz 2 . Auch die Wespen sind jetzt am zahlreichsten . Auf diese können in den
frühen Morgenstunden , so lange die Bienen der Kühle wegen noch nicht fliegen ,
enghalsige zur Häfte mit lauem Honigwasscr gefüllte Medizingläscr aufgestellt werden .
Sie müssen jedoch noch vor Beginn des Biencnflugcs entfernt werden , weil die
Bienen darin auch umkämen .

Z . 56 .

Verrichtungen am Bienenstände im Oktober .

In diesem Monate ist nur noch das nachzuholen , was in dem Vormonate
allenfalls noch nnausgcführt geblieben sein dürfte . Die Anfänger müssen eindringlich
gewarnt werden , jetzt noch den Bau auseinander zu nehmen , weil dadurch der Stock
zum großen Nachtheile des Volkes abgekühlt wird . Die Mäuse pflegen sich jetzt
in die Bienenhäuser zu ziehen . Seite 37 . Absatz 7 - Von der Räuberei und
Reinhaltung des Standes gilt das für den September Gesagte .

Das Einstellen der Stöckein die E i n wi n t e r u ng s r äum e ,
oder eine solche Versorgung der Bienenhäuser , daß die Bienen nicht mehr ausfliegen
können , ist jetzt noch nicht an der Zeit und darf nicht früher geschehen , bis der
wahre Winter vollends eingetreten ist . Die Bienen sollen, vor dem Winter noch
Reinigungsausflüge machen ; je später nun dieses geschieht , desto wahr¬
scheinlicher wird die erwünscht gute Durchwinterung sein .
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8 - 57 .

Verrichtungen am Binenstande im November .

Die Jahrgänge , in denen die Bienen noch im November öftere Aus¬
flüge halten könnten , gehören zu den Seltenheiten . )iur zeitweilig spielen sie während
einer schönen Mittagsstunde vor und reinigen sich . — Der Züchter hat außer dem
Aufmerken auf Ranbangriffe und aus die b i c n c n f e i n d l i ch e n Thicre
( Seite 36 Z . 19 ) sich nur noch zu überzeugen , ob er für die Wärme der Stöcke
d . h . Ausstopf u u g der Honigräumc und der Räume zwischen dem Schnbfcnstcr
und der Abschlußthür hinreichend gesorgt hat , um es widrigen Falles jetzt noch zu thun .

§ . 58 .

Verrichtungen am Bienenstande im Dezember und im Winter überhaupt .

Alle bei uns heimischen Bicnen - Nährgewächse sind gegenwärtig theils schon
ganz abgestorben , theils in den Winterschlaf getreten . Die Natur bietet unseren
Bienen keine Sammelstoffc mehr . Der Winter zieht bereits mit raschen Schritten einher .
Jeder umsichtige Bieucnwirth hat seine dankbaren Schützlinge in ihren Behausungen
bereits so versorgt , daß ihnen selbst ein minder günstiger Winter nicht leicht Schaden
bringen kann , und sie im bestversprcchenden Zustande in das Frühjahr kommen dürf¬
ten . Doch , wenn er auch überzeugt ist , daß jetzt jedes Suchen nach Sammelstoffen
nicht nur fruchtlos wäre , sondern sogar zu mannigfachen Räubereien Veranlassung
geben müßte ; so wünscht er aus gewichtigen Gründen dennoch , daß seine Völker vor
Ablauf des zur Neige gehenden Jahres noch einen vollständigen Reinigungsausflug
machen . Erst bis endlich bleibend frostiges Wetter eingetreten , der Schnee anhaltend
liegen bleibt und die Sonne beständig in Nebel und Wolken gehüllt erschein ! ; dann
erst findet er es für angezeigt , die Bienen so zu versorgen , daß sie nicht mehr aus¬
fliegen dürfen und ihre vollständige Wintcrruhc antreten müssen .

Es ist bekannt , daß unsere Honigbiene keinen Winterschlaf hält ,
so wie ihre Verwandten : die Wespen , Hornissen , Hummeln u . dgl . Weil sie aber den
Winter beschäftigungslos verleben muß , so hat die Natur dafür gesorgt , daß die Le -
bensthätigkciten ihres Körpers so tief herabsinken , bis sie in einen , einem leisen
Schlummer ähnlichen Zustand verfällt . In diesem verbleibt sie durch einige Wochen
des tiefsten Winters . Wen dann gegen Ende Jänner die Tagcslänge wächst ; min¬
dern sich die Hemmnisse ihrer Thätigkeitscntwickclung allmälig , bis sie mit dem Er¬
wachen der ganzen Natnr im Frühjahre vollends schwinden und die entfesselte Le¬
benskraft sich wieder in ihrer vollen Stärke kundgibt .

In diesem winterlichen Ruhezustände sind die Bienen zu
erhalten und der Imker hat dafür zu sorgen , daß keine wie immer gearteten Stö¬
rungen eintreten . Darum sollen die Bienen in der nächsten Nähe von Fahrstraßen ,
Dreschtennen , Mühlen , Schmitten und Eisenhämmern nichl überwintert lsowic über¬
haupt auch für den Sommer nicht aufgestellt ) wcrdcu . Wilden und Hausthicren , als
da sind : Mäuse , Ratten , Marder , Katzen , Hühner , Spechte , Meisen u . s. w . muß
der Zutritt zu den Bienenstöcken verwehrt werden . Aus Mäuse und Ratten sollen gute
Fallen aufgestellt , und die Fluglöcher gegen sie schütter vergittert werden . Gegen
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Ausgang des Winters wirken auch die Sonnenstrahlen sehr verderblich ein , —
Werden die Bienen i » ihrer Wiutcrinhe gestört , so verlassen viele von ihnen den
Wintersitz , erstarren und fallen zu Boden , wodurch die Völker sehr entkräftet werden .
Wenn sie nicht erstarren , so verkühlen sie sich wenigstens und können ruhrkrank
werden , was die verheerendsten Folgen nach sich ziehen kann . Selbst wenn keines
von diesen genannten Uibcln eintritt , so zehren die aufgeschreckten Bienen doch mehr
und überfüllen ihre Leiber gegen das natürliche Bedürfniß , worauf bei ihnen vor
der Zeit ein Verlangen nach Leibcsentleerungen eintritt und zu mehr weniger üblen
Folgen führen kann . - Durch S t ü r m e, W i u d c und schnelle T e m P e-
raturwechsel werden die Bienen gleichfalls in ihrer Winterruhe gestört und
sind darum vor den Einflüssen derselben zu wahren . Es ist namentlich dafür zu sor¬
gen , daß die Bienen den ganzen Winter hindurch einem gleichen , wenig veränderbaren ,
mäßigen Wärmegrade ausgesetzt sind . Wenn wir anch alle wissen , daß die Bienen
oft ganz schutzlos bei einer Kälte von 2V Graden den Winter überstehen ; so ist
ihnen dies dennoch niemals von Nutzen und darf den Imker nicht veranlassen , sie
diesbezüglich sich selbst zu überlassen . Aufmerksame Beobachtungen der geistreichsten
Forscher haben ergeben , daß es den Bienen am besten bekommt , wenn die die Stöcke
umgebende Luft den ganzen Winter hindnrch eine Wärme zwischen 2 — 6 Grad hält .
Befinden sich die Stöcke in einer Temperatur unter Null , so zehren sie darin viel ,
was nebst dem Nachtheile des Honigaufwaudes auch noch zur Uiberfüllung der
Gedärme und der damit verknüpften Folgen führt .

Die nothwcudige Winlerruhc und den Schutz gegen alle drohenden Ge¬
fahren kann der Züchter seinen Lieblingen auf zweifache Art v c r s ch asfen , n . z .
entweder durch Versetzung in eigene Einwinternngsräumc ( trockene Keller , Kammern ,
leer stehende Wohnzimmer , Erdgruben n . s . w .) oder bei Belassung auf dem Sommer -
stcmdc durch eine derartige Versorgung dieses , daß sich die Bienen auf demselben in
möglichst ähnlichen Verhältnissen befinden , wie in deu genannten Einwinternngs -
räumen .

1 . Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel , daß geeignete Einwintc -
rungs räume für eine erwünscht glückliche Durchwiutcruug Bedingungen bieten ,
welche außerhalb derselben gar nicht möglich sind . Von der Wahrheit dieses Aus¬
spruches waren die Imker schon vor Jahrhunderten überzeugt . Sie vergruben darum
ihre Völker häufig im Herbst in die Erde und hoben sie erst beim reichlicheren Er¬
scheinen solcher Frühlingsblumen , welche ihnen Sammelstosie in ergiebiger Menge
liesern , gesund und wohlerhalten wieder heraus . In Galizien und in Rußland , wo
die Bienenwirthschaft hie und da in riesiger Ausdehnung getrieben wird , und wo
einzelne Bienenbesitzer ihre besetzten Stöcke nach Hunderten und Tausenden zählen ,
sind eigens hergestellte unterirdische Räume ( Stebuiks ) als die zur glücklichen Durch -
wiuterung zweckmäßigsten und verläßlichsten anerkannt . In diesen Räumen herrscht
den ganzen Winter hindurch dichte Finstcrniß , vollständige Ruhe uud gleichmäßige
Wärme . Keine auswärtigen Schwankungen und Veränderungen der letzteren werden
darin empfunden , keine Winde , Stürme und Witterungswechsel überhaupt üben auf
die darin unterbrachten Bienen irgend einen Einfluß . — Alles dieses zusammen ist
wie oben gesagt wurde , eben dasjenige , was die Bienen naturgemäß für den Winter
vonnöthen haben , nm ihn glücklich durchzudringen . Sie verleben ihn darin auch
ruhig ungestört , zehren auffallend wenig , schlagen rechtzeitig reichliche Brut ein ,
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haben äußerst Wenig Tobte , verfallen keinen Krankheiten und kommen stark und gesund
ins Früjahr .

2 . Wem es die Verhältnisse nicht gestatten , seine Völker in solche Einwinte -
rungsränme zu bringen , und wer gezwungen ist , dieselben auf dem Sommer -
bicnenstandc zu belassen ; der muß diesen , mit Rücksichtnahme auf dessen Bau¬
art so versorgen , daß die Bienen darin finster und warm haben und gegen alle
Störungen und Schäden von Außen geschützt sind . Er muß die Stöcke mit den
Fluglöchern gegen das Innere des Bienenhauses ( der Bicnenhütte u . s. w .) wenden ,
das Haus mit Brcttcrlädcu verstellen und diese mit Strohdecken überziehen . Die
Verschalluugen werden selbstverständlich so fest angebracht , daß sie der Wind nicht
lockern und mit ihnen nicht wackeln kann , weil dadurch störende Geräusche und Er¬
schütterungen erzeugt würden . — Wer weder ein Bienenhans noch eine Hütte besitzt ,
nnd seine Stöcke ganz frei überwintern muß , was wohl nur noch von den altarti¬
gen Klotzbcutcn gelten kann , der drehe dieselben wenigstens mit den Fluglöchern
gegen die ( Nord -) Mitternachtseite und überdecke diese mit einem Brettchen oder
einem Stück Wachslcinwand , so , daß zwar die Luft , nicht aber das Licht in sie ge¬
langen kann . Dadurch wird cincsthcils das Innere des Stockes verfinstert und andern -
theils den Stürmen , Winden , Schneewehen und schädlichen Vögeln ( Meisen , Spechten
u . dgl .) der Zutritt verwehrt . Die hier und da vorkommende Gepflogenheit , die
Stöcke für deu Winter mit Strohhüllen umzugcbeu , hat allerdings das Gute , daß
sie dadurch wärmer , verfinstert und gegen Stürme , Winde , Schnee u . dgl . geschützt
werden . Sie bringt aber auch die G .' fahr mit sich , daß die Feldmäuse iu dem Stroh
ihre Nester aufschlagen und ( selbst durch die Fluzlochgitter am Eindringen in die
Stöcke gehindert ) , dnrch ihr Herumtreiben die Ruhe der Bienen sehr nachtheilig stören .

Ist die Einwinterung mit der vorgeschriebenen Umsicht und Genauigkeit
durchgeführt , so darf der Züchter hoffen , daß ihm das größte Meisterstück
„ die glückliche D u r ch w i n t e r n n g " gelingen werde - Er hat im Winter
dann nur von Zeit zu Zeit nachzusehen , ob sich nicht etwas Ungewöhnliches und Un¬
erwartetes ereignet habe .

Die Art dieser Nachsicht muß sich selbstverständlich nach dem richten , wie die
Bienen unterbracht sind . Sind sie in Erdmieten vergraben , so kann von einem
Oeffnen dieser keine Rede sein . Man kann den Ort nur von Außen besichtigen und
wahrnehmen , ob die Decke der Grube nicht durch muthwillige , frevelhafte Hand
oder durch Elementarunfälle beschädigt oder zerstört wurde ? wo dann je nach dem
gegebenen Falle entsprechend abgeholfen werden müßte . In den Einwinterungs¬
kammern , sowie in den winterlich eingerichteten Sommerbicncnständen , welche dnrch
Thürev zugänglich sind , wird geräuschlos nachgcseheu , ob die Bienen nicht aus den
Stöcken herauskommen ; jeder einzelne Stock wird behorcht , nm nach den Geräuschen
der Bienen auf ihr Befinden zn schließen - Bekanntlich erzengen die Bienenvölker ,
regelmäßig bestimmte Braußctöne , welche je nach dem Zustande ihres Befindens ver¬
schieden sind . Diese Töne lassen sich durch Worte nicht beschreiben , und es ist uoth -
wendig , daß jeder Bicnenbcsitzer dnrch hcinfigcs Behorchen der Stöcke unter ver¬
schiedenen Verhältnissen die Geräusche kennen lerne und sich einübe , aus der Art
derselben das Befinden der Bienen zu beurtheilen - Gesunde kräftige Völker erzengen
ein dumpfes , gleichmäßiges Murmeln , ähnlich dem eines müßigen , von unserem Ohre
weit entfernten Wasserfalles . Bei zunehmender Kühle im Stocke nimmt dieses Ge -
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rausch an Schärfe zu , die Töne werden nach der Ausdrucksweisc der Musiker höher ,
bleibe » jedoch gleichmäßig , d . h . sie sind mit einander im Einklänge . Weiscllose ,
arme , einer Leibescutlcerung bedürftige Völker heulen , d . h , ihre Töne sind scharf ,
sehr hoch und unregelmäßig ohne harmonischen Einklang . Schwache Völker branßen
meist gar nicht und dies namentlich dann , wenn sie hungrig sind und so kalt haben ,
daß sie sich nicht mehr hinreichend erwärmen können -

Um mit ziemlicher Sicherheit auf das wahre Befinden uno die all¬
fälligen Bedürfnisse der Bienen schließen zu können , reicht der gehörte Ton allein
nicht hin ; es ist zugleich die Zeit dieser Prüfung und noch manche andere Verhält¬
nisse mit zu berücksichtigen . Wenn z . B . ein Bienenvolk , welches eine heurige frucht¬
bare Königin , warmen Stock und hinreichende gesunde ältere Nährvorräthe hat , schon
Ende Dezember erst 30 — 40 Tage nach dem letzten Reinigungsausfluge heult ; so
wird man urthcileu : weiscllos dürfte es nicht sein — ein Verlangen nach Leibes -
entlceruug wird die Ursache des Heulens wohl auch nicht sein , denn die Bienen haben
gesunden Honig ( keinen Houigthau ) , zehren auch wenig , weil sie noch keine Brut
haben können und haben sich erst unlängst gereinigt ; — sie dürften daher vor Durst
heulen . Wenn in einem anderen Falle ein kräftiges Volk mit einer fruchtbaren rüstigen
Königin vom letzten Sommer , versorgt mit Honig aus Nadclholzwaldungen , Ende
Jänner , bereits den dritten Monat nach dem letzten Reinigungsausfluge , braußt , so
nrtheilt man : die Bienen genießen scharfen Honigthau , der den Daimkanal schneller
mit Auswurfstoffe » überfüllt als der Blnthenhonig und dazu noch stark reizt , sie
müssen jetzt schon brüten nnd zehren darum mehr , haben sich seit 60 — 80 Tagen
nicht gereinigt , sie sind demnach der Rnhrerkrankung preisgegeben und Heuleu
vor Verlangen nach einem NcinigungSausflnge . Sic dürfen aber zugleich auch vom
Durste geplagt sein ; weil sie als ein starkes Volk mit einer jungen rüstigen Königin
gewiß schon das Brulgeschäft bedeutend ausgedchut habe » und viel Futtersaft be -
nölhige » , welcher ohne reichliche Wasserverwendnng nicht bereitet werde » kann - Von
der Entdeckung eines Hungrigscins bei dieser Nachsicht wollen wir gar nicht sprechen ,
weil vorausgesetzt wird , daß Jeder dem schon mehrfach gegebenen Rathc gefolgt , und
seine Völker hinreichend bevorräthigt hat . Manche Imker haben die Gewohnheit , beim
Besuchen ihrer eingewinterten Bienen auf die Stöcke zu klopfen . — Es ist nicht
nachweisbar , welchen guten Zweck dieser Vorgang haben sollte ? Sind die Völker
vorschriftsgcmäß eingewintert , so branßen sie in der obangeführtcn Weise ohne be¬
klopft zu werden und liefern eben dadurch dem Sachverständigen den Beweis ihres
Wohlbefindens . Es hat aber den Nuchlheil , daß das Volk dadurch aufgeregt wird .
Die crschrekten Bienen verlassen den Wintersitz , rennen in allen Gegenden des Stockes
ängstlich herum und suchen nach der Veranlassung der ihnen mitgeteilten Eilchütteruug -
Sic können sich dabei verkühlen und ruhrkrank werden ; ja viele erstarren beim
Herumlaufen im Stocke , fallen zu Boden und gehen zum Nachtheilc des Volkes zu
Grunde . Bei solcher Nachsicht sollen auch die Mausfallen untersucht , die allenfalls
gefangenen Mäuse und Ratten entfernt und die Fallen wieder aufgestellt werden -
Sieht man bei der Einstellung der Bienen in solche Räume voraus , daß man während
des Winters selten oder gar nicht wird nachsehen können , wie z . B . in den Erdmieten
und Stebniks , so ist es geralhcn , gegen die Mäuse und Ratten einige bittere Mandeln
auszustreuen und Brodstückchen mit Phosphortcig bestrichen , aufzulegen . Eine Feld¬
maus stirbt schon von dem Genuße einer einzigen bitteren Mandel gewiß . Auf eine
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Ratte wirkt eine ganz kleine Portion Phosphortcig schon tödlich . Wurden jedoch
diese Giftmittel in Anwendung gebracht ; so muß beim ersten Betreten dieser Räume
im Frühjahre nachgesehen und die allfällig übrig gebliebenen Reste entfernt weiden ,
damit sie nicht irgend einem Hausthiere oder Menschen schädlich werden .

Alljährlich kommen Klagen vor , und solche werden leider von Jahr zu Jahr
zahlreicher , daß die Bienenstände durch ruchlose Menschen beraubt wurden . Die
beschädigten Kläger beschuldigen fast ausnahmslos das Gesetz und verlangen , die
Negierungen mögen durch angemessene Strafen den Bienendiebstahl hintanhallen . Dies
geschieht zum großen Theile mit Unrecht . Es ist allerdings wahr , daß unsere dies¬
bezüglichen Strafgesetze schon veraltet und in vielen Beziehungen unzeitgemäß geworden
sind , daß in vielen Fällen die Gesetzparagraphe vom Richter aus mangelhafter Be -
urthciluug der gegebenen Einzelnfällc unrichtig augewendet werden können , und daß die
Richter mcisteutheils bicncnfachlich vollkommen durchgebildete sachverständige Zeugen
noch nicht finden , um von ihnen die erforderlichen Abklärungen zu erlangen . Doch
wir dürfen um so mehr hoffen , daß dem bald anders werden wird , als unsere hohe
Regierung bereits die Vorcinleitungcn zur Abfassung eines dem neuesten Standpunkte
der Biencnknndc anpassenden Bienenzucht - Schutzgesetzcs getroffen hat .

Doch die Beschädigten dürfen nicht übersehen , daß sie von der Regierung
und vom Gesetze zu viel verlangen . Die Regierung kann auf Beschädigungen der
Bienen und auf Diebstähle an denselben nnr Strafen aussetzen und sie über die
überwiesenen Thäter verhängen ; was sie auch thut . Aber zu den Bienenständen Wachen
aufstellen , die Schäden hintanhalten oder ganz unmöglich machen , kann sie nicht , wie das
übrigens von Schäden jeder anderen Art ganz gleich gilt . Diebe waren seit jeher und
werden zweifelsohne auch noch lange über unser Zeitalter hinaus seiu ; und werden
durch die gesetzlich angedrohte Strafe nie ganz abgeschreckt - Es bleibt immer Sache
des Imkers , die Diebstähle an seinen Bienen zu verhüten ; was sehr viele leider nicht
thun , denn wir sindcn am Lande die Bienen nnr zn oft in den entlegensten Winkeln des
Besitzstandes unterbracht , auf Plätzen aufgestellt , wo den ganzen Winter hindurch weder
der Besitzer noch seine Angehörigen hinkommen . Die Stöcke stehen da außer dem Gesichts¬
kreise ihrer sorglosen Herren sich selbst überlassen und unbewacht ; so daß ihnen in nicht
wenigen Fällen der Dieb selbst am hellen Tage ungesehen anlhun kann , was ihm beliebt .

Dies ist unrecht ! Die Bienen sollen thunlichst in der nächsten
Nähe der Wohnung ihres Herren aufg e sie llt sein . Gestatten es die Verhält¬
nisse nicht , und müssen sie auf einem abseitigen Platze unterbracht werden ; so soll dieser
eingefriedet und von einem tüchtigen Hunde bewacht sein . Auch kann am Eingange
zu dem Bienenstande ein geheim angebrachter Selbstschutz befindlich sein , der sich beim
Öffnen entladet . Auch kennt man sogenannte Sichcrheitsglocken , welche am Bienenstände
so angebracht werden , daß sie beim Betreten desselben alsbald sehr durchdringend läuten
und die Diebe verscheuchen . Man kann auch in seinem Wohnzimmer eine Glocke
anbringen und sie mittelst eines Drahtes mit dem Bieuenstande so oerbinden , daß sie
sogleich läuten muß , wenn sich am Bienenstande etwas rührt - Geheime schwer aufsperrbare
Schlösser an der Thür des Bienenhauses uud auch an den einzelnen Stöcken selbst haben
jedenfalls ihr Gutes , werden aber dort , wo der Bienenstand abseits nnd weit vom
Wohngebäude entfernt ist , den Diebstahl nur erschweren aber durchaus nicht hintanhalten .

Jedem aufmerksamen Beobachter ist cö nur zu gut bekannt , daß alljährlich
zahlreiche Bienenvölker nicht vorschriftsgemäß ei « gewintert werden .
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Dieses hat dann zur Folge , daß die Bienen den Winter nicht naturgemäß überstehen .
Sie verfallen in verschiedene mchr - weniger schädliche Krankheiten .

Die Völker können ersten s von der D u rstn o th befallen werden . Erhalten
die Bienen zu Nährvorräthcn lauter alten verzuckerten Honig oder festen trockenen
Kandis , und sind sie in einer warmen Wohnung unterbracht , welche sich die noth -
wcndigc Feuchtigkeit nicht selbst erzeugt ; so kann bei ihnen schon wenige Wochen nach
Einstellung des Fluges Wassernvth eintreten . Am häufigsten jedoch tritt diese erst
beim Herannahen des Frühlings ein , wo das Brntgeschäft mehr und mehr an Aus¬
dehnung gewinnt und das Bedürfniß nach Futtcrsaft täglich größer wird . Wasscr¬
noth kann aber auch bei vollkommen guten Nährvorräthen eintreten , wenn die Völker
im Winter zu warm gehalten werden -

Es ist nämlich bekannt , daß sich gut gebaute Bicucuwohnungen bei einer
entsprechende » Einwinterung die nothwendigc Wassermcuge selbst erzeugen . Der warme
Bienenhauch , welcher Wasser im duustförmigeu Zustande enthält , gibt dieses i »
Tropfengestalt an die kälteren Stellen des Stockes , vorwaltend der oberen Boden¬
decke und der Scitenwände ab , wo es die Bienen ablecken und zur Futterberciiung
verwenden . Ist nun die Bicuenwohnung schlecht gebaut oder für die Durchwinterung
schlecht hergerichtet ; so daß sie die Wasserkünste entweichen läßt , ohne sie tropfbar «
flüßig niederzuschlagen , so tritt die Wasscrnoth ein - Aber auch in ganz guten Wohnungen
kann Wassermangel eintreten , wenn jene in zu warme Räume eingestellt sind , wo
dann die inneren Theilc des Stockes zn warm (zu wenig kalt ) sind , um die Wasser¬
dünste in Tropfen zu verwandeln . Der Wassermangel erzeugt bei den Bienen eine
Aufregung , welche bei längerer Dauer immer höher steigt . Die Bienen heulen , rennen
im Stocke hin und her , entdecket » alle Honigzellen , schrottcn , nach Wasser suchend ,
den verzuckerten Honig herab , ein Thcil tummelt sich im Stocke zu Tode , ein anderer
drängt sich zum Flugloche heraus und geht meist zn Grunde . Aus dem Gesagten
geht hervor , daß die Durstnoth im Stande ist , die Völker vollends zu Grunde zu
richten ; Ursache genug , bei der Einwinterung dafür zu sorgen , daß sie nicht eintritt .

Von mehrfacher Seite wird gcrathcn , die Biencnwohnungen so zu bauen ,
daß sie es ermöglichen , die Bieuen bei allfällig eingetretener Durstnoth
bequem tränken zu können . Für den Anfänger paßt besser der Rath , die Bienen
in so gute Wohnungen zu unterbringen , wie es der mährische Vcreins - Ständer ist ,
und sie darin nach den bekannten Regeln einzuwintern , damit Wasscrnoth nicht aus¬
bricht . Sic ist ja nur ein regelwidriger Znstand , der desto seltener vorkommen muß ,
je mehr sich die Bienenpflcge bessert . Darum heißt , den Stock für solche Zustände ein¬
richten , nichts anderes , als ihn verstümmeln . Bricht aus welcher Veranlassung immer
im Vereius - Ständer Durstnoth ein , so räume man den ausgestopften Honigranm
schnell aus , hebe in dessen Mitte ein Deckbrcttchcu heraus , und lege in die dadurch
entstandene Öffnung einen wasscrgetränlten Badeschwamm - Die Bienen nehmen
aus ihm das » öthigc Wasser und werden ruhig - Steht die Möglichkeit des ersten
Ausfluges noch lange nicht in Aussicht , so wird , nachdem die Bienen aufgehört
haben , das Wasser aus dem Schwämme zn nehmen , dieser entfernt , und statt dem
entfernten Deckbrettchen eine entsprechende Glasplatte eingelegt , welche gewiß schwitzen
und den Bienen das benöthigtc Wasser liefern wird -

Zweitens . Es wurde oben gesagt , daß es den Bienen am besten zusagt ,
wenn die sie in den Einwinterungsräumen umgebende Luft 2 — 6 Grad warm ist .
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Verschiedene Umstände können es veranlassen , daß der Wärmegrad ein hö¬
herer wird , ohne gerade so weit zn gehen , daß Durstnoth eintreten muß - Auch
dieses ist schädlich . Denn bei höherer äußerer Wärme steigt auch die innere des
Stockes , wodurch ein vorzeitiger Brutcinschlag herbeigeführt wird , der bei den Bie¬
nen ein Bedürfniß nach Ausflug erzeugt und selbes von Tag zu Tag erhöht , schon
zu einer Zeit , wo es ihnen nur sicheres Verderben bringt . — Wenn früher gesagt
wurde , daß die Bienen vor T c m p e r a t u r w c ch s e ln zu wahren sind ,
so sei nun aufklärend bemerkt , warum ? Bei steigender Wärme werden die Bienen
rege und glauben , das Frühjahr sei schon da , brüten und wollen ausfliegen ; beim
wieder Kühlcrwerdeu ziehen sie sich dichter zusammen , und verlassen einen Theil
der Brut , welche vor Kälte abstirbt , in Fäulniß übergeht und dem Volke die nur zu
bekannten Erkrankungsgefcchrcnbereitet .

Drittens . Nicht selten entsteht im Laufe des Winters in den Stöcken
auch Luftnoth . Heute noch wollen viele Imker die Möglichkeit einer Luftnoth
nicht zugeben , und behaupten , daß die Wasscrnoth irrthümlich sür jene gehalten werde
Es ist nicht nöthig , diese Behauptung einer fachlichen Kritik zn unterziehen ; daher
genüge es , jenen die Frage vorzulegen , ob sie nicht überzeugt sind , daß lebende
Wesen in Verhältnisse kommen können , wo es ihnen in den Räumen , in welchen
sie unterbracht sind , an hinreichender Luft gebricht ? Alle lebenden Thiere athmen !
Sic thun es darum , um dabei der Athmosphäre den Sauerstoff zu entnehmen und
dem eigenen Blute mitzuthcilcn , um dicjes nährfähig zu machen . Im freien Welt¬
räume ersetzt sich der Sauerstoff der Luft beständig in demselben Maße , in welchem
er ihr durch die athmcnden Wesen entzogen wird . In solchen Räumen jedoch , in
welchen , nach der gewöhnlichen Ausdrncksweisc der Luftwechsel beeinträchtigt oder ganz
aufgehoben ist , geschieht dies nicht , und die Luft wird an Sauerstoff ärmer , dafür
aber an unathembarcu Bcstandtheilen immer reicher ; — wodurch sie für das Fort¬
leben ungeeignet , ja schädlich wird . Dieser Zustand wird mit dem Namen Lufl -
noth bezeichnet , und er ist , wie bei allen lebenden Wesen , auch bei den Bienen nicht
nur denkbar , sondern kommt sogar sehr häufig vor .

Ans dieser einfachen Beleuchtung ist zu entnehmen , unter welchen Verhält¬
nissen bei den Bienen Luftnoth eintreten kann ? Bei starken Völkern muß sie ver -
hältnißmäßig früher eiutreten als bei schwachen ; in abgesperrten Einwinterungs -
räumcn früher als bei der Aufstellung im Freien , bei Stöcken mit kleinen Fluglö¬
chern häufiger als bei denen mit großen , bei Lagerstöcken , die ihre Fluglöcher am
Boden haben , leichter als bei Ständerstöcken , welche sie dem Wiuteri -ieste näher haben -

Die Luftnoth macht die Bienen unruhig , ihr Stock schwitzt stark , sie können
sogar ruhrkrank werden und massenhaft absterben . — Darum sorge man dafür ,
dass dieses verheerende Leiden nicht ausbreche . Aus dem Gesagten kann Jeder selbst
ersehen , worin die Vorbauuugsmaßnahmen zu bestehe » haben ? Man wintere die
Bienen in Ständern , und nicht in Lagcrstöckcn ein . Werden die Stöcke in frostfreie
Räume eingestellt , so müssen ihre Fluglöcher in ihrer vollen Weite offen bleiben .
Dies gilt namentlich von starken Böllern . Schwache Völker verzehren weniger Sauer¬
stoff , darum hat auch die äußere Luft davon au den Stock weniger abzugeben , weß -
wegen das Flugloch , durch welches die Lust ciudringt , enger sein darf , als bei
starken Völkern - Den Einwintcrnngsräumen ist von Zeit zu Zeit frische Luft von
Außen zuzuführen , was durch das Öffnen der Thüre in der Nacht für mehrere

7
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Stunden geschieht . — Die Erdmieteu sollen nie luftdicht abgesperrt sein , sondern
ein Abzugsrohr haben . Bei Stöcken die im Freien überwintern , können die Flug¬
löcher schon verengt und bei schwächereu Völkern und strenger Kälte für die Nacht
auch ganz abgesperrt werden .

Viertens endlich , kann , wenn die Bicnen vorschriftswidrig eingewintert
werden , bei ihnen auch die Ruhr eintreten , welche iu ihren verheerenden Folgen
in der Honigbiene zc . schon öfters geschildert wurde . Es soll hier nicht mehr wiederholt
werden , daß die häufigste Veranlassung dieser der Honigthau nud ganz besonders
jener von Nadelhölzern zu sein pflegt . Es kommt demnach nur anzuführen , daß
auch ganz guter Blumcuhonig iu nnbcdeckclteu Wabeu , zum Wiuterfuttcr belasse » ,
die Ruhr erzeuge » kann - Derselbe wird nämlich wässrig . vcrsänert und rnft wenn
genossen , vorzeitigen EnllecruugSdrang herbei . Auch , wcuu spät im Herbst warm «
flüssiger Honig oder gar die verschiedenen übliche » Honigcrsatzmittel gereicht werden ,
kann » litte » im Winter die Ruhr entstehen . Schwitzt ein schlecht eingewinterter
Stock stark , so bemühen sich die Bienen , durch Auflecken der Schweißtropfen die
Wohnung trocken zn machen , überfüllen dadurch ihre Gedärme , wodurch Entlec -
ruugsuoth , daS ist die Ruhr cutsteht , Leiden die Bienen au Luftuolh , so fängt
der Stock auch au übermäßig zu schwitzen , und die Folge davon ist die Ruhr - Ist
den Bicnen zn kalt , so zehren sie mehr , nm sich zu erwärmen ; dann anch , wenn sie
durch Bcunrnhigungc » gcstört werden , zehren sie gleichfalls stärker . In beiden Fällen
kann bei längerer Wintcrdancr die Ruhr eintreten .

Wer vorschriftögcmäß cinwiutcrt und die Dnrchwiuteruug nach den gege¬
benen Regeln überwacht , wird mit diesem bittereu Feinde der Bieueuwirthe keine
Bekanntschaft macheu . Tritt die Ruhr dennoch ein , was meist schon gegen Ende
des Winters geschieht , so ist das einzig sichere Heilmittel gegen dieselbe eine aus¬
giebige Leibescntleernng . Diese vollzieht sich allerdings bei warmer , sonniger ,
windstiller Witterung während cincs Neiniguugsflugcs leicht . Leider jedoch pflegt
dieser , wegen hoch liegendem Zchnce und vielen anderen Verhältnisjen , sehr gefährlich
zu sein . Unter solchen Umständen verhindere man den Flug und sehe lieber dem
kranken Stocke ein Kästchen von dichtem D r a t h g c f l e ch t c gut passcud
so an , daß e? das vollends offene Flugloch einschließt . Die Bicnen kommen heraus ,
reinigen sich in dem Kästchen und ziehen sich wieder in den Stock . Bei kühler » nd
trüber Witterung kann dieses auch im gcheitzteu Zimmer vorgenommen werden .
Die Reinigungen iu einem Schwarmuet ) oder am Fenster eines durchwärmten
Zimmers sind allerdings kurz und gut angerathcn , ihre Durchführung ist aber
mehr als umständlich .

Schluß . Es ist bekannt , daß sich die Biene im gesunden Zustande niemals
im Stocke entleert . Dicö gilt selbst dann , wenn sie in demselben den ganzen Winter
hindnrch flngloö zubringen muß . Bei uns dauert dieser Zeitraum durchschnittlich 3
Monate , wird jedoch nicht selten 4 — 5 Monate und in Rußland anch 6 — 7 Monate
lang . Daß die Bienen unter günstigen Verhältnissen auch deu längsten Zeitraum
überstehe » , ist eine ausgemachte Thatsache , uud kann nicht bestritten werden . Werfe »
wir jedoch die Frage auf , ob ihnen das längere oder kürzere Verweilen im Stocke
zusagender sei ? so findet sich die Autwort darauf iu folgender Erwägung sehr leicht .
Die genossene Speise erleidet in den VerdauuugSwcrkzeugeu ( Magen uud Gedärme )
eine Verwandlung nnd zerfällt in zwei von einander ganz verschiedene Bcstaudthcilc .



— 99 —

Der eine Bestandteil entsteht aus den verdaulichen auflösbaren Stoffen und bildet
den Milchsaft , der iu die Adern übergeht und zur Ernährung des Thieres ( Essers )
dient ; der andere Bcstandtheil entsteht ans den unverdauten nnanslööbaren Stoffen ,
und sammelt sich als zur Ernährung unvcrwendbarer Rückstand in den Gedärmen
nn , um zu gelegener Zeit als Darmkoth ( entleert ) , abgegeben zu werden . Diese
Doppclscheidung geschieht bei jeder genossenen Speise . Je verdaulicher (besser , nahr¬
hafter ) die Speise ist , desto größer wird die Portion der Bestandlhcile , welche zu
Milchsaft und desto kleiner die Portion jener , welche zn Darmkoth werden . Je ' un¬
verdaulicher ( schlechter ) sie aber ist , desto kleiner wird die Portion der in Milchsaft
übergehenden Thcilc und desto größer die jener , wclche zu Darmkoth werden .

Die Biene schlaft in ihrer Winterruhe uicht , und zehrt durch die ganze
fluglose Znt fort , wenn auch auffallend wenig . Dauert die Zeit ihres Eiugewintert -
scins kürzer ; so ist selbstverständlich die Gesammtmenge der genossenen Nahrung
kleiner und so auch umgekehrt . Zehrt sie weniger , so wird auch die sich in den Ge¬
därmen ansammelnde Kvthmenge kleiner , sowie sie bei mehr Zchrung größer wird .
AnS dem Gesagten muß nun gefolgert werden : Je länger die Bienen im Winter
vom Ausfluge zurückgrhalten werden , desto mehr Kolhmasse » müssen sich in ihrem
Darmkanal ansammeln ; und diese Masscu werdeu desto größer je schlechter ( weniger
verdaulich ) ihre Winternahrung ist . ( Honiglhau und ganz besonders der von Nadel¬
hölzern gibt weit mehr Kothmengcn als Blnthenhonig )

Wenn wir auch uicht augeben können , welche die Menge Danntoht ist , die
die Biene schadlos und ohne Unbehagen an sich zurückhalten kann ; so wird doch
wohl Jedermann leicht begreifen , daß sie sich wohler fühlen muß , wenn in ihren
Gedärmen weniger als wenn mehr darin angesammelt ist .

Jeder erinnere sich nnr an die verschiedenen Gefühle , die er selbst vor und
nach einer Stnhlentlecrnng empfindet ! —

AnS dieser Darstellung geht hervor , daß es den Bienen zuträglich und darum
erwünscht sein müsse , ihre Gedärme mit Darmkoth nicht zn sehr überfüllt zu haben .
In dieser Ueberzengung ist jeder umsichtige Bienenwirth darauf bedacht , seinen Bienen
bei länger anhaltendem Winter Einen und selbst auch mehrere Reinigungsausflüge
zu ermöglichen ; nnd er wird sich dazu umso dringender veranlaßt fühlen , wenn er
weiß , daß dieselben mit minder verdaulicher Wiutcrnahenng versehen sind . Für
solche Fälle hat dann die Uebcrwinternng am Sommcrstande jedenfalls den Vortheil ,
daß , wie nur eine günstige Stunde eintritt , der Ansflng schnell in ' s Werk gesetzt
werden kann ; was bei Stöcken , welche in Winterränmcn eingestellt sind , schwer und
meist gar nicht möglich ist . — Gestattet eine bleibend schlechte Witterung solche
winterliche NeinignngSausflügc durchaus uicht , dann darf man sie freilich nicht er¬
zwingen wollen ; » ud muß dafür Alles anwenden , » m die Bienen in Ruhe zu er¬
halten - — Ucber den Zeitpunkt der Auswinterung und das Benehmen des Imkers
dabei siehe Seite 78 , Z . 40 .

7 ^
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Vierte Alitheilnng .
s - 59 .

Die Bienenzuchts - Geräthe .
Es ist zwar nicht nothwendig , daß der Imker für jede einzelne Verrichtnng

am Bienenstände ein besonderes Instrument oder gar mehrere verschiedene besitze , so
daß sein Bienenhaus eine Art reichhaltige Geräthc - Ausstellnng bildet - — Auch ist es
bekannt , daß sich ein findiger gewandter Praktiker im Nothfalle auch mit minder voll¬
kommenen Werkzeugen zu bchclfen trifft - Trotzdem läßt sich der Grundsatz nicht umstos -
sen , daß die Werkzeuge dic Arbeit desto mehr fördern , je zweckmäßiger
und vollkommener sie sind , und daß sie Zeit und Kraft ersparen .
Darum muß demjenigen , der es in der Biencnpflege zur Vollkommenheit bringen
will , gerathen werden , daß er sich die nothwendigcn zweckmäßigen Geräthe beischaffe
und ihre Handhabung kennen lerne .

Weil eö bei uns noch immer zu den größten Seltenheiten gehört , im öffent¬
lichen Verkehre gute , zweckmäßige und zugleich billige Bicncnzuchts - Geräthe zu er¬
halten ; so hat die Vereins - Leitnng ein eigenes Geräthe - Magazin errichtet , ans
welchem alle Mitglieder ihren Bedarf um auffallend billige Preise beziehen können .
— Es wird dabei nicht so vorgegangen , wie bei zahlreichen anderen Vereinen , daß
irgend ein Vcreins -Mitglied diese Liefernngen auf eigene Ncchnnng übernimmt und
aus dem Geschäfte einen bürgerlichen Nntzcn zieht . — Die Vereins - Leitnng läßt
Vieles in der eigenen Tischlerei anferligcn , Vieles zur Zeit der Arbeitslosigkeit unter
eigener Aufsicht von anderen Gewcrbslcntcn anfertigen und bezieht auch Manches schon
fertig aus billigen Quellen im Großen . — Auf diese Art werden stets die möglich
billigsten Preise erzielt . Erfordert irgend einmal selbst dieser billigste Preis
noch immer eine große Auslage , so trägt die Vereins - Kassa einen Thcil
derselben , um dem Käufer den Bezug zu ermöglichen . — Die aus dem Ver -
eins - Magazinc zu beziehende » Gegenstände sollen im Folgenden angeführt werden .

s - 60 .

Der Verrlns - Stiinder - Stock .

1 . Dus Breitcumaß desselben ( Vereins - Normal - Breite ) .
Heute ist es wohl schon ganz unnöthig , beweisen zn wollen , daß es zweck¬

mäßig sei , irgeud einem bestimmten Breiteumaße der Bicncnwohnnngcn eine möglichst
große , ja nach Zulaß der Umstände eine allgemeine Aufnahme und Verbreitung zu
wünschen und sie anzustreben . Jeder Imker , der die Dzinzonmethode kennen gelernt ,
hat mit ihr zugleich die festeste Ucbcrzeuguug gewonnen , daß der vernunftgemäße
Menenznchtsbetrieb mit beweglichem Wabenbau nicht die mögliche Bequemlichkeit bie¬
ten , nicht die klar am Tage liegenden Vorthcile bringen , und daß die Biencnwirth -
schaft nicht zu der hohen Stufe der Vollkommenheit gelangen kann , wen » nicht die
in Benützung stehenden Wohnungen von gleicher Breite sind , beziehungs¬
weise eine gleiche Länge der Wabenträmchcn haben .

Der einzelne Züchter kann ans seinem eigenen Bienenstände ohne erhebliche
Schwierigkeiten ein gleiches Breitenmaß einführen . Schwieriger und umständlicher ist
es schon , daß sich die Biencnbesitzer einer Ortschaft oder Gemeinde über Ein Breiten -
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mciß einigen . Hier tauchen schon ebenso viele und ähnliche Einwendungen und An¬
sprüche auf , wie bei der Einführung der so unendlich wichtigen Zusammenle¬
gung ( Komassirung ) der Grundstücke . Und erst die Einigung eines größeren
Bezirkes und gar eines ganzen Landes über ein Normal - Breitenmaß ist im Wege
eines Privat - Uebereinkommcnsfast unmöglich . Dieses bleibt eine Aufgabe der Ver¬
eine ! Wo sich daö Vereinswesen vollkommener zu entwickeln beginnt und die Thä -
tigkeit der Vcreins - Lcituug eine kräftigere wird , da wird auch alsbald ciu bestimmtes
Breitenmaß der Wohnungen augeuommcn . Es wird als Vereins - Breitcnmaß
erklärt , und bei den Mitgliedern auf dessen allgemeine Annahme thnnlichst gedrungen .

In richtiger Auffassung der Sachlage hat anch der Verwaltungsrath unse¬
res Vereines sich über ein Normal - Breitenmaß der Biencnwohnungen geeinigt . Hier
ist nicht der Ort , tiefer greifende Untersuchungen darüber anzustellen , welche bestimmte
Breite die praktisch zweckmäßigste uud darum zur Annahme auch die empfehlendste sei .
Es darf genügen , sich nur daranf zu berufen , daß die geachtetsten jetzt lebenden Bic -
nenwirthe , von denen wir alle gelernt habe » und noch jetzt lernen , einstimmig lehren ,
daß eine zweckmäßige Bienenwohnnng nicht unter 8 und nicht über 12 Bie¬
nenzoll breit sein soll . Ein Biencnzoll hat dieselbe Länge , welche
5 Arbeiter - oder 4 Drohnenzellen in eine Reihe nebeneinander gestellt aus¬
machen , und nähert sich so ziemlich einem rheinischen uud Wiener Zoll - Man pflegt
für ' s Gewöhnliche zu sagen - Ein Bienenzoll gibt schwach einen rheinischen oder
Wiener Zoll . Auf einen Unterschied von einer viertel Linie oder einige » Punkten
braucht es hier gerade nicht anzukommen ! Der leichteren Rechnung wegen theilt man
den Bienenzoll in 8 Linien , so daß auf den halben Zoll 4 und auf ein viertel Zoll
2 Linien entfallen . In unseren Angaben bei Beschreibung der Stöcke
ist immer der Biencnzoll zu verstehen .

Daß man sich bei der Wahl einer Normal - Stockbreite von den verschieden¬
sten Umständen leiten lassen darf , liegt auf der Hand ; und man kann dabei vollends
beruhigt sciu , daß man keinen Fehler begeht , wenn nur die angenommene Breite
nicht unter 8 und nicht über 12 Zoll beträgt . Der Vereins - Vcrw .iltungsralh entschied
sich , de » Mittelweg einzuschlagen , und wählte von der durch die Meister empfohlenen
Breite zwischen 8 — 12 Zoll beiläufig die Mitte . Er gab dem Stocke eine Breite
von 9 B . -Zoll . Zur Aufnahme der Wabcnträmchen werden in den gegenüberste¬
henden Seitenwänden der Wohnung Einen viertel Zoll tiefe und Einen
viertel Zoll breite Nuten eingeschnitten , wodurch bedingt wird , daß die Wa¬
bcnträmchen eine Länge von 10 B . -Zoll bekommen müssen .

Es beträgt demnach das Normalbreitenmaß der Biencnwohnun¬
gen des mähr . Bienenzucht - Vereines 9 '^ B . - Zoll oder schwach 9 '/ z
Wiener Zoll und die Norma l - Trämch en läng e 10 Bienen - oder
schwach Wiener Zoll . Wir werden diese Maße von nun an die Vercins -
Maße nennen , mit aller Kraft auf die Annahme derselben dringen , und unter keiner
Bedingung Biencnwohnungen auf andere als diese Maße anfertigen lassen und emp¬
fehlen . ^- Dasselbe Maß hat auch der Verein zur Förderung der Bienenzucht in
Nieder - Österrnch , der Bienenzüchter - Verein für die Steiermark , der erste östcrreich ,-
schlesischc Bienenzucht - Verein , der tyrolischc Bienenzucht - Verein , der Verein für
Bienenzüchter und Bicncnfreunde in Wien und der pisekcr Verein in Böhmen an¬
genommen . Dieser letztere hat eine Strohwohnnng mit einer Breite von 10 Zoll
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zum Vercins - Stock gewählt . DaS Wabenträmchen desselben ist jedoch 10 Zoll lang
und paßt demnach in den mährischen Stock ganz gut . — Außerhalb Österreich haben
mehrere Vereine in Deutschland dieselbe Stvckbrcitc angenommen .

Es versteht sich wohl von selbst , daß eö sich die Acrcinö - Lei tn ng
nicht einfallen läßt , von den Mitgliedern , welche gute Stöcke von anderer
Breite haben , zn verlangen , sie möchten dieselbe » sogleich lassiren und nnr lauter
Vereins - Ständer aufstellen ! — Dessen hält sie sich jedoch für versichert , daß jeder warm
fühlende und edel denkende Freund des Vaterlandes über ihr Streben , das Normal -
Maß möglichst rasch zu vervielfältigen , vorurtheilsfrei nachdenken , dem¬
selben dankbar beistimmen und sich fest vornehmen wird , bei allen auf seinem
Bienenstande uothwcndig werdenden Veränderungen , das Vereins Maß thuulichst ei » .-
zufnhren . bei Anschaffung neuer Wohnungen nur dieses Maß zu wähle » und den
Anfängern bei Errichtung neuer Stände nur dieses Maß freundlich beweisend auzu -
rathen . — Einer allein und auch mehrere zusammen tonnen diesfalls natürlicherweise
nur wenig erzielen ! — Wenn aber alle Mitglieder des Vereines Eines Sinnes sein
werden , und der ganze Berein ans die Verallgemeinerung dieses NormalmaßeS hin¬
wirkt ; so wird für die vereinten Kräfte die Aufgabe zu einer leichten und wird sich
ihrer Lösung täglich mehr nähern . Ganz Mähren wird ebenso ohne weitere erklärende
Angaben von einer Stvckbrcitc und einer Trämcheu länge so sprechen ,
wie jetzt von einem Loth , Zoll , Seidel u . d gl .

Als sich die Vereins - Lcitung vor 5 Jahren für die Slockbrcite von 9 '/z B .
Zoll entschied , war ihr nur bekannt , daß das hochverehrte Vereins - Mitglied Hr .
Johann Wunder , Förster in Nendorf bei Quassitz durch de » Tischler Vinzenz Faykus
in Napajedel Dzierzonzwillinge mit dieser Breite anfertigen lasse . Solche waren
damals nicht mehr als 90 in Mähren verbreitet . Der damalige Berciuö - Vorstaud
sowie alle Nerwaltungsraths - Mitglieder hatten vorwaltend özölligc nnd anders breite
Stöcke ; mit der Breite von ö ' / z B - Z . besaß keiner einen . — Hente
sind nach verläßlichen Zählungen über 800 Zwillinge mit dieser Breite in Mähren
aufgestellt . Die Vcreins - Tischlerei hat bis 31 . Dezember 1872 — 2110 Vereins -
Ständer erzeugt ; nnd laut einher gemachten Anzeigen wurden von Privattischlern
wenigstens eben auch 2110 Vereins - Ständer verfertigt - Wenn von diesen Wohnuugen
etwas über 200 Stück aus Mähren hinausgingen ; so reicht dennoch die Zahl der
im Lande befindlichen Stöcke mit der Vcreins - Breilc nahe an 5000 . Die Breite
ist schon beiweitcm die vorherrschende und wird jedenfalls alle
anderen Breiten verdrängen .

2 . Beschreibung des Vereins - Ständer - Stockes ,

Die Beschreibung dieser Bienenwohnung kann hier nicht so ausführlich ge¬
geben werden , daß ein Tischler , der nie eine ähnlich gebaute in der Wirklichkeit ge¬
sehen hat , darnach eine genau solche aufführen kann , wie sie aus unserer Vercins -
Tischlerei hervorgehen . Diese Beschreibung sott nur anstreben , dem praktische » Bicnen -
wirlhe anschaulich zu machen , welchen körperlichen ( lnbiscken ) Rauminhalt sie hat und
wie sie gebaut und eingerichtet ist . um das in ihr unterbrachte Bienenvolk sowohl im
Sommer als Winter gegen alle bekannten Witterungscinflüßc und Biencnfcinde zu
schützen , dem Bieuenherren die Behandlung seiner Pfleglinge zu erleichtern und ihren
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Fleiß mit der leichtesten Mühe und im denkbar höchsten Maße unter allen Tracht -
vci' lMnisscn ausnützbar zu macheu .

Der Vercins - Stünder ist ans -̂ zölligcn , gut ausgetrockneten weichen
Brettern gefertigt . Seine Vorderwand jedoch und die beiden Seitenwände sind
doppelt . Die Theilc jeder Doppclwaud sind so weit von einander abstehend , daß sie
ciueu 2 ' / z Zoll breiten Hohlraum bilden . Diese hohlen Räume sind mit
wärmendem Materialc : Häckerling , MooS , Säge -Hobelspänen : c . ausgefüllt ,
und durch entsprechend lange und breite Brettchen geschlossen . Dic Hintere Wand
bildet die Thür , Welche mit zum Ans - und wieder Einhängen eingerichteten Bän¬
dern beschlagen ist . Sie ist nur einfach , einen Zoll stark und mit einem Schloß und
Schlüssel vhuc Bart sperrbar . Ju der Vordcrwaud , also der Thür gegenüber , sind
zwei Fluglöcher angebracht , das eine nnr Einen Zoll über dem untere « Boden ,
daS zweite zwischen dem ersten uud zweiten Drittel der Stockhöhe von unten an ge¬
rechnet . Das obere ist 3 ' / z Zoll lang nnd Zoll hoch , das untere kleiner . Nur
das obere dient den Bienen zum regelmäßigen Ein - und Ausgang , kann durch zwei
fein durchlöcherte Schuber nach Bedarf erweitert uud verengt , selbst auch ganz ge¬
schlossen werden . Unterhalb dieses Flugloches ist ein Flugbrctt uud oberhalb desselben
ein Schaltcnbrett angebracht . Beide sind mittelst Charnicrbändern befestigt , zum Auf¬
heben und Niederlassen , sowie zum Anlege » an die Stockwand uud Feststellen mittelst
Vorrcibcrn bei allfältigcn weiten Versendungen eingerichtet . Das untere Flugloch
wird nur im Hochsommer geöffnet , um einen Luftzug herzustellen . Es leistet ganz
vorzügliche Dienste bei der Verlreibung der Drohucu , wo diese » ach abwärts gedrängt
werden und durch dasselbe herausziehen .

Acußcrlich gemessen , ist der Ständer 29 Zoll hoch , von links nach rechts
17 Zoll breit und von vorne nach hinten 19 Zoll tief . Er ist mit einer Oclfarbe
blcigran angestrichen , das Fing - und Schatteubrettchen haben eine sowohl von einander
verschiedene , als auch von dem allgemeinen Anstriche deS Stockes grell abstechende Farbe .

Der innere Licht e nrau m des Vereins - Ständcrs beträgt über 4049 Ku -
bikzoll . Die Höhcnlichtc mißt 27 ^/ , Zoll , die Tiefe von der Thnrc zur Vordcrwaud
15 ^ Zoll und die Breite von links nach rechts 9 ^ , Zoll . Die Innenflächen der
Vorder - und der beiden Seitcnwcindc sind rauh , die obere Decke und der untere
Bodeu glatt gehobelt .

Der innere Lichtenranm ist bchnfs verschiedener wirtschaftlicher Benützung
folgendermaßen eingclhcilt : In den beiden Seitcnwünden sind 5 Paare einander genau
entsprechender Nuten vou ' / ^ Zoll Tiefe angebracht - Das erste Paar , von nnten hinauf
gemessen , befindet sich 2 Zoll über dem Fußboden , das zweite Paar 5 ^ Zoll über
dem ersten , das dritte 5 Zoll über dem zweiten , das vierte 5 Zoll über dem dritten
uud das fünfte 5 ^/,, Zoll über dem vierten . Uibcr dem fünften Nutcupaarc bleibt noch
ein Abstand bis zur oberen Decke von 2 /̂ , Zoll . Die 5 Nuten einer jeden Seiten -
wand haben je eine Breite vou '/^ Zoll , so daß alle 5 zuscunmcu einen Raum von
1 ' / < Zoll in Ansprnch nehmen . In das unterste Nutcupaar werden in angemessener
Entfernung von einander 2 Trämchcn eingeschoben und anf sie ein Zoll dickes ,
den ganzen Stockraum von links nach rechts uud vou vorne nach hinten ausfüllendes
Brett ( Bodcnbrctt ) bis ans eine Entfernung von ^ Zoll von der Thür aufgelegt . Das
Brett hat links uud rechts kleine Ausschnitte nnd gegen vorne 2 Stifte , welche V2 Zoll
hervorragen . Es bildet mit dem Fußboden deS Stockes einen 2 Zoll hohen uud der



ganzen Stockbreitc entsprechenden leeren Raum . Dieser heißt der untere Hohl¬
raum , und hat die Bestimmung das Stockgemülle , welches sich das ganze Jahr
hindurch ergibt und durch die seitwärtigen Ausschnitte des Brettes hinabfällt , auf -
znnehmen . Dieser Hohlraum ist von der Thüre aus durch ein einpassendes Brctt -
chen geschlossen . Dieses kann nach Bedarf abgenommen , und das Gemüllc mit einer
Krücke hcrausgcfördcrt werden , ohne daß die Bienen davon Kcnntniß nehmen .

In die übrigen 4 Nutenpaare werden je 10 Wabenträmchen eingeschoben ,
wodurch 4 übereinander befindliche Stäbchenröste entstehen . Es hat sonach der
Vereins st ander 4 Stockwerke ( oder Etagen ) . Wenn die Bienen die Tram «
chen vollständig überbauen , so hat die ganze Wabe von oben nach abwärts eine Länge
von 5 Zoll und von links nach rechts eine Breite von etwas über 9 Zoll . Der
unterste Stäbchenrvst ist allerdings vom Hohlboden 0V4 Zoll entfernt . Da es jedoch
der Bienennatur eigen ist , ohngefähr ' / ^ Zoll vom Boden mit dem Vau abzusetzen ,
so werden hier die Waben gerade nur 5 Zoll . Der zweite Nost ist nur 5 Zoll von
dem ersten entfernt , so anch der dritte vom zweiten . Der vierte Rost ist zwar wieder
5 ^/ 4 Zoll vom dritten entfernt ; die Waben werden hier aber dennoch nur 5 Zoll
lang . Denn dieses letzte ( oberste ) Stockwerk wird als Honigraum benützt , und , dnrch
eine Auflage von Zoll breiten Deckbrettchen auf den dritten Stäbchcnrost ,
von den 3 unteren Stockwerken , die zusammen den Brutranm bilden , geschieden .
Diese dicht an einander schließenden Deckbrettchen bilden für den darüber befindlichen
Honigraum den Fußboden , von welchem die Bienen wieder ' / ^ Zoll mit den
Waben fern bleiben , so daß diese auch nur eine Länge von 5 Zoll erhalten . Das
erste Deckbrettchen , welches bis an die vordere Stockwand angeschoben wird ,
hat in dieser der Wand zugekehrten Seite 2 Stifte eingeschlagen , welche ' / ^ Zoll lang
herausragen , und es bewirken , daß zwischen diesem Deckbrettchen und der Wand ein
Spalt von ' / > Zoll Breite verbleibt . Dieser bildet den Zugang aus dem Brut -
raume in den Honigraum , und kann nach Bedarf dadnrch abgesperrt werden ,
daß man ganz einfach noch ein Deckbrettchen ohne Stifte darüber legt , und es bis
an die Vorderwand anschiebt . Ans den vierten Stäbchenrost wird ebenfalls eine genau
anschließende Deckbrettchendecke aufgelegt . Sie soll verhindern , daß die Bienen in
den über diesem obersten Stäbchenroste befindlichen leeren Raum gelangen . Dieser
Raum hat den praktischen Zweck , die Bewegungen der operirenden Hand
zu erleichtern . Er hat , von dem vierten Stäbchcnroste bis zur oberen Decke
gehend , eine Höhe von 2 ^ Zoll , und wird nach dem Auflegen der Brettchen um
V -t Zoll niedriger . Denn alle im Stocke zur Verwendimg kommenden Deckbrett¬
chen sind '/ä Zoll stark , und werden nicht unmittelbar auf die Wabenträmchen
aufgelegt , sondern auf ' / ^ Zoll starke Lei st chen , die aus den oberen Rändern
der Seiten - Nuten angenagelt sind . Die Stärke der Leistchcn macht mit jener der
Brettchen ^ Zoll ans , um welche eben die Höhe des obersten , lcergcbliebenen Rau¬
mes niedriger , daher nur 2 "/ , Zoll wird . Auch die den Honigranm vom Brutraume
abscheidenden Deckbrettchen liegen auf ähnlichen Leistchen auf und stehen Zoll von
dem Stäbchcnrvste ab . Dieser Abstand gestattet den Bienen eine freie
Bewegung zwischen dem Stäbchenroste und der Deckbrcttchendecke , und erleichtert
ihnen das Uiberstcigen von einer Wabe zur anderen .

Die Deckbrettchen sind von Kieferholz , weil dieses znm Anqncllen und Werfen
minder geneigt ist . Die Waben trä m chen sind von Fichtenholz , 10 Zoll lang , Einen
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schwachen Zoll breit , V -, stark und auf einer Seite glatt , auf der anderen rauh
gehobelt . Auf diese rauhe Seite wird der Norbau angeklebt . Diese Trämchen haben
zur Erziclung der nolhwcndigen Entfernungen von einander je zwei ^ Zoll hervor¬
ragende Abstandsstifte .

Sind die sämmilichcn 4 Stäbchenröste in den Seiten - Nuten zusammenge¬
stellt , so wird der Vereins - Ständer durch zwei Glasfenster geschlossen ; das eine
dieser Fenster ist länger und schließt den Brutraum ab , das andere ist kleiner und
dient zur Absperrung des Honigraumes . Beide dieser Fenster sind derart verschiebbar ,
daß mittelst derselben sowohl der Brut - als Honigraum , jeder für sich oder beide
zugleich , nach Bedarf vergrößert oder verkleinert werden können ; was eine der un¬
schätzbarsten Eigenschaften des Stockes bildet .

Jeder fertige Vereins - Ständer wird vor seiner Verausgabung abgewogen
und das Gewicht , welches zwischen 50 — M Pfund beträgt , auf einem
Aufschriftzettel ( Etiquete ) angemerkt , und dieser aus die Innenseite der
Thür angeklebt . Ist dee Imker einmal zu einer Zeit , wo der Stock ohne große Ge¬
fahren nicht zn öffnen ist , nicht sicher , daß das Bienenvolk in demselben genügende
Vorräthe hat , so wiegt den Stock ab ; zieht das auf dem Aufschriftzettel stehende
Gewicht von dem gegenwärtigen ab , und der Gcwichtsnnterschied ist das Gewicht des
im Stocke befindlichen Jnnengntes . — Auf dem Aufschriftzcttel wird auch
das laufende Ausgabsnummero des Vereins - Ständers verzeichnet .
Über die Verausgabung wird ein genauer Vorwerk geführt , und die Vcrcins - Leitung
kann aus den Veransgabnngsvormcrken stets erscheu , an wen jeder einzelne Stock
abgegeben wurde .

Wer immer mit dem mährischen Vereins - Ständer vertraut wird , der lernt
seine Eigenschaften auch bald kennen und sie als durchaus praktisch schätzen . — Wohl
wurde an ihm von mancher Seite ausgestellt , daß die 4 Stockwerke zu viel sind , und
daß es zweckmäßiger wäre , ihn nur auf dreie einzurichten . Die Vereins - Leitung hat
sich bei der Einthcilung des Stockes diese Frage auch vorgehalten . Aber zu damaliger
Zeit verbreitete sie auch einen Vereins -Zwilling , der 2 Stockwerke mit 5 Zoll langen
Waben enthielt uud darum mußte sie den Ständer so eiutheilcn , damit die
fünfzöllige Wabe des Zwillinges auch iu den Ständer passe . Bei 3 Stockwerken
würde ferner die Wabe eine Läuge von 6 ^ Zoll erhalten und über 3 Pfund wiege « ,
während die fünfzöllige nur gegen 2 Pfund schwer ist . Schöne Zungfcrnwaben finden
aber zum Tafelgenuß einen desto besseren Absatz , je kleiner sie sind . Dann ist es
auch hinreichend bekannt , daß in trachtärmeren Jahrgängen längere Waben nicht
ganz mit Honig gefüllt und bcdeckelt werden , wo sie sich dann zum Verkaufe als
Tafelstücke nicht empfehle » . — Wem übrigeuds seine Ortsverhältnisse längere Waben
erwünscht machen , der hänge ein oder das andere Stockwerk im Vereins - Ständer
mit keinen Trämchen aus ,^ die Bienen werden die Waben durch 2 Stockwerke ziehen
uud sein Wnnsch ist befriedigt . Diejenigen , welche die Deckbrcttchen aus dem Stocke
entfernt wissen wollen , sind ganz einfach darauf hinzuweisen , daß heute noch eine
viel größere Anzahl der tüchtigsten Fachmänner für die Deckbrettchcn ist . — Wenn
endlich ein Kritiker des Vcreins - Ständers im Vcelar sagt , der Stock wäre besser
wenn er statt 9 ^ 2 Zoll 10 Zoll breit wäre , das Flugloch niedriger angebracht , und
die Nuten für die Aufnahme der Wabenträmchen breiter hätte , damit auch über
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V» Z°ll starke Trämeheu hinein gingen ; dem muß ganz einfach erklärt werden , daß
feine Kritik unter aller Kritik ist und darum keiner Widerlegung bedarf .

3 - Entwicklungsgang der Erzengiing der Vcrcins - Ständer .
Ursprünglich ließ der Verein die Vcreins - Ständer in der Brünner k, k.

Strafanstalt crzengen und kaufte die Bretter dazu selbst am öffentlichen Holzmarkte ;
später aus größeren Holzhandluugen . Diese Einrichtung hatte jedoch mir kurzen Bestand ;
man fand sich wegen mannigfachen Unznkömlichkeitcn veranlaßt , eine eigene Tischlerei
zu errichten und auch cigeuc Brettervorrälhe einzulagern , um stets ein verläßlich
ausgetrocknetes Holzmaterial zur Verarbeitung zn bringen .

Im ersten Jahre beschäftigte die Vereins - Tischlerei nur Einen Tischler .
Doch schon im zweiten Jahre mußte ein zweiter , ja ein dritter und sogar auch ein
vierter aufgenommen werden . — Als man durch 3 Jahre hinlänglich verflicht und
genügende Ersahrnngcn gemacht hatte , wurde die Zahl der Tischler auf Einen Meister
und 2 Gehilfen festgestellt . Diese drcie sind das ganze Jahr beschäftigt , verfertigen
wöchentlich 10 somit in Einem Jahre 500 Stöcke und liefern noch ncbstbci als
Zwischcnarbciten den ganzen JahrcSbcdarf von den verschiedenen kleineren Lienen -
standsgeräthen , welche in das Tischlcreifach einschlagen . Die am Lager befindlichen
Brettervorräthe sind so eingctheilt , daß jedes Brett erst nach 3 Jahren zur Verar¬
beitung gelangt . Die in einem Jahr .' verarbeitete Brettcrzahl wird sogleich durch
einen gleich großen neuen Zuzug ersetzt . Niel mehr als ö00 Vereins - Ständer in
einem Jahre zu liefern ist die Tischlerei nicht in der Lage , weil die Brettervorräthe
dem entsprechend vergrößert werden müßten , wozu größere Kapitalien erforderlich
wären als der Berein zu diesen Zwecken widmen kann . — Das am 31 . Dezember
137J auögegebeuc Stocknumcro war LI 10 .

§ . 61 .

1 . Die Rauchmaschiue . Diese ist vom Vcreins - Mitglicde Hrn . Engel¬
bert Seidler , Blattender in Bärn znsammengcstcltt und besteht auS einer von
Eisenblech gefertigten Trommel zur Aufnahme des Ranchmaterials nnd aus einem
ans dieselbe aufzusetzenden Blasball '. Die Trommel hat in ihrer runden Seiten -
wand einen beweglichen Schnber der beim Gebrauche der Maschine ein wenig auf¬
zuheben ist , damit von unten hinauf durch das Nauchmciterial Luft durchziehen kann -
Oben ist das Gefäß mit einem mittelst einer Charnicre befestigten Deckel der behufs
der Füllung aufgeklappt werden kann , geschlossen - Der Blasbalk wird mittelst eines
Ansatzrohres ans die Trommel aufgesetzt und ist mit Einer Hand in Wirksamkeit zu
setzen . Auf die AuSmündung des Blasbalkcs wird ein konisches Ansatzrohr anfgestckt ,
welches es bedingt , eine ganz dünne Ranchsänle zn erzeugen . In seiner unteren Wand
hat der Blasbalk eiuc abschraubbare Blechscheibe . Diese Scheibe wird vou Zeit zu
Zeit abgenommen , der Blasbalk inwendig gereinigt nnd die allenfalls eingetrocknete
Lederklappe frisch cingcöhlt . Bei der Anwendung saugt der Balk den Rauch aus der
Trommel in sich ein , uud treibt ihn abgekühlt durch de » Ausmündnugszapfeu dort hiu ,
wo ihn der Züchter haben will .

Der Rauch ist bei der Bienenzucht unentbehrlich und wird
es für alle Zeiten bleiben . Doch ist derjenige im starken Jrrthum , der glaubt ,
daß er bei den Bleuen desto besser fährt , je mehr er den Stock voll raucht . Er
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macht die Bienen mit zu vicl Rauch verwirrt , sie wissen nicht waS er vou ihueu
haben will , rennen zwecklos hin und her und hindern gewiß das Vorhaben des nnvcr -
uünftigcu Selchcrs . — Nur eine schwache Rauchwolke reicht hin , daS aufgeregte Volk
einzuschüchtern , nur ein ganz feiner Nanchstrahl genügt die Bicnen Vou ciucr bestimmten
Stelle weg - und einer anderen znzutreibcn . — Darum bleibt stets diejenige
Maschine die beste , anö der ein möglichst dünner Rauchstrahl her¬
vorzubringen ist . Alle Nau chv vrrich t uu gen ohne Blasbalk leisten
dieses nicht und sind verwerflich .

2 . Die L u u t e u p f c i s e . Diese ist eine pfeifenartige von Wcisblech ge¬
fertigte Vorrichtung ; innerlich mit einem verschiebbaren Lanfer zur Aufnahme der
Räncherlunte versehen und hat ein abuchmbareS Mnndstück und einen Deckel , der
mit einem Hacken znm Aufhängen der Pfeife , wenn sie außer Wirkung gesetzt wird ,
verschen ist . Die Luntenpfeife ist von dem hochverehrten Vereiuö - Mitglicde Herrn
Hcrrmann Gühlcr , Förster in Steinhöfel in Preußen , erfunden und dient zur beque¬
meren Anwendung der Räucherluuteu .

3 . Die Bien e n - R äncherl u u t e u . Diese werden aus der Fabrik des
Hr . Schmidt in Frankfurt an der Oder in Preußen bezogen . Sic sind von Birken -
Sägespänen gefertigt , glimmen angeznnden von selbst weiter fort und leisten bei klei¬
neren Verrichtungen in den Stöcken namentlich dein Nichtraucher recht gute Dienste .
Durch die Lnntciipfeise wird ihre Wirkung geregelt und erhöht .

4 . Dic Bienen - Larve , auch Haube genannt . Sie besteht aus einem
dem Gesichte entsprechend großen und gewölbten Stücke Drahtgnttcr , um welches ein
derart zugeschnittenes Stück leichter Leinwand so genäht ist , daß es auf den Hals her¬
abgezogen und mit Bäudchc » nmbnnden werden kann . — Die Bienenhaube schützt
das Gesicht gegen dic Bienenstiche . — Jedem Anfänger wird gcrathcn , eine solche
zu gebrauchen - Er gewöhnt sich mit deren Benützung leichter und schneller an den
Umgang mit den Bienen - Hat er sich mit ihnen hinreichend vertraut gemacht , dann
wird er schon von der Larve immer weniger Gebrauch machen -

s - 62 .

1 . Das winkelförmige Wabcnmesser dient zum Ablösen der
^ abcn von den Scitenwanden des Stockes , an welche sie bei einer bloßen Träm -
chciuEinrichlnug sehr häufig mehr weniger angebaut sind . 2 . Der Trämchc n h e -
b c l dient zum Loslösen der Waben - Trämchcn nnd Rähmchen aus ihrer Vcrkiltuug
in dcn Seitenlinie » des Stockes . Er besteht anö einem Stiel und einer an diesen
unter einem rechten Winkel angelöthetcn Pellotc - Bei der Anwendung wird das
Werkzeug beim Stiel gefaßt , ober dem Släbchcuroste zwischen die 2 nächsten Träm -
chen nahe der Stockwand eingelegt , eine schwache Drehung nach links oder rechts
gemacht und dic Nerkittnng ist gelöst . Dasselbe geschieht bei dem anderen Ende des
Tiämchens . Z . Dic Wabenzangc dient znm Anfassen der von ihren Scitcncinhcf -
tnngen und Perlittuugcu bereits gelösten Wabe . Die untere zugespitzte Lippe der Zange
wird unterhalb des Trämchens durch dic Wabe durchstochen , wobei die obere zwci -
gespaltene Lippe ober daS Trämchen kommt . Wird uuu dic Zange geschlossen , so
hält sie die Wabe vollkommen fest und sicher . 4 . Die Wabcngabcl wurde vou
unserem hochvcrchrtcn Bcrcins - Mitgliedc Hr . Gustav Dathe in Eistrup in Hanno¬
ver erfunden . Sie dicut zur Herausförderung solcher Waben aus dem Stocke , die
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in Nähmchen eingebaut sind . Sie umfaßt das Rähmchen außerhalb der beiden Sei¬
tenscheitel und läßt demnach die Wabe ganz unversehrt - Bei Waben , die auf
bloße Trämchcn angebaut sind , kann sie nicht angewendet werden .
Sie macht den Trämchenhebel entbehrlich und ist darum der Zange vorzuziehen . —
Wer übrigens die Bienenstiche nicht fürchtet , kommt ohne Zange und Gabel auch
recht gut fort -

s - 63 .

1 . Das Fugeuhäckcheu , auch Nutenrcininger genanut - Es dient zum
Auskratzen des Klebwachses aus den Nuten des Stockes . 2 . Der Wandschaber
wird zum Abschaben der Wachstheile , verschiedener Unreinlichkciten und anderer frem¬
der Körper von den Wänden des Stockes verwendet . 3 . Die Ausputzkrücke dient
zur Herausförderung des auf den Stockbvden gefallenen Gemülles uud anderer Un¬
reinlichkciten . 4 . Das gerade Wabcnmesser wird zum Beschneiden der Waben
sowohl innerhalb als außerhalb des Stockes verwendet . 5 . Der Futtertrog dient
zur Darreichung flüßigcn Futters . Er ist von schwachen kiefernen Brcltchen gefer¬
tigt und mit einem durchlöcherten Schwimmer versehen , der auf der Oberfläche des
eingegossenen Futters schwimmt und sich mit dessen Abnahme allmälig senkt . — Die
Vereins - Leitung hatte ursprünglich Futtertröge von Weißblech verbreitet , ging aber
davon ab , weil sie den warmen Futterhonig abkühlen , bevor er ganz herausgetragen
ist - Die im Troge noch befindlichen Bienen gehen über die kalten Wände nicht her¬
aus , fallen zurück , verschmieren sich mit dem kalten Futter und gehen da zu Grunde .
Bei Holztrögcn findet dieses nicht statt , weil das Holz nicht in dem Grade kalt
wird , wie Blech . 6 . Das Weiselhäuschen wird znm aus verschiedenen Anlässen
nothwendigen Einsperren der Königin gebraucht - Statt diesem verwenden Viele zu
demselben Zwecke 7 . den Pseifend cckcl von Kleine - Mit dem Pfeifcndcckel wird
die Königin auf einer Wabe bedeckt , uud derselbe in die Wabe soweit eingedrückt ,
bis sein Rand die Mittelwand erreicht - — Die Wabe mit der Königin wird dann
mitten ins Brutliest eingehängt . — Weil das die Königin enthaltende Weiselhäns -
chen nur auf den Stäbchenrost gelegt wird , uud mau sich bei dessen Anwendung von der
Annahme der Königin überzeugen kann ohne den Bau auseinander zu nehmen , so ist
dasselbe als bequemer dem Pfeifcndeckel vorzuziehen ; wofür überhaupt noch mehrere
andere Gründe sprechen .

§ . 64 .
1 . Der Waben Hund auch Waben bock genannt . Derselbe ist ein

rahmenartiges Gestelle , mit drei Füssen versehen nnd zum Aufhängen der aus dem
Stocke während einer Operation herausgenommenen Waben bestimmt . Es werden
anch Wabenhunde mit 4 Füssen gearbeitet ; diese stehen jedoch nicht so sicher , wie
die dreifüssige » . Man arbeitet auch geschlossene Wabenhunde . Sie können entweder
wie eine Kiste ganz von leichten Brettern gemacht sein , oder nur aus einem hölzernen
mit Leinwand umspannten Gerüste bestehen - Zur Zeit der Räuberei im Frühjahre
und Herbste leisten die geschlossenen Wabenhunde vortreffliche Dienste und sind sehr
zu empfehlen .

2 . Das Königinzucht - Stöckchen . Es hat warmhältige ansgefüt -
tcrte Doppelwände und faßt 4 Waben , deren jede die halbe Breite einer Wabe des
Nereins - Ständers hat . Die Waben sind auch nur 5 Zoll lang , so daß zwei Waben
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des Znchtstöckchcns auf ein Trämchen aus dcm Bcreins - Ständcr neben einander ge¬
nagelt in jedes beliebige Stockwerk dieses eingehängt werden können . — Das Zucht -
stöckchcn dient zur Erziehung von Königinnen ; es ist aber zugleich so groß , daß darin
eine Königin mit 3 — 4 Tausend Bienen ganz gut durchgewintert werden kann .

3 . Das Bicneutrag - oder Transport - Kästchen - Es dient zur
Übertragung der Bienen von einem Bienenstände auf den anderen . Auch ein ganzer
Schwärm kann in dasselbe genommen und zu dem für ihn vorbereiteten Stocke ge¬
tragen werden . Es ist inwendig mit Seitcnlcisten versehen , auf welche mehrere Wa¬
ben zum bequemen Sitzen der Bienen eingehängt werden können . Den oberen Ver¬
schluß des Kästchens bildet ein Drahtschuber , der hinreichenden Luftzutritt gestattet
und einer übergroßen Erhitzung oder gar Erstickung der Bienen vorbeugt . Das Käst¬
chen paßt genau in den Vercins - Ständer und ist auf einer seiner Schmalseiten mit
einem kleinen Schuber versehen , welcher geöffnet , den Bienen den Ausgang in den
ihnen angewiesenen Stock gewährt .

Z . 65 .

Die Vrreins - Hoing - Ausschleudcr - Maschint .

Diese von der Bereins - Leitnng zusammengestellte Maschine besteht aus einer
Trommel von Zinkblech und einer Spindel . Die Trommel ist oben offen ,
hat in der Scitenwand knapp beim Boden eine mit einem Korkstöpsel verschließbare Ab -
laufschnantze , am Mittelpunkte der inneren Bodenfläche eine Pfanne zur Aufnahme des
Zapfens der Spindel , und ist auf einem Brettergestelle unbeweglich befestigt . Die Spindel
hat eine eiserne Achse , welche durch eine Holzscheibc durchgeht , mit ihrem
unteren Ende ( Zapfen ) in der Pfanne der Trommel sitzt , und mittelst des oberen
Endes mit einem Räderpaare in Verbindung steht . Die Holzscheibe der Spindel
steht 2 Zoll hoch von dein Boden der Trommel ab und enthält 4 hölzerne Säulen ,
welche 11 Zoll hoch und Z0 "/ , Zoll von einander abstehend sind . Um diese Säulen
ist eine schwache Spagatschnur iu viertelzölligin Entfernungen von einander umwunden .
Jede der Spindclsäulen hat nach Innen zn 4 Häckchcn zur Aufnahme von einlcg -
barcn schwache « hölzernen Qncrleistchen , welche das Umfallen der eingestellten Honig¬
waben gegen die Achse verhindern sollen . Das Räderwerk bilden zwei Zahnräder .
Das kleinere derselben ist mit dem oberen Ende der Spindelachsc fest vernietet ,
und greift mit seinen Zähnen in die Zähne eines größeren Rades , welches aus
einer ober dem Trommelrandc gehenden hölzernen Querleiste umdrehbar aufsitzt und
mit einer Handhabe versehen ist .

Diese Maschine kann 4 Honigwaben von einer Länge und Breite von je
10 ' / z Zoll zur Entleerung aufnehmen . Alle anderen unter diesem größten Ausmaße
stehenden Wabenmaße werden von dieser Maschine gleich gut aufgenommen . Darum
müssen die Angaben der Verkäufer von solchen Maschinen : daß man für jedes Wabcn -
ausmaß etwa eine eigene Maschine b .iben müsse , für bloße Spekulationen auf den
Geldbeutel der Käufer erklärt werden . Es ist für die Ausschleuderuug des Houigs
auch ganz alles eins , ob die Honigwabe auf einem Trähmcheu hängt oder in einem
Rähmchen eingearbeitet ist .

Jede zu entleerende Honigwabe wird , wenn sie schon bedeckelt ist , mit einem
scharfen , winkelförmigen Wabenmesser cntdcckelt und mit dem Trämchen oder oberen
Querschenkcl des Rähnichens nach abwärts gewendet , auf zwei am Boden der Spindel
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augenagcltc schwache Anflegeleistchcn aufgestellt , gegen das dic Säulen umgebende
Spagatgitter vorsichtig angedrückt , und hinter sie die schwachen Qucrleistchen in die
Häckchcn der Sänlen eingelegt

Sind alle 4 Waben eingestellt , so ergreift man die Handhabe des größeren
Zahnrades , dreht anfangs nur langsam , dann nach und nach schneller nnd läßt die
Handhabe aus . Wie die Bewegung der Spindel langsamer wird , beschlcnnigt mau
sie wieder durch einige Umdrehungen . Wenn die Spindel zum Stillstände kommt , so
sieht man nach , ob die Zellen der einen Wabenseite bereits leer sind . Ist dies der
Fall , so werden dic Waben mit ihren zweiten Seiten gegen das Spagatgittcr gewendet .
— Der aus de » Zellen heransspritzende Honig fällt ans dic innere Wand der Trommel ,
fließt über dieselbe auf den Boden und sammelt sich zwischen diesem und der Holz -
schcibc der Spindel au . Da seine Menge nicht bis znr Scheibe der Spindel an¬
wachsen darf , weil ihre Drehung dadurch gehindert würde ; so muß er von Zeit zu
Zeit durch die Schuautze entleert werden . Zu diesem Zwecke ist es am besten , die
Maschine auf einen niedrigen Tisch so aufzustellen , daß die Spnndöffnung ( Schnautze )
der Maschiuc deu Tischrand überragt - Unter den Tischrand wird ein reines Gefäß
gestellt , welches den ausfließenden Honig aufnimmt .

Es muß betont werden , daß der bei der Fr üh j ah rs z cid e lu u g cnt -
n oin meneHonig nicht ausgcschlcud e r t w c r den k a u n . Ei » solcher ist schou
zn alt , verdickt und sehr häufig ganz verzuckert . Weder die iuuere Stockwärme , noch
jene außerhalb des Stockes ist jetzt so hoch , daß sie ihn leicht fließend machen könnte .
Dic Maschine- hat nur dic Aufgabe , im H o ch s o m m er oder im wa r men H e rbste
bei ciner Wärme von mindcstens 20 Graden den frisch eingetragenen Honig
bei der nnmittelbaren Entnahme ans den Stöcken auszuschleudern Wohl ist es auch
bei geringerer Temperatur möglich , gelingt aber mir unvollkommen . Selbst während
der günstigsten Zeit bleiben nur die schon etwas älteren Waben ganz unversehrt ;
die Jungferuwaben leiden jedesmal mehr weniger - sind jüngere noch zartere Wabe »
zu entleeren , so macht man nur einige Umdrehnngcn nnd wendet die Waben , bevor
sie noch ganz leer sind , um ; weil sonst der Honig von der entgegengesetzten Waben -
seite zn stark gegen d >iö Spagatgitter drückt und die Wabe stark beschädigt wird .
Auch diese Ansschlendermaschincn verfertigt der Verein selbst . — Jede bekommt ihr
ErzengnngS - Mnnncro nnd wird im Auögabc - Vormcrk stets genan der Name des
Bestellers verzeichnet . Die zuletzt versandte Schleuder - Maschine trug dic Nummcr 238 .

§ - W .

1 . Der Wachskochtopf - Dieser wird , wie schon sein Name andeutet ,
zum Verkochen der Wabcn nnd zur Gcwiunnng des Wachses aus denselben verwen¬
det . Der Topf ist von Blech gefertigt , hat zwei Henkel nnd einen Ablanfzapfen ;
enthält ein bewegliches bis unter ein Drittheil seiner Höhe versenkbares fein durch¬
löchertes Sieb , welches mit zwei Griffen versehen ist , die unter 2 auf den Henkeln
anfgelöthete Hacken geschoben werden können nnd das Aufsteige » dcs Siebes ver¬
hindern . Auch ist er mit eiuem abnehmbaren Deckel versehen . Die zu verkochenden
Waben werden eingebrochen , in den Topf soweit eingefüllt , daß das Sieb bis zur
entsprechenden Tiefe versenkt werden kann - Dann wird der Ablaufzapfen mit einem
Korkstöpsel verstopft , der Topf bis an den Rand mit weichem Wasser gefüllt , ge «
schlössen , auf einen geheizten Sparherd gestellt und zum Sieden gebracht . Nach einer



— III —

Stunde des Siedcns , wird der Topf vom Herde wcggeftcllt , das Wachs schwimmt
auf der Oberfläche des Wassers und kau » durch den Ablcuifzapfcn in ein vorberei¬
tetes flaches Gefäß auSriunen gelassen werden . Anch kann man die ganze Masse im
? opfc kalt werden lassen , wobei das Wachs oben zu einer festen Decke gerinnt , ab¬
genommen und noch einmal umschmolzcn werden kaun . — In dem Topfe wird
das Wachs vollständig hcrausgckocht und alle Prcßsäckc zc . sind ganz uunöthig .

2 . Der Wachsschmelz - auch Wabenantlebtrog wurde Seite 48 ,
§ . 26 besprochen .

Die Bienen benölhigen für ihren Haushalt : Wasser , salzige ( alka¬
lische ) Stoffe , Harze , Blumenmchl und Süß -- oder Z u ckcrsto ffe . Ihre
Ausflüge habe » auch vorwaltend den Zweck , diese zu sammeln und einzutragen .

Das Wasser verwenden sie zur Auflösung des verdickten , bereits ver¬
zuckerten Honigs bei der Bereitung des Fnttcrsaftes für die Brut . Das größte
Bedürfnis ) darnach ist im zeitlichen Frühjahre , d . i . zu einer Zeit , wo frische noch
dünnflüssige Nährstoffe im Freien nicht genügend zn finden sind , und darum die
alteu Sloekvorräthe zur Fütterung verwendet werden müssen , — Daß die Bienen
auch alkalische Stoffe brauchen , wurde noch unlängst bestritten . — Untrügliche
Beobachtungen haben jedoch dargelhan , daß solche wirklich gesammelt werden . Zweck¬
los geschieht cS gewiß nicht ; — vermnthlich werden solche auch dem Fultcrsaftc bei¬
gemischt ; und dies höchst wahrscheinlich von solchen Völkern , die ungenügende Vor -
räthc von Bluiiicnmehl haben . — Die eingetragenen Harzstoffe werden durch
längere Zeit im Munde getaut , mit Speichel vermischt und dadurch weich und knet¬
bar gemacht . In diesem Zustande bilden sie dann den Kitt , das Kleb - oder Vor -
wachs l ? rovolis ) , das die Bleuen zur Ansglättnng der rauhen Stockwände , Aus¬
füllung verschiedener Vertiefungen uud Nerkiltung von Ritzen , Spalten n , dgl . ver¬
wenden . Nicht selten häufen sie im Herbst große Masse » davon im Fluglochc au ,
wodurch sie dieses angemessen verengen und ihren Feinden , namentlich dem Todtcn -
kopfc , den Eintritt veiwährcn . Merkwürdigerweise wird dieses am häufigsten bei
den Heidbienen beobachtet .

Der B l ü t h c n st a u b auch Blnmenmehl und Pollen gcuauut , wird in
großen Mengen eingetragen und entweder gleich frisch verwendet oder in die Zellen
der Arbcitcrwaben abgelagert , eingestampft und mit Honig durchtränkt , damit er
nicht verschimmelt . In diesem Zustande heißt er dann Bienenbrod . In Drohnen -
zcllc » wird das Blumenmchl n » r äußerst selten eingefüllt . Daß dieses zur Berei¬
tung des Brntfnttcrs verwendet wird , war man schon vor Alters her über¬
zeugt . — Man hielt aber zugleich dafür , daß sich auch die alten Trcichtbiencn davon
nähren , was gegenwärtig bestritten wird ; indem jüngstens durchgeführte Zerglicde -

Z . 67 .

Die Siunmtlstolse der Birnen .

§ . 63 .
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rungeu der Verdauunzs - Werkzeuge der Biene mit Zuhilfenahme des Mikroskopcs
nachgewiesen habe » , daß die Biene die Blumcnstaubkörnchcunicht verschlingen könne .

Diesem entsprechend müßten auch die bisherigen Ansichten über das Brut¬
futter berichtigt werden - Die Bicneuamme muß demnach den Pollen so lange kauen
und mit Speichel und Honig vermengen , bis er zu einem milchähnlichcn Safte wird .
Dieser Saft wird den Larven in ihren ersten 6 Lebenslagen gereicht nud ist das ,
was früher verdauter Futtersuft geheißen hat . Das Futter , welches die Larven
am Schluße ihres sechsten Lebcnstages unmittelbar vor der Bedeckeluug erhalten , ist
ein unverkautcr nur mit Honig und ganz wenig Speichel vermischter Blüthcnstaub
somit ein nur roher Futlerbrei .

8 - 69 .

Die Süßstoffe , welche die Bieuen eintragen , übertreffen an Menge alle
übrigen 4 Arten von Sammclstoffen bei weitem ; denn ein angeborener Trieb drängt
die Biene , Süssigkeiten zu nehmen , wo sie zn finden sind nnd massenhaft auch über
den eigenen Bedarf anzuhäufen , während sie von den anderen Stoffen nur das
ciuträgt , was für die Erhaltung des eigenen Hausweseus nöthig ist . Die im Stocke
angesammelten Süßstoffe sind nicht mehr das , was sie vor der Einsammlung im
Freien gewesen . Sie erleiden im Saugmagcu der Bienen eine Veränderung nud
werden erst dadurch zu Honig . Daher kommt es auch , daß wir von einer
Honiglautcruug im Stocke sprechen . Es ist dies das Aussaugen der Süßsäste aus
den Zellen , in welche sie die Trachtbienen in der Geschwindigkeit nur einstweilen
eingegossen haben ( um schnell wieder neue zu holen ) und übertragen in die für die
bleibenden Vorräthe bestimmten Waben . Dabei erleiden die Säfte zum zweiteumalc
eine Veränderung — sie werden geläutert . — Daher ist es auch zu erkläre » , warum
die Lateiner die Honigbiene ^ .xis mklititta ( h o uigmach end c) und nicht sxis M8 -
litsrg, ( hov ig tr a gc u de Biene ) benannt haben . — Sic umwandelt erst die ein¬
gesammelten Stoffe iu Honig — macht Honig .

Die Süßstoffe , welche die Bieuen einsammeln , sind mehrfacher Art . —
Die Bienenzüchter unterscheiden einen Blüthen - oder Blumen hon ig ( Nektar )
und Honigthau . Der Honigthau ist entweder reiner Blatthonig , oder Orchcstcs -
Mutterkorn - Nebenblatt - Schildlaus - oder Blattlaushonig . Diese Sorten unterscheiden
sich von einander dnrch ihre Zusammensetzung , ihren Geruch und Geschmack .

1 ) Der aus den Blülhen eingetragene Nektar ist selbstverständlichunter
allen den genanuteu Sorten die beste und schmackhafteste . Er selbst ist
nach Verschiedenheit der Pflanzen von denen er gesammelt wird , verschieden , weil er
jedesmal ein Arom enthält , welches bei jeder Pflauzengattung ein anderes ist . Am
augcuchmsten schmeckt der von gemischten Blüthen eingetragene .

2 ) Der Blatthonig ist ein Süßstoff , welcher im Sommer bei verän¬
derlicher Witternng ( namentlich wenn auf heiße Tage kühle Nächte erfolgen ) , auf
den Blättern der Bäume und Sträucher auftritt . ES ist dies ein Saft , welcher aus
den wegen Ueberfüllung zerplatzten Kreislaufs - Gefäßen hervorquillt . — Noch heute
behaupten Viele , daß ein Blatthonig in diesem Sinne nicht vorkomme , sondern daß
diejenigen , die einen solchen beobachtet haben wollen , sich täuschten , indem sie nur
Blattlanshonig sahen . — Es ist wohl möglich , daß Blatllaushouig in vielen Fällen
für Blatthonig gehalten wird ; trotzdem haben aber Botaniker und andere tüchtige
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Forscher , die auch nicht mit Blindheit geschlagen sind , das Vorkommen reinen Blatt -
Honigs nachgewiesen . Derselbe gehört aber jedenfalls zu den Seltenheiten .

3 ) Der Orchestes Honig kommt nur auf den zwei gemeinen bei uns hei¬
mischen Eichen vor . Ein Rüsselkäfer ( Orcllsstgs HusrouZ ) beißt die Rippen der jungen
Blätter dieser Eichen an , und aus der Biswnude sickert ein großer , mehrere Graue
schwerer Tropfen rein süßen Saftes ( Orchcsteshonig ) hervor , der anfangs dünn¬
flüssig ist , nach und nach dicker und endlich fest wie Manna wird .

4 ) Der M u t t e r k o ru h o n i g kommt nur auf den uns bekannten gras¬
artigen Gewächsen ( Gramineen ) vor ; am häufigsten am Korn . Er ist ein süßer
pilzartiger Ausfluß ans der Spitze des halbausgewachsencnEierstockes ( 0vg,rium )
der Blüthc » , die sich dann immer zu Mutterkorn nmbilden , — Diese Honigthau -
sorte ist die allerschlechtestc .

5 ) Der Nebe u blatthon ig kommt bei unseren wickenarligen Gewächsen
Vioiüaö und am häufigsten ans der gemeinen Feld - oder Saatwicke (Vioisr «atüvii )
vor . Diese hat an der unteren Seite der Nebenblätter dunkel - gefärbte Drüschen ,
die während der Blüthezeit Süßstoffe absondern , welche die Bienen in Ermange¬
lung anderer Tracht eifrig einsammeln . Dieser Honig ist nur von geringer Güte
und steht dem Mutterkornhonig im Wcrthe ganz nahe .

K) Der S ch i ld l a u s h o n i g ist ein Abscheidungsstoff ( das Erzcngniß
eigener dazu bestimmter Drüsen ) der Schildlaus LoeuZ , welche iu vielen Abarten
bekannt ist , und auf zahlreiche » unserer Bäume z . B . dem Birnbäume , Pfirsiche , der
Weide , Eiche nnd vielen anderen lebt . Die wichtigste für uns ist die Traubeu - Schild -
laus , luselmium rirekmvsum , der Fichte ( I ' inuZ ^ .diss auch sxeslskr , Nothtaune ) . Sie
kommt in der allergrößten Verbreitung vor und honigt ungemein reichlich .

7 ) Der B l a t t l a u s h o n i g ist ein Abscheidungsstoff der Blattläuse
( ^ pll >3) , die bei uns auf der Esche , Linde , Pflaume , Weide , Pappel , Erle , Ulme ,
Eiche , dem Ahorn und zahlreiche » anderen Gewächsen vorkommen . Der Blattlaus -
houig kommt unter allen Honigthaucn am häufigsten vor . Am allermeisten wird er
von der Wcistanne ? iin^ picea,, ( auch peetiuuia ) , eingetragen . Gntc Bienenwirth -
schafls - Erfolgc dürften ohne Beihilfe von Houigtha » nur selten aufzuweisen sein .
Dieser Umstand ist einer von den wichtigsten Gründe » dafür , daß die Bienenwirth -
schaft iu waldigen und überhaupt baumreichcn Gegenden in der Regel einträglicher
ist , als iu deu banmarmen .

Daß von den Bienen eingetragener Honig beim Menschen giftig gewirkt
hälte , ist hie und da berichtet worden ; namentlich wird der Honig von der Alpenrose ,
Rlloäociöuclwn pont-icum , dem politische » Älüthcnstranch , ^ .xats -r pontioa , und meh¬
reren in diese Familie gehörigen Gewächsen , die alle bei uns nicht heimisch sind , als
gefährlich geschildert . Auch werden Fälle erzählt , wo der Besuch gewisser Gewächse
den Bienen selbst schädlich gewesen sei . — Ueberzcngcnde Beweise sind jedoch noch
nicht erbracht worden , obwohl die Wahrscheinlichkeit nicht zu bezweifeln ist .

8 - 70 .
Die Bikncnniihrgtwächst .

Außer Wasser und den alkalischen Stoffen muß das Pflanzenreich den
Bienen alle übrigen Trachlstoffc liefern . Ans den Pflanze » finde » die
Bienen ihre Weide , oh » e welche sie nicht bestehen köuuten . Nicht jede einzelne Pflanze

8
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gibt der Biene Etwas zu sammeln . Im Allgemeinen wird angenommen , daß beiläufig
nur die Hälfte aller in der Natur vorkommenden Gewächse den Bienen
Etwas bietet . Alle diese zusammen nennt man die Bienenflora . Da bekannt¬
lich nicht jede einzelne Pflanze unter allen Himmelsstrichen und in jedem Klima
fortkommt ; demnach also jedes Klima mehr weniger andere Pflanzen hat ; so ist auch
die Biencnflora nach Verschiedenheit der Gegenden und Klimate
eine verschiedene . So hat z . B . Afrika eine andere Biencnflora als Europa ,
der Südcu eine andere als der Norden , ja selbst das Flachland eine andere als das
Gebirge . —

Nicht jede zur Bicueuflora einer Gegend gehörige Pflanze bietet den Bie¬
ne » alle drei Arten der pflanzlichen Sammelftoffc ; manche liefert nur Blü -
theustaub , manche nur Sußsäfte allein . Die große Mehrzahl derselben
gibt Pollen und Süßstoffe zugleich . Das Harz wird meistens von Gewächsen
gesammelt , die zugleich auch einen oder den anderen oder beide Nährstoffe ( Blumen -
staub und Süßstoff ) zugleich liefern . Blumenstaub und keinen Nektar lie¬
fern : der Mohn , Wegerich , die Erle , Pappel , Eiche , Haselstaude , alle Nadelgewächse
u . s . w . Nektar allein gibt : die Heidelbeere , der Faulbaum , die Himbeere , die
Tollkirsche , die Zwiebclarten , der Fenchel , der Anis n . s . w - Harze werden vor¬
zugsweise von deu Nadelhölzern , Pappeln , Eilen , Roßkastanien n . s- w . eingetragen .

Jeder Bienenzüchter muß , wenn er nicht wie ein Blinder im Fin¬
steren hcrnmtappen soll , die Biencnflora derjenigen Gcgcnd , in welcher
er seinen Bienenstand hat , genau kennen . Er muß wissen , welche dort
wachsenden Pflanzen seinen Bienen diese oder jene Stoffe biete » , d 'imi zn welcher
Zeit und wie lauge sie das thun . Nur mit Zuhilfenahme dieses Wissens wird er
dann beurthcilcn können , welche Wirthschasts - Erträgc unter übrigcnds gleichen Um¬
ständen bei ihm möglich sind . Die Kenutniß der Ortsflora muß auch bei der ersten
Anlage eines Bienenstandes maßgebend und entscheidend sein . Gewiß gibt es Fälle ,
wo die Ortsflora eine so wenig versprechende ist , daß sie vernünftigerweise von der
Errichtung eines Bienenstandes abmahnt . —

Nicht überflüssig ist es zu wissen , daß die Bienen verhältuißmäßig desto
mehr einbringen können , je näher sie die Weide haben . Je kürzer der hin und her
zu machende Weg ist , desto öfter kann er in Einem Tage gemacht werden . In der
aller nächsten Nähe , nur wenige Schritte vom Bienenstände , sammeln die Bienen
nicht gerne . Am liebsten und auch am erfolgreichsten sammeln sie innerhalb eines
Umkreises von einer Vicrtelmeilc . Aus Mangel an nahen Trachtquellcn müssen sie
freilich weiter gehen und fliegen auch wirklich eine ganze Meile weit und darüber
hinaus ; wobei jedoch viele zum Mchthcile dcö Enrageö unterwegs zu Grunde gehen .

Wir werden bei der Betrachtung der einzelnen Gewächse sehen , daß nicht
alle Pflanze narten den Bienen gleich viel Nektar liefern ; manche
wie z , B . die Heidelbeere , der Winterraps , die Esparsette , der Riesenklce und das Hei¬
dekraut geben ungemein viel , manche andere jedoch auffallend wenig . Eine und die¬
selbe Pflanzenart liefert in manchem Boden viel , in manchem wenig oder
gar nichts . So ; . B . honigt der Buchweizen und die Saubohne nur im Sandboden ,
im üppigen humusreichen Boden gar nicht . Die Akazie gibt im ärmeren Boden
viel Nektar , im üppigen weniger - Auch die Witterung bedingt die Menge
der Trachtstoffe . In kalten trockenen Jahrgängen honigt der Buchweizen und
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die Saradclla gar nicht , dafür aber bei feuchtwarmer Witterung ungemein reichlich .
Im Schatten stehend honigen die sonst honigreichstcn Gewächse weit weniger als an
sonnigen Stellen . — Aus diesen Angaben geht anch die Erklärung hervor , warnm
eine und dieselbe Pflanze von den Bicnenwirthen mancher Gegend als sehr wcrthvoll
gepriesen wird , während sie in einer anderen Gegend vollen Tadel verdient .

Nebst dem , daß manche Pflanze sehr viel und manche nur wenig Süß¬
stoffe licscrt , ist ihr Werth auch noch dadurch verschieden , daß bei einzelnen die
Blnthcn den ganzen Tag voll Nektar strotzen , während dies bei
anderen nur durch wenige Stunden der Fall ist . So honigt z . B . der
Winterraps , der Boretsch , die syrische Scidcupflanzc , der Nicsenklce u . m . a . von
früh bis spät abends , während der Senf , die Pflaumenbäume und andere nach 10
Uhr vormittags nichts mehr geben .

Da also , wie gesagt wurde , die Bieueunährgcwächsc von verschiedener Güte
sind ; so wird es auch begreiflich , warum die Bienen zwischen denselben Unterschiede
machen . Bei reicher Flora geben sie selbstverständlich den reichst houigcuden den Vor¬
zug vor denen , die spärlicheren Nektar bieten . Aber anch unter den gleich ansgiebig
honigendcn ziehen sie einzelne den anderen vor ; so z . B . den Raps den Obstbäu¬
men , den Riesenklce den Linden , die Esparsette dem Senf u . s. w . So lange Nektar
vorfindig ist , sammeln sie keinen Honigthau ; können sie Kleefelder besuchen , so sam¬
meln sie den Ncbenblatthonig der Wicken nicht .

In früheren Zeiten , wo es viele Waldungen , ualürlichc blumenreiche Wiesen ,
Ocdungcn , Hutweiden und Brachfelder gab , hatten die Bienen eine ausgiebigere
Weide , als jetzt . Diese war auch minder lückenhaft ; die vielen verschiedenen Pflanzen -
gatluugen blühten hintereinander ohne Zwischenzcitränme auf . Die sich stets bes¬
sernde Landeskultur mindert die Bicnenweide . Wohl bestreiten
Viele diese Ansicht , aber mit Unrecht ! Haben sie denn Recht , wenn sie sagen : wird
statt einer kassirten Lindenallee eine Obstbanmallcc gepflanzt ; so liefert diese ebenso
viel Nutzen wie jene ? — Sie haben nicht recht ; denn erstens houigen die Obstbäume
nicht so reich wie die Linden , und zweitens fällt die Obstbaumtracht ins Frühjahr ,
wo sie die Blnthcn anderer zahlreicher Gewächse hinreichend ersetzen ; die Linde da¬
gegen blüht im Juni und Juli , zu einer Zeit also , wo die Tracht davon durch
nichts anderes ersetzt wird . Für die aufgeackcrtcn Natnrwicsen könnten allerdings
verschiedene Kleearlcn gebaut werden , die wohl eine weit bessere Bienenweide bieten
würden als jene . — Wird aber an ihrer statt Klee gebaut ? Nein ! — es wird Rübe
gcbant und das Hausvieh vertröstet , daß es statt blnmeureichem Heu im Winter
mit cingesänerte » Preßlingen traktirt wird . — Anch ist der ansgcrodete Wald durch
gar nichts zu ersetzen . Denn er hat den ganzen Sommer hindnrch in unzählbaren
Blnmen reichliche Nektarsäfte geboten und die verschiedensten Sorten von Honigthau
gespendet - — Ohne weitere Beweise führen wir nur an , daß in Ländern , wo die Ent¬
wicklung der Landwirtbschaft noch auf einer tieferen Stufe steht , die natürliche
Bienenweide eine ungemein reiche ist z . B . in Kram , Galizicn ,
Rußland u . s . w - Wir werden allerdings Gewächse kennen lernen , welche zu den
verschiedensten Jahreszeiten blühen , unser Klima gauz gut vertragen , darum also ein¬
geführt , eine gute künstliche Weide geben würden . Doch die Oekonomen ,
welche keine Bienenwirthe sind , werden schwerlich einmal erklären , daß so Etwas zu
ihrem Wirthschaftsbetricbc paßt .

8^
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Mit wenigen Ausnahmen fliegt die einzelne Biene schon mit
dem Plane ans , einen bestimmten T r a ch t st o ff aufzusuchen , Sie
fliegt z , B . nur ausschließlich um Wasser oder um alkalische Stoffe oder um Harz ;
diese sucht sie und läßt die anderen unbeachtet . Blumenstand sammelt sie schon sel¬
tener für sich allein , indem sie meistens den voi ' gefnndeuen Honig auch mit aufnimmt ,
— Auch ist es Regel , daß jede Biene bei einem und demselben Ansfluge nur von
Pflanzen einer einzigen Art sammelt ; und wenn sie von diesen nur eine kleine Ladung
findet , diese lieber nach Hause trägt und beim zweiten Ausflüge erst wieder eine
andere Pflanzenart besticht .

§ . 71 -

Es sollen nun im Folgenden die einzelnen Bienennährgewächse , welche bei
uns fortkommen , anfgczählt , und so weit als nöthig ihre Behandlung und ihr na¬
tional - ökonomischer Werth in Kürze angegeben werden . Doch kann es nicht in der
Absicht dieser Schrift liegen , alle diejenigen Gewächse zu besprechen , aus denen sam¬
melnde Bienen je beobachtet wurde » . Wir müsse » uns nur auf die beschränken ,
welche die S a m m e l st o f f e in rcichli ch e n Mengen liefe r n u n d
darum der Aufmerksamkeit der B i e » e n f r e u n d e eindringlich
zu empfehlen sind . — Bemerkt sei uebstbei , daß keine einzige Pflanze genannt
werden wird , welche der Verfasser nicht selbst als für die Bienenzucht vorlheilhaft
erprobt hätte .

Da es zu dem Zwecke , zu welchem das Buch verfaßt wird ( nämlich als
Handbuch für die Mitglieder des mährischen Bienenzucht - Vereines , als Leser der
Homgbiene von Brünn ) , « olhwendig ist , das: diese Gewächse in der Reihenfolge
aufgezählt werden , in welcher sie aufblühen und von den Bienen besucht werde » ;
so soll dies auch geschehe » ; nur werde » sie zur leichtere » Übersicht in Grnppen zu¬
sammengestellt , deren Eine immer auf ciueu bestimmten Monat entfällt . — Es ist
wohl begreiflich , daß die Angaben rücksichtlich der Monate nicht immer genau zu¬
treffen werden , weil die Wuchselitwickluiig i » cinem Jahre schneller und in einem
anderen wieder langsamer ist . — Solche Abweichung »' » werden jedoch gewiß von
Niemandem als Fehler bezeichnet werden . Die aufzuzählenden Gewächse werden auch
von 1 bis 100 nnmmcrirt , damit wenn sich in einem späteren Monate auf eiiie schon
genannte bezogen werden muß , ganz einfach gesagt werden kann : Pflanze Nro : 1 , 2
oder 1t) u . s. w .

8 - 72 .

Gewächse , welche im Februar Bienentracht gewähre » .
Zwar nur ausnahmsweise , dennoch aber kommt es vor , daß bei uns man¬

ches Jahr die Biene » schon im Februar an einzelnen Gewächsen Etwas zu sammeln
finden . Diese sind :

1 . Die Sternmierc , Vogelmiere , anch Hühncrdarm genannt ; Aeltaria
wsäig , ; vveimärig . tri ^ nia , ^ lsineas . Ist zwar » nr ein Unkraut , aber ein ganz
niedliches , unschuldiges Pflänzchen , welches fast das ganze Jahr auf den Saatfel¬
dern und in den Gemüsegärten blühend gefunden wird . Es ist das Kräntchen , das
unsere Stnbcnvögel so gerne verspeisen . Die Bienen sammeln davon meistens nur
in den Monaten Februar , März und April fleißig Nektar .
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2 . Die gern eiiic Erle , ^ Imis ^ lutinosa ; ^lonoeoig. pölltimärig ,, Ketu -
linsas . Wiid ein mittclhoher Baum , wächst am liebsten in der Nähe von Flüssen ,
Bächen und an feuchten Waldrändern , gewöhnlich in Gesellschaft von Weiden . —
Gruppen vvn Erlenbäumen auf anzufeuchten Wiese » zerstreut angepflanzt , sollen die¬
selben cntsumpfcn . Das Erlenholz ist sowohl ein gutes Breun « als Wcrkmaterial ;
dessen Rinde ein Färbemittel . — Den Bienen liefert die Erle viel Blüthcu staub
und Harz .

3 . Die Hascluußstaudc , tüor ^ Ius ^ vsllimg, ; Nonogom pol ^ mräiia , Ou -
xuliksrgö . Die Obstzüchtcr kennen gegenwärtig schon an 80 Arten der Haselnuß .
Ihre Früchte , die Nüsse , sind sehr wohlschmeckend ; in der Küche zu Mehlspeisen
verwendet übertreffen sie die Mandeln an Süße und am Aroma . Auch geben sie
ein feines Oel , welches sowohl zum Hans - als technischen Gebrauche vielseitig ver¬
wendet wird . Die jnngcn 2 — 3jährigen Triebe dienen zur Anfertigung von vcrschie -
deucm Flcchtwerk , Hürden , Stallrausen u . dgl . Verbrannt gibt das Holz der Hasel
eine sehr fein pulversirbare Kohle , welche von den Pnlvermüllern gut gezahlt wird .
— Die männlichen Blüthen öffnen sich manchmal schon im Jänner und gebe »
den Bienen sehr viel Blüthenslanb zn schönen schwefelgelben Höschen .
Im Juni gibt die Haselstande manches Jahr viel Blattlaus h onig .

4 . Die Mandel , ^ m ^ Ialus communis ; luosamlria mouo ^ uig., ^ m ^ -
ZänIillSiiö . Der nur niedrig bleibende Baum gehört zwar dem europäischen Süden
an , kommt aber bei uns auch noch fort ; obwohl er nur hie und da in Gärten ge¬
pflanzt wird - Die bekannten Mandeln sind entweder süß oder bitter , werden in der
Küche vielfach verwendet und auch iu der Apotheke zu Mandelmilch , zur Oelgewin -
ilnng : c . häufig verarbeitet . Die Blüthen geben viel Nektar nnd Blüthenstaub .

s - 73 .

Gewächse , welche im Miirz Bienentracht oewiihreil .
Im März werden gewöhnlich noch dieselben Pflanzen ausgenützt , welche

im Februar beflogcu wurden ; ferner :
5>. Der Seidelbast , Kellerhals , Dg-plius Nöxorvum ; Oet-Äuclrm mono -

Z ^ iiia , I ' b.Mi «zlöas . Ist ein kleines Sträuchlein , welches wegen scineu reichen rosa¬
farbigen , sehr angenehm riechenden Blüthen in unseren Ziergärten gepflanzt wird ;
aber auch in Waldungen an feuchten Stellen nicht selten vorkommt . Alle Theile
desselben enthalten ein scharfes Gift . Die Rinde wird in der Heilkunde als ein
blasenziehendes Mittel angewendet . Die Blüthen liefern viel Nektar .

6 . Das Schneeglöckchen , Og-Ilmtlms nivuli « ; Lsxan ^ rig, monoZ ^ mg .,
^ irmrMidMö . Es gehört zu den allerersten Frühlingsblumen und kommt nicht
selten schon im Februar noch unter dem Schnee znm Vorschein . Ist zwar in der übrigen
Ökonomie mir ein unnützes aber auch ganz unschuldiges Unkraut . Gibt viel Nektar .

7 . Die Ulme , Feldrüster , Iiimus ^ ampsstris ; ? sntg.rtZrig. cliAmig ,, Hr -
tiesas . Wächst zum stattlichen , eine schöne Krone bildenden Baume heran ; kommt
in ganz Europa vor . Da jedoch der einzelne Baum zum guten Gedeihen viel Raum
erfordert , so werden größere Ulmenbestände nicht gern gepflegt . Das harte , zähe Holz
dieses Baumes wird zn Wagner - nnd Drechslerarbciten , Schrauben u > dgl . verwendet
und gut bezahlt . Die Biene » sammeln an demselben Nektar , Blumenmchl ,
Harz und im Hochsommer oft auch Blattlaushonig .
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8 . Die Kornel - auch Judenkirsche , Dnrlitzeubanm , gelber Hornstrauch ,
t̂ oriius maseula ; ^ öiruuclrig . monoAxniir , Loru ^ i « , Ist zwar ein Wildstrauch , wird
aber seiner zeitlichen schönen Blüthen wegen in Ziergärten gezogen . Er blüht 6
Wochcu lang und läßt sich auch zu schönen Baumchcu ziehen . In lebenden Zäunen
einzeln stehend zieren solche Bäumchen die Einfriedigung sehr malerisch . Die im
Herbst reifende « Früchte werden genossen . Auch geben sie dem Meth ( bei der Be¬
reitung zugesetzt ) einen höchst angenehmen Beigeschmack . Eine wirthschaftliche Acr -
wcndung des Holzes ist bisher nicht bekannt , obwohl cS nicht zn bezweifeln ist ,
daß aus demselben mannigfache Drechslcrarbcitcn gefertigt werden könnten . Die
Blüthen werden von den Biencu massenhaft auf Nektar besucht . Einzelne Imker
vermutheu , daß die Bienen durch den Honig der Koruclkirsche Schaden leiden .

9 . Die gemeine Küchenschelle , Osterblume , I ' ulsakillir vulgaris ; ? o1 ) -
Älläriu . xo1 ) N ' uiu , liunmrculaes ^ ö . Ist ein kleines niedliches Pflänzchen mit violetten
Blüthen ; liebt trockene sonnige Plätze , weßwcgen es zu den der Landwirthschaft un¬
schädlichen Unkräntcrn gehört . Sie liefert reichlich Nektar und etwas Pollen .

10 . Die Lärche oder Brcchtannc , l^ iuuL I ^arix ; Nonoseiu , moimäölxniu ,
Oomtoras . Der Baum gehört zwar den Alpcngcgcnden an , sindct sich aber trotzdem
in den Nadclwaldungen aller Gegenden vor . Er wächst gerad n » d schlank und er¬
reicht bei schmächtigem Stamme eine sehr bedeutende Höhe . Von allen bei nns vor¬
kommenden Nadelgewächsen ist die Lärche das einzige , welches im Herbste seiue Na¬
deln abwirft . Der Baum hat ein festes zähes Holz von seltener Dauerhaftigkeit ,
wegen welcher dasselbe bei Bantcn gerne zn Manerschlicßcn verwendet wird . Er liefert
daö flüssige Harz , welches unter dem Namen venetianischer Terpentin im Handel
vorkommt - Die Bieueu sammeln von ihm Harz nnd Blattla ushonig .

11 . Der Stachelbeerstrauch , Kibks (Zrossulkrig . ; ? eirtg,uclri !>. mono -
NMÄ , (Frossrilurieuft . Ist ciu überall bekannter werthvoller Fruchtstrauch , dessen
Züchtung die Engländer zur höchsten Vollkommenheit brachten , vou denen nicht selten
Beeren von 5 — 7 Loth Schwere geärndtet werden . Man kennt gegenwärtig schon über
MO Stachelbeersorten , und alljährlich kommen durch Erziehung von Samen noch neue
dazu . Die sehr beliebten Früchte des Stranchcs werden sowohl frisch als auch in
den manigfachsten Bercitnngsweisen genossen uud auch zur Bereitung eines recht
gute « Honigweines verwendet . Der Stranch blüht über 4 Wochen , während welcher
Zeit er den Bienen von Früh bis Abends Nektar uud Blüthenstaub
liefert . Derselbe unterliegt sehr dem Fräße der grünen Stachclbcerranve , gegen
welche die verschiedensten Mittel empfohlen wurden . Als sicher wirkend ist erprobt ,
den angegriffeneu Stranch bei trockenem Wetter mit kühlem Wasser zn bespritzen
und darauf mit Strassenstaub tüchtig einzustauben . Binnen 48 Stunden sind die
Raupen abgestorben . Sollten sich nach einiger Zeit nenc zeigen , so wird das Ver¬
fahren wiederholt .

12 . Die Suhl - oder Palmen - mich Werftwcidr , Lalix «ügprsg. ; viosei -r
oetlruclrig , Lalioinsak . Ein niedriger Strauch , der in nnsercn Waldungen sehr
häusig ist uud sowohl an feuchten als auch an trockenen Stellen fortkommt . —
Auf die verschiedenen höher wachsenden Weidenartcn , deren wir über 50 kennen ,
aufgepfropft , gibt die Sahlweidc schöne zierliche Bänmchen , welche ciueu großen
Blüthcnreichthnm entfalten . Die schönen schwefelgelben Blüthen geben viel Nektar
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und vicl B lüthcn staub . Die mchr trocken stehenden Bäume sind den Bienen
lieber als die ans fenchtcren Plätzen . — Eine andere wirtschaftliche Verwendung
der Sahlwcide ist nicht bekannt ; ja der Strauch ist dem Forstmanne sogar ein Feind
und wird nach Möglichkeit ausgerottet . Sie gibt auch Harz und im Sommer
Blattlaushon i g .

13 . Die Pappel , ? 0MluÄ ; Oiooeiii oet>g,llärm , Lülioiuöiw . Bei uns
kommen mehrere Pappclarlcn vor . Die häufigsten sind : die schwarze P . ? . ui » ra ,
die Pyramide u -P . 1' . p / r !uui >1i ^ iL , die Silbcr - P . ? . alba und die Zittcr - P .
? . tremula . — Alle bieten den Biene » Sammelstoffe ; die wichtigste bleibt jedoch
für sie die Schwarzpappel , weil sie am zeitlichsten ihre schönen schwcirzrothcn
Blüthcntatzche » entwickelt . Sie liefert viel Blumcnstaub , Harz und im Sommer
oft Blattlaushonig . Die Pyramidenpappel wird gerne zu Strasseuallceu ver¬
wendet , welche stctö eine besondere Zierde der Landschaft bilden . Das Pappelholz ist
weich und leicht und findet mannigfache Verwendung . Es gibt schöne Bretter , die
häufig zu Bieneuwohnuugeu verarbeitet werden . Die altvcrühmte » ulmcr Pfeisen -
köpfc waren von Wurzeln der Pappelbäumc gefertigt . Die Zahnstocher in den Gast¬
häusern sind von Pappclholz .

14 . Der Huflattich oder Bcrgletscheu , ^ uLsilago ^ mÄra ; L ^ n ^ enksig.
xolz^ amm LU ^ srüua , Lompositas . Wächst gerne im fenchten thonigen Boden und
ist eine Arzneipflanze , deren Blätter gegen Hnsten und Brustveischleimuugen ange¬
wendet werde » . Die schönen blaßgelben Blnthcn erscheinen zeitlich im Frühjahre
noch vor der Entwicklung der Blätter . Sie gibt V lü t h en sta ub .

15 . Der gen , eine Löwenzahn , auch Kuh - Hunde - Mai - Ketten - Laternen -
blumc oder Pfaffeuröhrcheu genannt , l^ outoelou luraxavuru ; Z ^ uZöllksiu , pol ^ Za -
wia Äkc^ualis , Oomvoijiwö . Ist ein allgemein verbreitetes Gewächs , welches wegen
seiner ungemein rascheil Vermehrung schwer nnsrottbar ist und dem Oekonomen auf
den Wiesen lästig wird . Er ist eine geschätzte Arzneipflanze ( die Wurzel ) , welche in
Italien auch als Salat ( raäioi ) sehr beliebt ist . Auch das Hausvich ( namentlich die
Ziege ) frißt es sehr gerne sowohl frisch als getrocknet . Die Pflanze blüht vom zeit¬
lichen Frühjahre bis i » den H .' rbst , wird jedoch von den Bienen nur im März
nnd April ans Nccktar und Vlüthenstaub , welcher letztere rothgelbe Hös¬
chen gibt , beflogen .

§ . 74 .

Gewächse , welche im April Biencnwucht gewähren .
- Im April werden von den aufgezählten gewöhnlich noch ansgenntzt : die

Pflanzen Nr . 1 , 4 , 6 , 7 , 8 , 9 , 11 , 12 . 13 . 14 und 15 ; ferner :
16 . Der gebräuchliche Saffrau , Orocms «ntivus ; 'Irianäriir mollog )-uia ,

Iriclo -rs . Blüht öfters schon im März , gehört wohl dem Süden an , kommt aber in
Tyrol , Oesterreich und auch hie und da in Mähren fort . Die Narben ( weiblichen
Geschlechtsorgane ) der Blume sind schön Hochroth und bilden einen wichtigen Han¬
delsartikel , indem sie in der Hanshaltung als Gewürz , in der Apotheke als Arznei
und in der Technik als Färbemittel verwendet werden . Er liebt einen guten Hnmus -
bodcn und liefert den Biene » vicl Blüthc » staub .

Man kennt auch eine Zierpflanze unter dem Namen Frühli ngs - Saffra » ,
die in mehreren Spielarten vorkommt , schon im März nnd April blüht und reich¬
lich Blumenmehl gibt .
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17 . Oie Birke , Weisbirke , IZetuIg, alba . ; N ^ noeos psutÄmiris , Lstu -
lillttis , Sie wächst zu einem schönen , durch seine weihe Rinde auffälligen Baume
heran . Sie hat , sowie die Silberpappel , die Untugend , ihren leicht keimenden 5amcn
weit und breit zu zerstreuen , wodurch sie sich allen anderen Beständen aufdrängt ,
wcßwegcn sie dem Forstmanne als eine Waldplage verhaßt ist . Wird die junge
mehrjährige Brut abgetrieben , so wuchert der Stocktrieb unaufhaltsam weiter . Aus
diesem Grunde wird au ihrer Vertilgung fortwährend gearbeitet , was im Interesse
der Technik sehr zu bedauern ist , weil namentlich die Wagner , Drechsler und Müh -
lcnbauer für das Birkenholz kann , ein gleich wcrthvollcs Werkholz finden werden .
Die 3 — 6 jährige » Stocklriebc liefern vortreffliche Fabreife . Auch das Breunholz ist
sehr gut . Wen » die Birkcnstämme im Frühjahre angebohrt werden , so liefern sie
viel zuckerhaltigen Saftes , der zur Bereitung eines berauschenden Getränkes ver¬
wendet werden kann . Den Haarpomade » beigemischt , soll der Birkensaft den Haar¬
wuchs ungemein befördern . Die Birke liefert viel B lii l h c u staub und im Som¬
mer reichlichen Blattlansh o n ig .

18 . Die Hochesche , Edclcsche , ^ raxinus oxes ^ mr ; ? oIvg'g,mm monosem ,
OlsaosAs . Wird zu einem schönen stattlichen Baume , der iu unsere » Waldungen nnr
einzeln vorkommt ; in dichten Beständen gefällt er sich nicht . Er liefert ein sehr
zähes vortreffliches Werkholz . Die Biene » sammeln von ihm viel Blüthenstaub
und im Sommer große Menge » Blattlaushonig .

19 . Der Wieseurauunkel , scharfer Hahnenfuß , li -muneulus koris ; l>o -
Ixsucirig . xolv ^ um , UMUiieuIae ^ s . Ist eine sehr häufige Wicscupftanze , welche
vom Vieh mir mit anderen Grasartc » gemischt genossen wird . Der Saft des Ra¬
nunkel ist scharf - ätzend , wcßwegcn er als ein wirksames Hausmittel gegen leichte
rheumatische Znstände angewendet wird . Die Pflanze wird nämlich frisch zerrieben
und auf die schmerzhaften Stellen wie ei » Se » fteig aufgelegt . — Sie blüht vom
April bis November u » d bietet de » sammcliwen Biene » Nektar .

20 . Die Dotter - Kuh - oder Gold - Bach - und Schma lzblumc ,
Lulttm Mlnstris ; I ' ol ^ no' rm polz^ xnm , liÄnuuvuIgoo ^ . Wählt zu ihrem Staud -
orte gerne sumpfige Wiesen und niedrige Bachnfer . Ihre Blüthenknospen könnten
cingesänert und als Kappern verwendet werden . Zu anderen landwirthschastlichen
Zwecken dient sie nicht . — Den Bienen liefert sie bis zum Juui viel Nektar
und Blüthenstaub .

21 . Der gemeine Wachholderstrauch , ^ miinsrus communis ; viosem
mollg-ctsipnia , Oomtei ' ÄS . Wächst gerne auf Bergen uud begnügt sich selbst mit dem
schlechteste » Bode » . Seine Früchte sind die bekannten Wachholder - Kramets - oder
Kadigbccreu » » d werde » in der Heilkunde sowie im Hanshalte mannigfach verwendet .
Unter anderen wird aus ihnen ein starker Brandwein gewonnen , den die Bewohner
kalter Gegenden sehr lieben . Zur Zeit ansteckender Krankheiten wird kleingeschnittenes
nnd gut getrocknetes Wachholderhof in den Krankenzimmern znr Reinigung der Lnft
verbrannt . Auch die Drechsler verarbeite » das Wachholderhof z » maimigfache » kleine »
Gcge » stä » de » , namentlich z » Nauchpfcife » . — Die Biene » sammeln vom Wachholder
viel Blüthenstaub uud Harz .

2 ?̂ . Der Spitzblättrigc , polnische , norwegische Ahorn , anch
Lehne und Brcitlehne genannt , ^ .esr Mtg -iioielos ; ? ol7Aamig , monoocm , ^ .eoriiMÄg .
Ist ein schöner zur bedeutenden Gröhe gelangender Alleebaum , der in Waldungen nnr
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selten vorkommt , wcil er in gedrängten Beständen nich gedeiht . Er kommt auch im
geringeren Boden gut fort . Sein gutes festes Holz ist sehr wcrthvoll und wird zu
den schönsten Tischler - und Drechslerarbeitc » verwendet . Bohrt man im Frühjahre
den Ahornstamm an , so sickert aus ihm eine große Menge Saft , ans welchem in
früheren Zeiten Zucker gewonnen wurde . Seine grüngelben Blnthcn erscheinen in
aufrcchtsteheudeu Trugdolden und liefern viel Nektar und Blüthenstauv , Im
Sommer gibt er viel Blatt lanshonig .

23 . Die Hcidcl ' auch Schwarz - und Blaubeere , Vaeemium N ^ rtilws ;
Ootamirm mono ^ uiii , Vg.comioa <z. Ein Stranch , welcher in den meisten Wal¬
dungen Enropa 's zuhause ist , und sich am liebsten unter Nadelhölzern seßhaft macht .
Er hat zugleich die Eigenheit , daß er sich in keinem Garten ziehen läßt , wie ihm
auch immer das Erdreich zubereitet werden mag . — Er will auf dcu Aufenthalt
im Walde nicht verzichten . Seine Früchte , die Heidelbeeren , werden thcils frisch ,
thcilö als Muß und Syrup genossen . Die lohnendste Vcrwendnng finden sie jedoch
als Wciufärbcmittel . Der Stranch liefert den Bienen so reichliche Ncktarmengen ,
daß von ihnen ein starkes Volk täglich 6 - 8 Pfund eintragen kann

24 . Der Apfelbaum , l^ vru -, Unlu -j ; iMSiuielrin , v ^ uta ^ m » , ? oma ,csas .
Ist ein nur zu gut bekannter Obstbaum , der iu vielen hundert Sorten auftritt und
in neuester Zeit mit höchst erfreulicher Raschheit vermehrt wird . Er kommt wohl
fast in jeder Lage fort , doch gedeiht er am besten iu der Nähe von Bächen und
Flüssen , deren Wasscrdünste seine Gesundheit und Tragbarkcit sehr fördern . Seine
Früchte , die Aepfcl , sind ein gesundes und gesuchtes Obst und bilden einen wichtigen ,
einträglichen Handelsartikel . Sie werden frisch eingesotten und gedörrt genoßeu . Die
geringeren Sorte » liefern ciu gesundes , blutreinigcndcs Getränk , den Apfelmost , wel¬
cher namentlich solchen Personen empfohlen wird , die eine Anlage zur Blasenstein¬
bildung haben . — Die Apfelblüthe liefert Nektar und Blumenstaub . Hier
kommt zu bemerken , daß die minder guten Sorten mehr Nektar geben als die edleren -
Im Sommer liefert der Banm anch Blal lanshonig .

25 . Der Pfirsich , Brünns ksisieir ; I « osao.6r !u mouo ^ ' uia , ^ uiz' Aäalsas -
Der Banm ist zwar dem europäischen Süden angchörig , kommt aber anch im Mit¬
teleuropa und noch bedeutend höher recht gut fort . Er liebt einen fruchtbaren Lehm ^
boden , bekommt jedoch im allzuüppigcn Erdreich sehr leicht den Harzflnß . Es ist
gewiß , daß sich viele Gartenbesitzer nm ihre Pfirsichbäume bringen , weil sie dieselben
in den ersten Jahren nach der Anpflanzung überfüttern , d . h . sie setzen dieselben schon
in zn stark gedüngte Gruben und düngen fort nach , ohne sich zu fragen , ob das
Bäumcheu Nahrung braucht oder deren zu viel hat . Alles zu viel ist ungesund .
Das Baumchen wird zu vollsaftig , seine Saftgefäßc werden übcrangestrengt und krank ,
wovon sie sich nie erholen , wenn anch dem Beobachter die » achthciligen Folgen erst
nach einigen Jahren augenfällig werden . So sehr ein üppiger Wuchs des Baumes
in seinen ersten Lebensjahren zum Beschneiden desselben Anlaß gibt , ebenso vorsichtig
hat man dabei zu Werke zn gehen nnd lieber weniger als mehr zu schneiden , wcil
alle dem Baume zugefügten Schnittwunden nach einigen Jahren zu uässelu anfangen
nnd brandig werde » . Die Früchte des Pfirsichbaumes sind sehr wohlschmeckend , haben
ein feines Arom , werden stets gesucht nnd in de » Städten sehr gnt gezahlt . Sie werden
thcils frisch , iheils im eingesottenen Zustande genossen . Die Blüthen gebe » den Bienen
Nektar und Blüthcustaub , die Blätter in , Sommer viel Blattlaus !) onig .
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26 . Die Aprikose auch Marille , ? rmruL ^ .rmöinaog , ; Ioosg ,rläria , mono -
Mllis , ^ .mz' AäÄlsg -ö . Dieser Banm ist mit dem Pfirsiche nahe verwandt und es gilt
bei ihm rücksichtlich der Pflege und Behandlung dasselbe , was von jenem gesagt
wurde ; nur muß hervorgehoben werde » , daß cr bezüglich des Schnittes » och hciklichcr
ist , als der Pfirsich . Seine Früchte stehen jenen des Pfirsiches wohl nach , finden
aber trotzdem in den Städten besscrcren Absah und gute Preise . Sie werden ebenso
genösse » wie die Pfirsiche und sind nebstdcm zur Verwendung in Mehlspeisen sehr
gesucht . Der Baum blüht durch 14 — 20 Tage uud liefert Nektar und Blüthen -
staub . —

Hier wäre der Ort gewesen , die verschiedenen Pflaumen anzusührcn . Da
sie jedoch den Bienen sowenig wie nichts bieten , so wurde es unterlassen - Auf die
gemeine Hauszwelschke ? rnnu » äouiestivn , geht die Biene gar nicht . Nnr i » maiiche »
Zahren besucht sie zeitweilig während der frühen Morgenstunden die edleren Pflaumcn -
sorten , namentlich die Damaszcnen mit runden gelben Früchten . Sic verweilt aber
auf der betreffenden Blüthc kanm einen Augenblick , zum Beweise , daß sie da wenig
gefunden .

27 - Der Kirschbaum , ? rumis ^ erirs8U « ; IcosÄuclrm morioAMig ., ^ .m ^ äg.-
leas . DieKirsche bildet eine Obstgattuug , die mehr als alle anderen Obstarten verbreitet
ist , weil sie sowohl im südlichen als im nördlichen Klima gleich gut fortkommt . Man
unterscheidet Süß - und Sauerkirschen , von denen beiden es zahlreiche Spielarten
gibt . Die Früchte werden frisch , gedörrt und in verschiedenen anderen Bereitungs¬
arten genossen . Auch wird aus denselben ein geistiges Getränk gebrannt , das » » ter
dem Namen Kirschgeist vorkommt . A » f Bergen , auf denen kein anderer Obstbaum
mehr vorkommt , gedeiht die Süßkirsche noch recht gut . — Die Sauerkirsche kommt
im dürren » lageren Sandboden noch gut fort uud liefert ansehnliche Erndten . Wer
demnach solche zu nichts Anderem verwendbare Grundstücke hat , der trachte sie dnrch
Kirschpflauzungcn zu vcrwcrthcn . - - Die Kirschbaumblüthc liefert viel Nektar
und Blütenstaub ; die Sauerkirsche weit » lehr als die Süßkirsche . Die letztere
gibt im Sommer viel Blattlaushvnig .

28 . Die verschiedenen Kohlarle n , Lrassioas . Sie zerfallen in 2 von
einander deutlich unterscheidlmre Arten , nämlich Napskohl LrsssiW Mpu8 und
Rübenkohl Lr ^ 88iog, Lg,pg.- Jede von ihnen nmfaßt wieder mehrere Ab - und Spiel¬
arten . Die Art Rapskvhl hat blaugrüne Blätter und die Blüthcn bilden eine Traube ,
deren Knospen sich von unten nach oben allmälig öffnen . Der Rübenkohl hat gras¬
grüne Blätter und ihr Blüthcnstand bildet eine Fläche , in welcher die offenenen
Blumen stets höher stehen als die noch geschlossenen Knospen . Von den vielen
Spielarten beider intercssirt den Bienenzüchter der Wintcrkohlraps Lrassieg ,
Mxus biönilis und der Winterrübenraps Lrassi ^ i, lisM biermig . Bei uns
wird der erstere fast ausnahmslos gcbant . — Der letztere verträgt mehr Kälte nnd
ist daher in kalten Gebirgslagen jenem vorzuziehen . Weil bei beiden das Verhalten
dasselbe ist , so geuügt es näher zn betrachten nur den :

Wiuterkohlrups , bei uns einfach Winterraps genannt , lZiÄZsiea l^ ilpus
Visums ; LsrtÄä ^ niurrig, siliciuosg . , (^ruoitdr -lö . Er verlangt einen kräftigen gutgc -
düngten Boden ; wird im August angebant , am besten in Reihen mittelst einer
Drillmaschine , wird im nächsten Jahre schon anfangs Juni reif und abgcrndtet ,
worauf der Acker ohne weitere Düngung mit Wintersaaten bestellt werden kann .
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Seit einiger Zeit nimmt der Rapsbau stark ab , weil die Saat sehr häufig von dem
kleinen Glanzkäfer , der die Blüthcnknospcn vor dem Aufblühen abfrißt , vernichtet wird .
Dieser Käfer benetzt die Pflanze zugleich mit einem scharfen Safte , der für die
Bleuen tödtlich ist . Wcuu zur Zeit der Rapsblülhe anhaltende Winde herrschen , so
schütteln sie das Insekt , welches ei » ängstlicher Springkäfcr ist , von den Pflanzen
ab , und bevor es wieder zu den Knospen gelangen kann , blühen sie schadlos auf .
Spekulative Landwirlhe haben ein Verfahren erfunden , mittelst dessen sie die Käfer
von den Pflanzen abstreifcu und unschädlich machen . Der Rapssame ist zur Ölgc -
winming ein gesuchter Handelsartikel . Das Rapsstroh essen die Schafe sehr gerne .
Verbrannt liefert es eine ausgiebig düngende Asche . — Für die Bienen ist der
Raps v o n uugemeiuer Wichtigkeit , indem ein kräftiges Volk von demselben bei
warm - feuchter Witterung meinem Tage 8 — 10 Pfund Nektar und nebstbei
eiuc große Menge Blüthcn staub einsammelt . Er honigt vom zeit¬
lichen Morgen bis spät Abends .

Z . 75 .

Gewächse , welche im Mai Bicncntracht gewähren .
Im Mai werden von den aufgezählten gewöhnlich noch ausgenützt : die Pflan¬

zen Nr . 18 , 19 . 20 , 21 , 22 , 23 , 24 , 27 . 28 ; ferner :
29 . Der Berberitzen st rauch , Sauerdorn auch Sauerach , Lörbsris

vulgaris ; Lgxniulriu , wouo ^ uia , Lördericisas . Ist ein Waldstrauch , wird aber
wegen seinem schönen Land und den niedlichen hübschgeformten Blüthentranben auch
in Gärte » gezogen . Seine Triebe sind mit scharfe » harte » Stachel » bewaffnet ,
wodurch er sich zn lebenden Zäune » g » t eignet - Die im Herbst reifenden schönrothen
Früchte werden zn Syrup nnd Muß eingekocht , welche in Znckerbäckcrcien und Apo -
thelen Verwendung finde » . Bei feuchtwarmer Witterung geben die Blüthen häufig
Nektar .

30 . Das schwarze Bilsenkraut , H ^ osoig.mus uigm - ; ? gutau <1ria,
inonoF )' ina ,, Lolnusae . Ei » sehr gefährliches Giftgewächs , das am liebsten auf
Schuttplätzen , Gräbe » , Dämmen , Böschungen und Friedhöfen wächst . Es findet in
der Heilkunde häufig Auweudnng bei Angenleidcn , dann bei nervösen und rheuma¬
tischen Zustände » , wo es ganz vorzügliche Wirkungen äußert . Die Pflanze blüht vom
Mai bis September nnd liefert den Birnen Nektar und Pollen .

31 . Die gelbliche Rcscde , liksscls . lutsola ; voäseiuulria , tri ^ nig.,
k6 ->6cla,i '6 ^ ö . Ist eine Färbepflanze mit der man schön gelb färbt . Sie wächst in
ganz Europa auf sonnige » , steinigen Plätzen ; auch wuchert sie gerne als Unkrant
i » den Esparsettfeldcrn nnd liefert de » Bienen Nektar und Blüthcnstanb .

32 . Der Klatschmohn , Ackermohn , Klatsch - oder Klapperrose , ? s,p »,v6r
RKogirs ; ? vl ^ u,mlria . mono ^ niu., ? uvg,vör !ieMö . Ist ein bekanntes Unkrant , das
nnsere Saatfelder nicht selten sehr arg belästigt . In den Ziergärten werden zahl¬
reiche Spielarten davon mit gefüllten verschiedenst gefärbten Blumen gezogen . Werden
die davon gesammelten scharlachrothen Blätter im Schatten getrocknet , so finden sie
in den Apotheken guten Absatz . Die Bicueu sammeln von der Klatschrose viel
B lüt Heu staub , besucheu dieselbe jedoch nur aus Maugel au anderer Weide .

33 . Die Roßkastanie , ^ sseulus I1ixv0og .stg.num ; kolv ^ uärig . mono -
^ uia , HivvoogslAllsaL . Ist ein vielvcrbreiteier allgemein bekannter Baum , der sich
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mit jedem Bode » begnügt ; ja im minder gntcu sogar gesünder bleibt , als im allzu
üppigen Erdreich . Sein schönes Laub und die Eigenschaft , eine hübsche regelmäßige
Krone zu bilden , habeu ihm seit undenklichen Zeiten eine große Beliebtheit bei
Bepflanzung öffentlicher Plätze erworben . Seine Früchte ( Kastanien ) werden vom
Wilde und Nutzvieh gern genossen . Das Holz ist weich , mehr schwammig und nur vou
untergeordnetem Werthc . Die Blülhen liefern viel Nektar , Blumcnstaub uud
Harz . —

34 . Der gemeine Ligusters ! rauch , Naiwcide , Diuteubcerstrauch , Bein¬
holz , I îgustrum vuIZarg ; Nong-ncirig. monoAvnm , Oleireas - Ein in der Ökonomie
ganz wcrthloser Strauch , kommt in Walduugen und lebenden Zäunen häufig vor .
Seine schwarzen Beere » , die im Herbste nicht abfallen , diene » vielen Vögeln zur
Wintcrnahrnng . Die Blülhen geben viel Nektar .

35 - Die gemeine Kiefer auch Fi?re und Waldfichte genannt ; ? iuus
sylvestris ; Nonoecia niormcislpnm , (üouiterao .

36 . Die Wcißtulllie auch Edelfichtc oder schlechtweg Ta » » e genannt ,
? iuus ^ bies oder ? inu8 vsetiimta >; Älouosei ^ mouaclslpuilr , Loniköras .

37 . Die Rothfichte oder Rothtanne , Pechlanne anch schlechtweg Fichte ,
? illus xieoa oder ^ .biss exeols » ; Nouoocig. iiioulläolxliiii , Louikeras .

^ Alle dreie sind die bei uns am meisten verbreiteten Waldbämne » nd für die
menschliche Gesellschaft in den mannigfachsten Beziehungen vou unberechenbarem Nutzen .
Ihre Behaudlnngund Pflege gehört zu den Aufgaben des fachlich gebildeten Forst¬
mannes - Die verschiedenen bekannten mehr weniger wcrthvolleu Pcchsortcn stammen
von ihnen her . Alle treten am Ende Mai oder anfangs Juni in die Blüthe und
lieferu de » Bienen reichliche » Blüthcu staub uud viel Harz .

Diese Sammelstvffe könnte » jedoch u » sere Biene » leicht verschmcrzeu , weil
ihnen in derselben Zeit andere Gewächse einen hinreichenden Ersatz biete » . Aber die
Rothfichtc 1' iuus vieea und die Weißtannc ? i » u3 ^ .biss werden für die Bienen -
wirthschaft dadurch unberechenbar wichtig , daß sie fast alljährlich massenhaften Honig -
thau liefern . Die Rothfichtc gibt vom Ende Mai meistens bis in den
Juli hinein Schildlaushonig ( von Locus r ^ c <zmosus Traubcnschildlans)
und die Weißtanne vom August nicht selten bis Oktober Blattlaus¬
honig . Wenn diese beiden Honigsorten anch von sehr geringer Güte sind , so steht
es dennoch fest , daß ohne sie in sehr vielen Gegenden eine Bicncnwirthschast gar
nicht znlässig wäre .

38 . Der weise oder Traube » - Ahorn auch Urle , L. ekr ? sö » äovla -
wnus ; ? oIvMinm monosem , ^ esrineao . Wird zu einem » och schöneren nnd dauer¬
hafteren Baume als der Spitzahorn uud cS gilt von dessen wirthschaftlicher Aus¬
nützung dasselbe , was bei diesem . Er liefert de » Biene » viel Nektar und Blu -
mensta » b . Im Juni und Juli gibt er auch Blattlaushouig .

39 . Der gemeine Faulbaum , Läusebaum , Schicßbeere , Pulver - Zapseu -
holz , Sprössel , ÜIi ^ mnus ^ ran -zul » ; ? «mt,g » (Irm moiioAvniii , 1ibamuog.s . Ist ei » gemei¬
ner Strauch unserer Wälder , wo er sich selbst einnistet - Die Blätter , Rinde und Beeren
können zum Färben benützt werden . Früher wurde das Holz desselben zur Pulver -
bcreitung benützt . Die Blüthen lieferu viel Nektar jedoch uur wenn der
Strauch in Niederungen steht ; auf Anhöhen honigt er nicht .
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40 . Der gemeine Brombeerstrauch , liuduz kruti «?osus ; leosamlria
xoiz^ uia , Kosaeesö . Kommt in Waldungen und Feldern wildwachsend vor und
vermehrt sich durch Wurzeltriebe so sehr , daß er mir schwer auszurotten ist . Seine
schönen schwarzen Früchte werden oft ansehnlich groß , sind genießbar , werden zum
Färben der Weine verwendet und dienen dem wilden Geflügel zur Winternahrung .
Der Strauch blüht vom Mai bis August und gilt den Bienen viel Nektar . —
Hierher gehört auch die im Garten gezogene Himbeere , Kubus Ictusus , mit rothen
und weisen Früchten . Sie liefert ebenfalls viel Nektar .

41 . Die Preiselbeere , Vir ^oininm Vitis idasg . ; Oota-näria . wonvMim ,
Vaooiniose . Ein kleines niedliches Sträuchlcin , welches in den Laubwaldungen nörd¬
licher Gebirgsgegenden häufig vorkommt . Seine rothen Beeren werden säuerlich ein¬
gemacht als Beispeisc häufig genossen . Die rothlichwcisen Blüthen spenden bei feucht -
warmer Witterung Nektar .

42 . Ä. Die Stiel - , Edel - od cr S o inmer cich e , Husreus psclunoulÄtir
und 1) . die Wiuter - , Stein oder Trauben - Eiche , Hnsrous sössittorg , ; No -
ucveig. po1 )' !>nclrm , tünmüilgriiö . Beide bilden stattliche Bäume , die sich am besten
in Gesellschaft anderer Holzarten einwickeln . Die Eichen erreichen ein Alter von 500
bis 1000 Jahren nnd geben ein wcrthvollcs Holz , das die vielseitigste Verwendung
findet . Für Wasserbauten ist dasselbe « » ersetzbar , weil es nicht verfault , ja im Ge -
gentheil im Wasser nur uoch härter wird . Auf den Blättern der Eiche kommen die
sogenannten Galläpfel vor , welche in der Gärbcrei , Chemie u . s . w . eine wichtige
Rolle spielen . - Den Bienen liefern die Blüthen reichlichen Pollen und die
Blätter anfangs Mai Orchesstes - und Ende Mai und Anfangs Juni
Blattlaushonig .

43 . Der W ic se n s a l b ei , Laivig . pratensis ; viauclrm wouo ^ uia ,
di ^ tas . Kommt auf Wiesen , grasigen Plätzen nnd Rainen häufig vor , und ist aus -
dauernd . Liefert sehr viel Nektar und Harz

44 . Der Gart eu ' Thymiau , Ilizmus vulgaris ; Diä ^ immm Axlullv -
spörmia , I^ diatae . Ist ciu Küchengcwürz , das auch zu Heilzwecken verwendet wird .
Die Pflanze ist rücksichtlich des Slandortcs nnd der Pflege sehr genügsam und liefert
reilich Nektar . Schon bei den alten Völkern mar der Thynnanhonig hochgeschätzt ,
namenilich war der vom Hymctus bei Athen nnd der vom Hybla in Siei -
licn wegeu seiner Würze und Feinheit berühmt . Am meisten soll die Pflanze in
der Nähe der Seen honigen .

45 . Die lillnic oder gemeine Kornblume , «üent -iniM tÜMrus ; ^ uZKmzsü ,.
irustrlMöA , Oowxosiwo . Ist ein Unkrant , das i » Getreidefeldern sehr häufig vor¬
kommt . Die schönen himmelblauen Blüthen werde » in den Apotheken gerne gekauft .
Wenn es fürdcu Otkonome » auch schmeichelhafter ist , seine Felder von ihr frei zu haben ;
so vermißt sie der Bieucuwirlh doch mir schmerzlich , weil sie vom Mai bis Novemb er
blüht , ungemein reilichhonigt nnd viel Blüthenst aub liefert . Der Nektar
der Kornblume hat eine sehr dunkle Farbe . Die von dieser Pflanze in den
Kornfelder » sammelnden Bienen flössen sehr oft an die Kornhalme an , spalten sich
dabei die Fliege ! , werde » flngnnfähig uud müssen im Freien zu Grunde gehen .

46 . Der JnklU ' Nnt - Klce , Trifolium inoarimt -um ; Digllslpdia etgeamtria ,
? ü,piIioimesÄ <?. Er ist ein einjähriges Futtcrgcwächs , welches nur im Sandboden
gut gedeiht . Der Klee wird zwae vom Hausvieh nicht gar gerne genossen , hat
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aber für die Landwirthschafl den Werth , daß er » ach Elementarunfällen z . B . Hagel¬
schlag oder nach Auswinterung anderer FnUerkräuter angebaut nnd in wenigen Wichen
schon gemäht werden kann . In sandigen Gegenden honigt er ungemein viel
und gibt die dunkelsten Pollenhööchen . Wird er nach Hagclschlag angebaut ,
so liefert er ( im August ) eine Spättracht die sehr hoch angeschlagen werden muß ,

47 . Der schwedische Bnstardklcc , Trifolium Abritt um ,' Oiactölpdig , äsesn -
<Iria , 1̂ ilioug .ceaö . Ist eine den Pferden , Rindern uno Schafen sehr beliebte Futter¬
pflanze , die seit einiger Zeit von Jahr zu Jahr häufiger gebaut wird . Der Klee
begnügt sich zwar mit jedem Boden , kommt aber doch im gntcn hnmnsreichen Erd¬
reich am besten fort . Kleine Anhöhe » sind ihm lieber als Ticflagen . Weil er sehr
feine Stengel macht , so ist er geneigt , sich nieder zu legen , wcßwegen man ihn gcrue
dem rothen ( stcirischen ) Wiescnklce beimischt , wo er dann an den festeren Stengeln
dieses Stützen findet . Er wird im Frühjahre in die Gerste oder in den Hafer ge¬
baut , kann bei günstigem Wetter schon im ersten Herbste gemäht werden und dauert
mehrere Jahre aus . Er honigt u n g c in ei » reichlich , u . z . bei warmfeuchtcr
Witterung mehr als bei trockener Kälte . Bei günstiger Witterung riecht man den
Duft eines solchen Kleefeldes schon aus weiter Fcrue . Der Klee wird vo » Früh bis
spät Abends von den Bienen besucht nnd liefert ihnen viel des schmackhaftesten Nektars .

48 . Die Esparsette , Espcr , türkischer Klee , Süßklee , auch gemeiner Halmen -
topf , 0llobr )' ek>is sativn , ; k) iaclslpl >i!r deeamiria , ? g,pilicmg.eöas , Ist ein vortreffli¬
ches Fntlcrgewächs , welches am besten im kalkhaltigen Boden gedeiht , wo es bei
jährlicher Nachdüngung durch mehrere Jahre ansdancrn kann . Es entspricht jedoch
der Art des gegenwärtigen Wirthschaftsbetricbcs besser , das Esparsettfcld schon im
zweiten Jahre nach der zweiten Mahd wieder zu stürzen . Für unsere Bienen ist die
Pflanze von der größten Wichtigkeit , weil sie im N e k t a r r e i ch t h u m vo n
keinem einheimischen Gewächse übertroffen wird , denn ein
starkes Volk kann von ihr täglich über 10 Pfund einsammeln .
Ihr B l ü t h e n st a » b gibt ledcrfärbige Höschen . — In neuester Zeit wird die
zweischürige Esparsette , eine Spielart der erstercn eingeführt . Sie wächst
rascher und blüht schon im Herbste des ersten IahreS .

. Z . 76 .

Gewächse , welche im Juni Menentracht gewähren .
Im Juni werden von den aufgezählte » gewöhnlich noch ausgenützt : die Pflan¬

zen : Nr . 18 , 19 . 20 , 24 , 27 , 29 , 30 , 31 , 32 . 33 , 34 . 38 , 39 , 40 , 41 , 43 , 44 ,
45 , 46 , 47 , 48 ; ferner -

49 . Die Königskerze , großblnmiges Wollkraut , Wollblnme , Verbss -
cum tdaxsitorme ; ? sut !» iclriA, mono ^ vma , Verdirsceae . Wächst gerne ans kahlen
Bergen , höher gelegenen Waldlichtungen und in Holzschlägen , wird 3 — 4 Fuß doch .
Die Pflanze ist zweijährig ; ihre schönen gelben Blüthen geben einen sehr beliebten
Brustlhee , der unter dem Namen Himmclbrandthec bekannt ist . Die Bienen sam¬
meln davon namentlich in den Morgenstunden große licht - orangefarbene
Höschen .

50 . Die Kukuksblume auch Vichtnclte , iH' odrus Kos euouii ; vecg -u -
ärig , psntg ^ uia , 8ilö » sg,s . Kommt auf feuchtcu Wiesen vor und hat im übrigen
keinen landwirthschaftlichen Werth , nur liefert sie den Bienen viel Nektar und
B l u m e n m e h l .
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51 - Der Wiesen st o r ch s ch n a b c l , (ror ^ uiuin pi^ tknss ; Nonzäsixlrig ,
psnt ^ nig., OsruniiiLsae !. Ist ein Wiesengewächs , das den ganzen Sommer hin -
dnrch reich blüht und vom Hansvieh sowohl frisch als getrocknet genossen wird . Es
liefert viel Nektar und ist wegen seiner Blüthendaucr bis tief in den
Herbst für trachtarmc Gegenden höchst wich ! ig .

52 . Die Tollkirsche , Atropa IZsIt -riioniw ; ? 6 » tamlria , monnAvuiz ,
Lolimftkö . Kommt am liebsten ans lichten Plätzen abgetriebener Lanbwaldungcu vor ,
wo sie sich überraschend schnell einnistet - Sie enthalt das heftigst wirkende Pflan¬
zengift . Weil ihre schönen kirschähnlichen Früchte für Kinder sehr anlockend sind , so
solle » diese vor ihrem höchst verderblichen Genuße auf das Eindringlichste gewarnt
werden . Die in den mährischen Waldungen wachsende Tollkirsche wird von de »
Kräulcrhändlcrn stark begehrt und bildet einen wichtige » Handelsartikel in fremde
Wclttheile . Obwohl alle Thcile derselben gleich giftig sind , so werden doch nur die
grünen Blätter wahrend der Blüthczcit gesammelt , im Schatten getrocknet und ver¬
kauft . Sie liefert viel N e k t a r , von dem vcrmuthet wird , das; er dem Menschen
verderblich sein dürfte , was jedoch erst zu erweisen ist .

53 . Der Haus - auch Schlafmo h u , ? g.MV6r somniferum ; ? olv -
Äiidrin, monoß^ niu , I^ Mveraeoak . Ist ein allgemein bekanntes Nutzgewächs , wel¬
ches sowohl in der Küche als auch zur Gewinnnng von Ocl verwendet wird . Aus
den noch unreifen Fruchtköpfche » wird Opium , ein höchst werthvollcs Arzneimittel ,
gewonnen . Den Bienen liefert die Pflanze massenhaft B l ü t h e » st a u b .

54 . Der M a u c r p f e f f c r , auch scharfer Mauerpfeffer , Leclum acrs ;
vsennciriu , iwntaMrm , LrassulÄeske . Ist wohl mir ein Uukraut , weil es sich jedoch
höchst bescheiden mir alte Mauer » und unbcbante sandige Plätze zum Standorte
wählt , so bleibt es der Vaudwirlhschaft ganz unschädlich - Es honigt selbst bei
der größten Dürre reichlich und wird den ganzen Tag auf Nektar und
Blüthe » staub besucht .

55 . Die Gurte , t̂ ucumi .-! s ^ tivu -j ; Norweeiu , moiMAnig ,, ? örx>mtörgk .
Eine allbekannte Geuußfiucht , welche nicht leicht iu einem Küchcugartcu vermißt
wird - Sie blüht vom Juui bis September und liefert viel Nektar und etwas
Blüthenstau b .

56 - Der Kürbis , (menrbilÄ ? örw ; Nonosoia , woimMnig , k' vpouit 'sraö .
Ist ebenfalls allgemein bekannt und findet die mannigfachste Verwendung sowohl in der
Küche , als zum Niehfultcr ; die Kerne geben ein schmackhaftes Oel . Der Kürbis blüht
vom Juni bis Oktober und liefert sehr viel Nektar und Blumen staub .

57 . Die Möhre , gelbe Niibe , vauens Oorota , ; I ' snk ^ uärig . äi ^ uig., Um -
Iw1Iit'Lrg,s . Ei » bekanntes Küchengewächs , welches ein schmackhaftes sehr gesundes
Wurzelgemüse gibt . Auch ein Medikament wird daraus bereitet , welches bei Wnrm -
leide » der Kinder heilsame Wirkungen äußert . Die Möhre ist nur ciuc Sommer >
pflanze , welche im Frühjahre in einen guten tiefgclockcrten Boden nur oberschlcchtig
angebaut und eingewalzt wird . Sic kommt anch aus Wegen und Hügeln wildwachsend
vor . Beide Sorten liefern Nektar .

58 . Der Lauch , Milium ; Hgxunärig . m0ii0A .yuii >, I îliace ^ s . Vou diesem
gesunden und sehr wichtigen Gewürzgewächse sind eine Menge Spielarten bekannt ,
welche alle den Bienen nützlich sind ; ganz besonders aber :



der Porret , ällww ? or >uw und d ) der ewige Zwiebel , Milium Ksw -
losriw . Beide verlangen eine aufmerksame gärtnerische Behandlung in einem leichten
gut gedüngten Boden - Die Samcnansaat muß in ein Mist - oder Saatbect geschehen ,
und erst wenn die jungen Pflanzen hinreichend erstarkt sind , werden sie ans die blei¬
benden Standdccte verpflanzt . Der ewige Zwiebel blüht im Juni und Juli der
Porree vom Juni bis Oktober . Beide liefern erstaunliche Mengen stark
nach Zwiebel riechenden Nektars .

59 . Der F e l d r i t t c r s p o r n , Dslvlünium tüonsolielu ; ? ol )' g,iieIrii>, tri -
A )' uia , litmuneulaeeas , Ist ein sehr lästiges Unkrant unserer Getreidefelder , weil
es äußerst schwer ansrottbar ist . Es blüht de » ganzen Sommer hindurch und liefert
viel Nektar .

60 . Der Boretsch , Gurkenkraut , üoro ^ o oktieimrliz ; ? ontiinäiiu mono -
Mnia , LoraZinkÄv . Ist ein wohl nur selten gebrauchtes Küchcugcwächs , wird je¬
doch gerne vou Ziegen , Schafen und Rindern sowohl frisch als im getrockneten Zu¬
stand genossen . Werden einzelne junge Blätter klein geschnitten und dem Kopfsalat
beigemischt , so geben sie ihm einen augeuchmen Gurkengeschmack . Er gibt auch eine
gute Kröulersnppe . Die blauen Blülhe » färben den Essig schön blan , — Die Pflanze
ist einjährig . Der Same wird im Frühjahre in einen guten lockerncn Boden so
schütter unterbracht , daß dann jede einzelne Pflanze 8 — 10 Quadraizoll Nanm für
sich hat . Die Pflanze stirbt im Herbst ganz ab ; sie streut jedoch früher den Samen
aus , weßwcgen sie sich dort , wo sie einmal gcbant wurde , jahrelang von selbst wie¬
der fortpflanzt . Will man den Samen gewinnen , so muß man die Blüthcntranben
kurz vor der Reife abschneiden nno ans einem Tuche in der Sonne , oder am Haus -
bodcn trocknen . — Wenn der Boretsch im August zn verblühen beginnt , so schnei¬
det man ihm die Blütheutrauben bis zu den nächsten Blattwiuleln zurück , woraus
er bei günstiger feuchter Witterung frische Blüthen ansetzt und bis zum Erfrieren
blüht . Er wird deu ganzen Tag von den Bienen besucht und
liefert sehr viel Nektar .

Kl . Der gemeine Natterkopf , Senium vulgare , ? önt ,Ämtriit mono -
^ xnici , tzor ^ in6g.ö . Ein Unkraut , welches rücksichllich seines Standortes so bescheiden
ist , daß es nur ganz wüste und öde Plätze in Anspruch nimmt , ans denen kein anderes
Gewächs mehr fortkommen will . Nur selten verlieren sich einzelne Pflanzen auf
Wieseurändcr , wo sie dem Heu beigemischt , von dem Hansvieh nicht verschmäht wer¬
den . Der Natterkopf blüht den ganzen Sommer hindurch , liefert sehr viel
Nektar und wird den ganzen Tag hindurch beflogeu .

62 . Der Qlllrlsnlliei , 8alvig , vortioiüata . ; vianäria mono ^ onm , I^ bistlis .
Dieser wählt am liebsten sonnige unbebaute Plätze zu seinem Staudorte und über¬
trifft im N e k t a r r c i cht h u m bei weitem den Wicsensalbei . Er ist ausdauernd ,
blüht vom Juni bis September und kann dessen Anbau nicht genug empfohlen
werden . Der Samen kann im Späthcrbste ungefähr 2 Zoll tief unter die aufgelockerte
Erde gebracht werden , worauf er im Frühjahre zeitlich keimt und aufgeht . Wo er
einmal angewachsen ist , erneuert er sich für immerwährende Zeiten . Gewiß gibt es

noch bei sehr vielen Gemeinden ciuzelne für landwirtschaftliche Bearbeitung unge¬
eignete Bodenflächen , welche die Bieucnwirthe sehr lohnend mit Quirlsalbei besäen
könnten ; sie würden dadurch auch zur Verschönerung der Landschaft viel beitragen .
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63 . Die Linde , Ulig , ouropasa ; ? 0l ^ ancIrig. m ^ uo ^ ni ^ , MiiiLsas . Es gibt
verschiedene Spielarten von Linden ; die anfälligsten darnnter sind : die großblät¬
trige oder Sommerlinde , ^ nMolig ., die kleinblättrige oder Win¬
terlinde i^ rvifoli -i und die Silbcrlinde arASutsa.. Die großblättrige blüht
14 — 20 Tage früher als die kleinblättrige und auf diese folgt um eben so viel Zeit
später die Silberlinde in der Blüthe ; so daß wenn alle 3 Sorten neben einander
gepflanzt sind , die Bienen von ihnen durch 6 — 8 Wochen lang eintragen können .
Die Linde ist über ganz Europa verbreitet , kommt in Waldungen unter andere
Holzarten eingesprengt vor , wird jedoch hauptsächlich zu Alleepflanzungcn verwendet .
Ihr weiches , leicht bearbeitbares Holz findet die mannigfachste Verwendung und
namentlich auf den Bienenständen selbst . Das vermorschte Holz alter Stämme ist
ein gutes Bieucnrauchmaterial. Auch der Lindenbast hat im praktischen Leben eine
große Bedeutung . Die Linde liefert viel sehr gntcu Nektars und etwas Blü -
thenstaub . Auch gibt sie fast alljährlich reichlichen Blattlaushonig .

64 . Der Ackersenf , 8inavis arvensig und der Ackerrettig Iid ».vli !mus
Ulraplmnistium ; ^ etraäxnkwi » Liliyuos -r , Lrueitsrag . Sie unterscheiden sich von
einander dadurch , daß der erstcre Schotten mit ganz ebener Oberfläche trägt , während
die des Ackerrettigs der Anzahl der enthaltenen Körne entsprechende Einschnürungen
zeige » ; dann öffnet sich die reife Schotte des Ackerscnf ihrer ganzen Länge nach ,
während die des Ackerrettig ohne sich zu spalten in eben so viele Theile zerfällt , als
sie Körne enthält . Beide sind ein sehr lästiges äußerst schwer ausrottbares Unkraut
der Saatfelder ; blühen vom Mai bis November und liefern den Bienen viel
Nektar und Blumcnmehl .

65 - Der weiße Senf , Ling-pis g-Ibü. ; ? <ztraä ^ ua>mia siliMos », , Oruei -
teraiz . Er ist ein einjähriges Handclsgewächs , welches einen gnt zubereitete » Bodeu
verlangt . Der Senfsame findet sowohl in der Küche als auch iu der Apotheke gute
Verwendung ; liefert auch viel Ocl . Den Bienen gibt er viel Nektar nud B l li¬
tt) en staub und empfiehlt sich darum der vollen Aufmerksamkeit der Imker , weil er ,
wenn iu mehreren Zeitabschnitten gebaut , vom Juni bis zum Einfrieren blüht .
Er honigt wie der Boretsch in jedem Boden . Beide empfehlen sich sehr
zur Ausfüllung von Trachtlücken .

66 . Der weiße kriechende Klee , Trifolium rspsus ; viaäslvlna clsetmäri » ,
? Mliona >eöa <z. Er ist allgemein bekannt , kommt überall auf Triften und aus Wegen
vor , tritt auch als Unkraut auf , wird Übrigends auch auf Feldern plangemäß gebaut .
Er kann bei feuchtem Wetter und in nur etwas besserem Boden 3 — 4mal übern
Sommer gemäht werden , und steht in 14 — 20 Tagen nach der Mahd wieder in
voller Blüthe . Er ist ein höchst wichtiges Honiggewächs , indem er den ganzen
Sommer selbst bei größter Trockene reichlich Nektar von feiner
Süße und sehr zartem Arom spendet .

67 . Die gemeine Akazie , Robinienbaum , Kodizill ? 8suäoaeg.eia>; via -
äölrMa , ctseauäria , ? axi1iov.aeW6 . Ist ein Gewächs , welches sowohl in Strauch -
als Banmform vorkommt und seiner Wichtigkeit wegen alljährlich mehr an Verbrei¬
tung gewinnt . Die Akazie kommt im guten und mageren Boden gleich gut fort und
ist ganz besonders da zu empfehlen , wo kein anderes Stranchwerk mehr gedeihen
will , z . B - im trockenen uufruchtbarcu Sandboden . Die Akazie eignet sich sehr gnt
zu lebenden Zäunen und gibt cm werthvolles Brenn - und Werkholz . Sic blüht
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nur eine kurze Zeit , liefert aber den Bienen viel des köstlichsten Nektars .
In trockenen Jahren bestiegen sie die Bienen lieber als in feuch¬
ten , weil ihnen da die minder üppigen Blumen zugänglicher sind .

68 . Die gemeine Feld - Futter - oder Saatwicke , Viom sativa ;
DikäelMg , Äsegnärm , ? g.xiliona <:6ge . Eine wichtige laudwirthschaftliche Futter¬
pflanze ; ist grün dem Hausvieh nahrhaft und die reife Frucht gibt ciu vorzügliches
Mastfutter sowohl für die Schweine , als Rinder . Sie kann auch vermählen und
mit Kornmehl gemischt zur Brodbcrcitung verwendet werden . Die Wicke gedeiht am
besten im fruchtbaren Thonbodcn und besitzt die schätzbare Eigenschaft , daß sie zu den
verschiedensten Zeiten des Sommers angebaut gleich gut aufgeht und wächst , was
umsichtige Oekonomen dann benützen , wenn ihre anderen Saaten durch Elementar -
Unfälle vernichtet wurden oder wenn irgend welchem Futtermangel abzuhelfen ist . —
Eben wegen dieser Eigenschaft ist die Wicke auch für den Bienenwirth höchst schätz¬
bar . Sie gibt nur Nebenblatthonig , der wohl von ganz geringer Güte , den¬
noch aber besser ist , als der Blattlaushonig .

69 . Die Puff - auch Pferde - oder Saubohne ; Vieia ? adg ; vmllsl -
äseimärik , ? g,M0llk >e6ü,6 . Ist zwar in den Ländern am kaspischen Meere

einheimisch , wird aber jetzt überall in Europa in vielen Spielarten gebaut ; ist ein
treffliches Viehfutter , aber auch ein Nahrungsmittel für den Menschen . Bei uns kommt
am häufigsten die kleinere Spielart , deren Früchte den Kaffeebohnen ähnlich sehen ,
vor . Diese Früchte können auch vor ihrer völligen Reife geröstet und znr Berei¬
tung eiues Geträukes verwendet werden , das kaffecähnlich schmeckt . Auch geben die
grünen jnngcn Schotten ein sehr wohlschmeckendes Gemüse . Für die Bienen hat
die Saubohne eine bedingte Wichtigkeit ; denn sie honigl wohl ungemein reich ,
aber nur im sandigen Erdreich und bei feuchtwarmcr Witterung ; im
üppigen Humusboden wird sie von keiner Biene besucht -

70 . Die eßbare P latt - oder Küchercrbse , I ^ tmxrus sativus ; Diiulsl -
Mg . äöWmZrig,, ? gzMonaeeg.6 . Sic verlangt einen guten kräftigen Boden und wird
so wie die gewöhnliche Saaterbse behandelt . Sie ist für den Menschen eiuc nahr¬
hafte , kräftige Speise und auch ein vorzügliches Mastfutter für das Vieh . Auch das
Stroh von derselben wird von allem Hausvieh , weil es süß schmeckt , gerne genommen .
Sic blüht 6 — 8 Wochen und wird während der ganzen Zeit fleißig auf Nektar
und Pollen beflogen .

- s - 77 -

Gewächse , welche im Juli Menentracht gewähren .
Im Juli werden von den aufgezählte » gewöhnlich noch ausgenützt die Pflanzen :
Nro . 19 , 30 , 31 , 32 . 34 , 36 , 38 , 39 , 41 , 43 , 45 , 47 , 49 , 50 , öl , 52 ,

53 , 54 , 55 , 56 , 57 , 58 , g,, b , 59 , 60 , 61 , 62 , 63 , 64 , 65 , 66 , 68 , 69 , 70 ; ferner :
71 . Der Bauerntabak , NieotÜÄllg rustieg , ; ? ölltgnärig MonoZxuia ,

LolansÄk . Die leider von Jahr zu Jahr mehr in Aufnahme kommende Pflanze
enthält ein sehr heftig wirkendes Gift , weßwegen sie in der Heilkunde häufige Anwen¬
dung findet . Sie liefert den nur zu bekanntew Rauch - und Schnupftabak . Vor
Zeiten glanbte man , daß der Tabak nur iu gewissen u . z . wenigen Gegenden gut
fortkommt ; neueftens haben aber Versuche gelehrt , daß er in den meisten Ländern
Oesterreichs gut gedeiht und daß seine sogenannte Güte zum großen Theil von deren
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Behandlung abhängt . Die Pflanze ist einjährig , blüht vom Juli bis September
und liefert viel Nektar - Dort wo man mit der Ausnutzung dieser Pflanze gut
vertraut ist , werden ihr die Blätter nur nach und nach abgenommen und die Blut hen
bis spät iu den Herbst am Stocke gelassen , wobei sich alle Knospen nur allmälig
cutwickclu und den Bienen zu gute kommen .

71 . Das Bittersüß , kletternder Nachtschatten , wird auch Alpranken ,
Wasscrranken , Hirschkraut und Mäuscholz genannt , Lolarmm, Ou1eg.mg.rg. ; ? 6utgn -
clrig, mouo ^ mg., 8olgii6g <z- Ist ein Schlinggewächs , welches gerne in feuchten
Gebüschen und auf Uferplätzen wild wächst . Die jungen Stengel der Pflanze werden
zum Arzneigebrauche gesammelt . Die rothen Beeren des Strauches bringen Erbrechen
und Abführen hervor - Es liefert viel Nektar .

73 . Der gemeine Bocksdorn . I ,Mum bg.rdg .rum ; ? 6iitg>m1riu. mono -
AMm , 8o1g.ll6S.o . Ist ein ausdauernder Strauch , der sich selbst mit dem schlechteste »
Boden begnügt , und einmal eingewurzelt schwer ansrottbar ist . Er wird häufig zur
Bildung lebender Zäune verwendet , welche , wenn sie von Zeit zu Zeit durch Zurück -
schncidcn bis an die Wurzel erneuert werden , ein schönes zierliches Ansehen bekommen .
Auch znr Bekleidung kahler Anhöhen ist der Strauch geeignet . Er tritt mit Sommer¬
anfang in die Blüthc , blüht bis iu den Winter hinein und liefert viel Nektar
und Blüthenstaub .

74 . Die syrische Sei den pflanze , ^ 3ol6xig>8 8Mg.og ; ? snt>g,uärig, äi -
A^ llm , H.Mlsxig,äöÄ «z. Ist eine schöne ausdauernde Blattpflanze , welche am besten
im sandigen Boden gedeiht , sich jedoch auch mit anderem Erdreich begnügt . Sic
kann durch Wurzeltheilnng vermehrt werden und ist , einmal eingenistet , kaum aus¬
rottbar . Die Blüthen sind kugelförmige Dolden , schmutzigroth , angenehm riechend
und so reich honigcnd , daß von ihnen der Nektar oft in erbsengroßen Tropfen
hcrabträufelt . Iu den Samenkapseln sind die Kerne in seidenartige Wolle eingebettet ,
welche znr Füllung von Kopfpolstern verwendet oder anderen Stoffen beigemischt ,
versponnen werden können -

75 . Die wohlriechende Garteurescda , üsssäg , oäorgta ; vodsegucirig.
äiMria ,, Rs8öc1g,o6g.ö . Ist eine sehr beliebte allgemein bekannte Gartenpflanze . Sic
nimmt zwar mit jedem Boden für lieb , indessen hat derselbe doch auf die Größe
ihrer Blumcntrauben und auf ihren Geruch einen bedeutenden Einfluß . Im sandigen
Boden treibt sie schnell empor , die Blumcutraubcn bleiben aber klein ; im fetten
schwarzen Boden werden alle ihre Theile größer . Um den Samen zu erhalten ,
schneidet man die schon bräunlichen Zweige ab , legt sie auf einige Bögen Papier
und bringt sie in die Sonne , wo der in den Kapseln enthaltene Same völlig reif
wird . Die Resedablüthen werden von den Bienen den ganzen Sommer hindurch
von Früh bis Abends besucht und liefern Nektar und viel orangefarbigen
Blü thenstaub . Sind die Pflanzen schon mehrere Wochen alt und fangen ihre
Blätter an ein gelbliches Aussehen zu bekommen , so werden sie bis nahe an die
Erde abgesichelt , worauf sie wieder treiben und in 3 — 4 Wochen in der schönste »
Blüthe stehen . Sie blühen dann bis zum Einfrieren und erweisen den Bienen
ganz vorzügliche Dienste .

76 . Die Schneebeere , L ^ mMoriogrxos rgesmosg ; ? 6ntg.närig > monoZMia ,,
(Äprito1ig,eögs . Ist ein kleiner niedlicher Zierstrauch , der sich mit dem geringsten
Boden begnügt , fast gar keiner Pflege bedarf , oft schon im Zum zu blühen beginnt ,

9 *



— 132 -

und bei günstiger Witterung noch im Oktober blüht . Seine kleinen rosafarbigen
Blüthen geben schneeweiße Früchte , welche im Winter am Stocke bleiben nnd dem
wilden Geflügel eine beliebte Nahrung liefern . Die Bienen sammeln von deu Blü¬
then viel Nektar .

77 . Der Fttlchcl , der gebräuchliche Fenchel , ^ oonieuluw ossieiiiirlo ; IVnwn -
äriu , cliMnm , vmd6Uit6rg ,o . Ist ein wohl bekanntes hänfig verwendetes Küchcngcwürz ,
auch als Arzneimittel in manigfachcn Bereitungsarten gebräuchlich uud bildet darum
einen wichtigen Handelsartikel ; weßwegen er in der Landwirthschafl des Znaimer
Kreises in Mähren eine bedeutende Nolle spielt . Er blüht im Juli uud August und
honigt ungcmeiu reichlich .

78 . Der Anis , ^ irnMöllu , Mulsum ; ^ sutauärni . äiMnia , Ilmbollikorliö .
Von diesem gilt dasselbe was vom Fenchel , mit dem Beifügen , daß er noch reich¬
licher honigt als dieser .

79 . Die Käsepappel , rundblättrige Malve , U ^ Ivg, roimuäitolia ,; Äloua -
ctölpbig, pol ^ anäria , Nalvaeeas . Ist ein Unkraut , welches au Strassen , Zäunen
und auf Schutthaufen sehr oft vorkommt ; wird vom Hausvieh nicht verschmäht . Sic
blüht vom Juli bis November und liefert viel Nektar und Blüthe nstcinb ,
weßwegen sie für die Herbstwcide von großer Wichtigkeit ist .

80 . Die Roßmalve , Roseualthäe , Malvrose , Maulrose . Pappelrosc , Sig -
marskraut und auch Rosenpappel genannt , ^ .ltbög . rossa , auch Nalva ^ .leoa ; Norm -
äsIMa . polxanclria , Aalvaesae . Ist eine sehr beliebte uud allgemein verbreitete Zier -
pflanze ; von der man kaum zählbare Spielarten kennt . Darunter ist eine dunkcl -
rothe , deren Blumen als ein Weinfä ' rbemittcl gesucht sind . Ihre Blätter werden
vom Hausvieh gerne gegessen - Sie ist zweijährig , blüht vom Juli bis September
nnd honigt ungemein re ichlich , weßwegen sie für die Herb stweide von großer
Wichtigkeit ist .

81 . Die zahme , eßbare Kastanie , Edelkastanie , tÄstar >ou vulgaris
oder vesoa ; Nonosoia mouo ^ irm , tünvnlitöras . Ist ein Obstbaum , der wohl dem
südlichen Klima angehört , aber auch bei uns in den MittclgebirgSgegcndcn im Freien
noch recht gnt fortkommt . Im Garten gedeiht er nicht gern . Seine , Früchte (Naroui )
werden roh und geröstet genossen und sonst noch in mauigfachen Zubcreitnngsarten
als Speisezuthat verwendet - Die Blüthen geben viel Nektar und Pollen .

82 . Der Queudel , Feld - Thymian oder Kuuold , ^ tywus LvrpMum ;
Diä ^ ng-naig, AMiuosxörmilr , I^ biawö . Ein weit verbreitetes unansehnliches Kraut ,
welches auf sonnigen Plätzen selbst im magersten Boden ganz gut fort¬
kommt . Ist eine stark gewürzreiche Arzneipflanze , die ein sehr heilsam wirkendes
ätherisches Oel enthält . Sie blüht vom Juli bis iu den Oktober , ist ausdauernd nnd
wird von den Schafen sehr gerne gegessen . Die Bienen geben ihr vor vielen anderen
Gewächsen den Borzng , weil sie ihnen reichliche Mengen Nektar von
ganz v o r z ü g l i ch e r G ü t e liefert . Weil schon die ältesten Bicuenwirthe wnßtcn ,
daß der Quendel den Bienen sehr angenehm ist , so pflegten sie die ncnzubesctzenden
Beuten damit auszureichen .

83^ Die Garten - oder gebräuchliche Melisse , Nölissg , otkiei -
ualis ; Dick ) rmmi ». g' vwnosxörmili ,, I^ tuatae . Sie wächst im südlichen Europa wild ,
ist aber bei uns wegen der trefflichen Eigenschaften ihrer gewürzhaftcn nnd wohl¬
riechenden Blätter überall in deu Gärten eingeführt worden . Sie ist beim Boden
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nicht wählerisch , gedeiht jedoch im fruchtbaren Erdreich weit besser . Ihr Same
ist sehr hart und geht schwer auf , weßwegen es am reichlichsten ist , ihn gleich im
Spätherbst anzubauen . Sind die jungen Pflanzen einmal eingewurzelt , so dauern
sie aus und sind unausrottbar , iudem jedes Wurzelstnck miedcr eine sclbstständigc
Pflanze entwickelt . Sic ist eine bekannte Arzneipflanze , deren Blätter im Schatten
getrocknet , an die Apotheker nnd Liqncrfabrikantcn gut verkauft werde » . Die Blnthen
liefern bei nicht übermäßiger Dürre einen Nektar von ganz vorzüglichem
G c >v ü r z g c r u ch e . Die Melisse soll auch schon aus dem Grunde bei keinem Bie¬
nenstände fehlen , weil ihr Ger u ch für die Schwärme eine besond e r c
A n z i e h u n g s kr a ft h a t , so daß sich solche sehr gerne an die Stellen anlegen ,
die mit Melisse eingerieben wurden . Wird der Bienenstock , in den ein frisch gefal¬
lener Schwärm eingefaßt werden soll , unmittelbar zuvor mit dieser Pflanze ausge -
rieben , so zieht der Schwann nicht leicht wieder aus .

84 . Der U s o p , L ^ ssoxus oklleirmtis ; Oiĉ -munin ^ miiosnörmia , I ĝ,-
diatas . Ist eine Arzneipflanze , die auch in der Küche mannigfache Verwendung findet .
Sie wird nur in Gärten gezogen , blüht vom Juli bis September und houigt
außerordentlich stark . Die Bienen ziehen sie selbst der Melisse vor , weß¬
wegen sie in keinem Garten fehlen sollte .

85 . Der moldauische auch t ü r k i s ch e D r a ch c n k o p f, volkslhüm -
lich auch Vuspcrkrai t̂ genannt , Driuzoekvlntlon moläavioiim ; Diinictrla moiio ^ uni ,
I^ distas . Ist ein im Banatc und in der Moldau viel verbreitetes Unkraut , wel¬
ches sich alljährlich durch Samen selbst fortpflanzt , und einmal eingenistet schwer
ausrottbar ist . Nach der Getrcidecrudtc gelangt der Drachenkopf zur Blüthe , blüht
bis zum Oktober und liefert viel Nektar .

86 . Der Buchweizen auch Hcidckoiu genannt , ^ ol ^ oiiuiu I ' aMxz ' ruiu ;
OeKuntria , trissxnia , ? g,F0N )' riii6aL . Ist ein höchst werthvolles landwirthschaftlichcö
Gewächs ; es liefert im frischen Znstande ein vorzügliches Futter für das Hausvich ,
und der reife Same gibt eine gesunde sehr nahrhafte Speise für den Menschen . Der
Same kann im Frühjahre und im Herbste iu die Kornstoppcln gebaut werden . Bei
uns honigt nur der im Spätsommer gebaute und das blos im
Sandboden und bei feucht - warmer Witterung . — Er blüht vom
Angnst bis Oktober und liefert viclNcktar und etwas B l ü t h c n st a u
— Daß der Buchweizen für die Bienen giftig sei , ist wohl unrichtig , aber er er¬
zeugt bei ihnen eine cigcnthümlichc Aufregung und steigert ihre Stcchlust auffallend .

37 . Die gemeine Wegwarte , wilde Cichorie , Cichorienkraut , LüLtw -
rium Intidns , Lxng 'önösia ,' g.k <Mg,iis , Oonipositas . Ist häufig auf Oedungen , Wegen
und mageren Wiesen anzutreffen und dauert aus . Ihre Wurzel » werden im frischen
Zustande als Salat gegessen und finden geröstet sehr oft Anwendung als Zusatz zum
Kaffee , weßwegen die Pflanze von den Landwirthen auch plangemäß auf Feldern an¬
gebaut wird . Sie blüht vom Juli bis Oktober und liefert viel Nektar , der
schön himmelblau ist .

88 . Der Luzcrncr , ewiger Klee , Futterschncckenklee , NeäieaAO sat -ivÄ ;
Dig ,äolxlug , äsog-mtria , ^ axilioim -Ma-s . Ist eine höchst werthvolle laudwirthschaftlichc
Futterpflanze , welche im guten tiefgründigen Boden 20 Jahre und darüber clus -
dauert und in halbwegS feuchten Jahrgängen und in guter Lage 3 — 5mal jährlich
gemäht werden kann . Wenn die Bienen eine Auswahl in der Weide haben , so bc -
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fliege » sie diese Klecsortc wohl nicht gor häufig , aber i » trockenen Sommern gehen
sie darauf und finden bedeutende Mengen Nektar .

89 . Der hohe Weiße Melilotcn - Klee auch Riesenklee geuauut , Nklilotus alba
-UtiZsiing , ; DigäsIMia clec -tnäri -r , ? axi1ion -rc;sg.s . Ist ein Gewächs , über dessen Ver¬
halten und landwirtschaftlichen Werth , viele Oekonomeu noch im Unklaren sind .
Soviel der Verein durch Anbauversuche festgestellt hat ; ist die Pflanze mehrere
Jahre ausdauernd , jedoch nur dann , wenn sie im Sommer , so oft sie anfängt auf¬
zublühen , geschnitten wird , was 2 — 3mal geschehen kann . Läßt man sie vollends
aufblühen und Samen ansetzen , so stirbt sie mit der Samenreife sammt der
Wurzel ab . Dem Hansvieh ist dieser Klee nicht besonders lieb , weil cr dicke , harte
Stengel und zu wenig Glätter hat . Auch riecht er stark , was den Thieren zuwider
ist - Die Stengel der verblüthen Pflanze geben eine feine feste Spinnfaser wie
der Hanf . — Für die Bienen ist derselbe von hoher Wichtigkeit , wird jedoch nnr
dann vollends ausgenützt , , wenn er vollständig verblühen gelassen wird - Er blüht
dann vom Juli bis Oktober und liefert den Bienen Massen sehr angenehm
schmeckenden Nektars . Die Bienen z >' ehe » diese Pflanze den meisten andere »
mit ihr zugleich blühenden vor .

90 . Der Honigklee , auch Steinklee genannt , Nslilnws oKeinalis ; vis ,-
ciölxliig. elsesiiäri ^ kopilionluzess . Er wächst auf steinigen Hügeln , auf Wägen und
sonnigen trockenen Plätzen . Landmirthschaftlich wird er nur selten gezogen . I » den
Apotheken wird cr zur Verfertigung des Mclottenpflasters verwendet - Er blüht den
ganze » Sommer , die Bienen sammeln von ihm viel Nektar und schöne gelbe
Höschen . Der Geruch des Steinklee ist den Bienen sehr angenehm , wcßwegen
schon die Alten ihre neu zu besetzenden Stöcke damit ausznreiben pflegten .

91 . ScradclllI , Ornitdopus sativus ; Dmäslxdiu . äsoimärig . , ^ pilwiig . -
osg-s - Ist eiu Futterkraut , das in neuester Zeit sehr empfohlen wird . Sic kommt zwar
auch im mittelguten Boden fort ; dennoch ist ihr ein besserer mit Sand unter¬
mischter , wie ihn der Buchweizen liebt am zuträglichsten . Sie verlangt zugleich eine
warme und feuchte Witterung . In trockenen Sommern kommt sie schlecht fort . Sic
ist nur einjährig , entwickelt sich anfangs sehr langsam und gelangt erst im Juli zur
Vollkommenheit und Blüthe . Vom Hausvich wird sie sowohl grün , als auch in
Heugcstalt sehr gerne genommen . In feucht - warmen Jahrgängen honigt sie
ungemein reichlich und wird von den Bienen stark bcflogeu Wegen ihrer späten
Blüthezeit , ( Juli bis September ) ist sie kür die Bienenzucht solcher Gegenden , die
a » Spätweide arm sind , von hoher Wichtigkeit .

92 . Die türkische Tull - oder Feuerbohne , ? ng,zsowz multillorus ;
DisÄsIxlng , äko ^ nclrig., ? g,xiIioira ,<Z6aö . Ist in Südamerika einheimisch , wird aber
wegen ihren schönen scharlachrothen Blüthen in unseren Zier - und Küchengärten
häufig gezogen . Sie ist eine Schlingpflanze , macht mehrere Klafter lange Stengel ,
blüht vom Juli bis tief in den Herbst und trägt ungemein viele Früchte . Ihre
jungen Schotten sind ein sehr schmackhaftes Gemüse , die reifen , großen Bohnen geben
ein Mehl , das dem Brodmehl zugesetzt werde » kann und sind dem Hausvich eine
gesunde kräftige Nahrung . Die Bienen sammeln davon viel Nektar .

93 . Die rhei nfar « blättrige P h a c e l i e, ? Ira,eö1ig. t -ru ^ etiikolig . ; Ootan -
clria mono ^ niir , H ^ äroxnxllö ^ . Ist ein den Ökonomen bisher nur wenig bekanntes
Ölgewächs - Sie ist einjährig und soll im Frühjahre in einen gute » Boden möglichst
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schütter gebaut werden , gelangt im Juli zur Blüthe und blüht bis in den Oktober . Sie
wird von den Bienen den ganzen Tag beflogcn nnd liefert viel Nektar .
Wird das Gewächs beim Sommeranfang in mehreren Zwischenräumen von ! 4 — 20
Tagen angebaut , so kann man den Bienen dadurch zu einer Spätweidc von
wenigstens 3 Monaten verhelfen . — Leider dürfte der geerudtetc Samen nur
wenig Öl geben , wodurch die Pflanze nur für den Bienenwirth allein werthvoll bleibt .

s - 78 .

Gewächse , welche im August Dieneutracht gewähren .

Im August werden von den anfgczählten gewöhnlich noch ausgenützt die
Pflanzen : Nr . 19 , 30 , 31 , 32 , 36 , 45 , 47 , 49 , 51 , 52 , 54 , 55 , 56 , 57 , -58 , 59 ,
60 , 61 , 62 , 64 , 66 , 68 , 71 , 72 , 73 , 75 , 76 , 77 , 78 , 79 , 80 , 82 , 83 , 84 , 85 ,
86 , 87 . 88 , 89 , 90 , 91 , 92 , 93 ; ferner :

94 . Der Teufelsabbiß , Zueeisg , prawnzis ; "Igtranclrig , monogam ».,
I) ixLÄC6g ,6 . Die Pflanze kommt auf feuchten Wiesen und Triften vor und ist dem
Vieh sowohl frisch als trocken sehr lieb . Sie blüht vom Juli bis Oktober und
liefert viel sehr gcwttrzreichen Nektar .

95 . Das Heidekraut auch die gemeine Heide genannt , Driog, ( Ogllung.)
vulgaris ; OetÄvclrm monvAMig., Nrieg ,Lsa.g . Ist ein kleiner niedlicher Strauch , der
auf moorig - sandigem Boden , dann auf Bergen und Anhöhen vorkommt , nicht selten
unabsehbare Flächen einnimmt und viele Jahre ausdauert . Das Gewächs wird
von Schafen , Ziegen und Rindern gerne genommen , zur Stallstrcu , zum Brennen ,
dann zur Anfertigung von Kehrbesen u . dgl . verwendet . Es tritt im August in die
Blüthe und blüht bis zum Oktober , ja in südlichen Gegenden bis zuW Dezember .
Die späte Blüthezeit , ungemeiner Blumenreichthum und die verhältnißmäßig große
Nektarmenge , welche die Pflanze liefert , macheu sie zum w erthvollsteu Biencn -
nährgewächse . In manche » Ländern wird mit den Bienen in die Heidegegenden
meilenweit gewandert und ' meistentheils mit gutem Erfolge . Der Heidhonig ist frisch
eingetragen röthlich und wird je älter desto dünkler , bis förmlich schwarz . Er ist
sehr gewürzreich , schwer auszuschleudern und wird in kurzer Zeit sehr zähe . Die
hannoverauischen Hcidimker , welche Schwarmbienenzucht in Körben treiben , sind aus
Erfahrung der Ansicht , daß eine Frühjahrsfütterung mit Heidhonig den
Bruttrieb anregt , und zeitliches Schwärmen herbeiführt . — Die
vom Heidekraut sammelnden Bienen sind in beständiger Aufregung und so stichig ,
daß man sich den Stöcken ohne Larve nicht nähern kann . Manche Schriftsteller
behaupten , daß Donner und Blitz das Einschicßen der Nektarsäfte der Heide
aufhören mache ; was jedoch nicht wahr ist .

96 . Die Goldruthe , Pctersstab , Wundkraut , LoliäaZ'o virZaursg , ;
8 )MMllö8ik suxsrtlug ,, LomxositAS . Ist ein ausdauerndes Gewächs , das sowohl
wild in den Waldungen vorkömmt , als auch in Ziergärten gezogen wird . Sie wird in
der Färberei häufig augewendet , auch werden von den längeren ausgereiften Trieben
sehr gut verwendbare Kehrbesen verfertigt . Die Gärtner pflegen mit denselben die
für den Winter zur Erde niedergelegten Rosen zu bedecken , wodurch sie verhüten ,
daß sich Mäuse oder Ratten dahin ziehen , um die Bäumchen zu benagen . — Die
Goldruthe blüht vom August bis November und gibt den Bienen , wenn sie feucht
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der Herbst kühl , so houigt sic gar nicht ,

97 . Die gemeine oder einjährige Sonnenblume , Hvlian -
tlnis iurnuu « ; 8 ^ uA6ussil >. IrustiirmZÄ , <üowp08it !rs . Ist ein Gewächs , das im
guten Boden aus Einem Kern oft riesige Pflanzen entwickelt , 30 / 40 ja bis 80
Blüthcnscheibcn und darüber ansetzt uud mehrere Pfuude Samen liefert . Sie wird
in Gärten uud auch im freie » Felde gebaut . Im mageren Boden bleibt sie klein
uud setzt nur wenige Blumen au . Die Samenkerue sollen in Entfernungen von 3 - 4
Schuh von einander gesetzt werden . Wird die Pflanze im Garten mehrere Jahre
hinter einander gebaut , so soll sie stets auf ueuc Standorte kommen , weil sic den
Boden uugcmcin aussaugt . Der Same der Sonnenblume gibt ein sehr schmackhaftes
Oel und kann auch in verschiedener Zubereitung genossen werden . Das Hausgeflügel
und Borstenvieh genießt den Samen sehr gerne und gedeiht dabei vortrefflich . — Die
Pflauzc gelangt im Juli zur Blüthc , blüht bis über den Oktober hinaus nnd liefert
Nektar und Blumenstanb . Sic ist wegen ihrem Blumcnrcichthum n » d
wegen der späten Blüthczcit für die Bienenzucht wichtig und verdient häu¬
figer gepflanzt zu werden . — Die Angaben jedoch , welche in den letzten Jahren
einige Zeitungsschreiber einander gedankenlos nacherzählt haben , daß sie nämlich so
manchen Bicnenbcsitzcr reich gemacht habe , sind übertrieben . Sie könnte nur bei
feucht - warmer Witterung st a r k h o n i g e n . Bei solchem Wetter Höingen
aber zu gleicher Zeit auch zahlreiche andere Gewächse gut , und werden von den Bie¬
nen der Sonnenblume vorgezogen ; denn diese ist ihnen so unangenehm , daß sie sie
immer erst aus Noth bestiegen .

98 . Der S o m m e r - K o h l - R ct p S, lZr -rsswu , MxnZ Kirnug, und der
S o m m e r - N ü b e u - N a p s , Lrassiea , Rg.xa, -rnnua ; ^ etraclMlriQM siliettivW ,
^ rueikgr -Zö . Es sind dies die Sommerspielarten von den nntcr Nr . 28 auf Seite 122
aufgeführten zwei gleichnamigen Winterarten . — Bei uns wird wieder nur der
Sommerkohlraps unter dem Namen Sommerraps gebaut . Dessen Anbau ge¬
hört nicht planmäßig in die allgemein übliche Frnchtfolge . Er wird blos nach Ha¬
gelschlag , nach Überschwemmungen u . s . w . wenn diese die Saaten vernichtet haben ,
angebaut , um den Boden noch nothdürflig auszunützen . — Aus eben diesem Grunde
ist das Gewächs , dessen Blüthezeit in den August und September einfällt , für die
Bienenzucht wichtig , weil es zur Zeit dcr Noth noch ziemlich e r g i e-
bige Weide liefert . Es gibt Nektar und Blumenstaub .

s - 79 .

Gewächse , welche im September Bicnentmcht gewähren .

Im September werde » von den aufgezählten gewöhnlich noch ausgenützt die
Pflanzen : Nr . 19 , 30 , 31 , 36 , 45 , 51 , 52 , .55 , 50 , 57 , 58 , 59 , 60 , 61 , 64 , 66 ,
71 , 72 , 73 , 76 , 79 , 80 , 82 , 84 , 85 , 86 , 87 , 88 , 89 , 90 , 91 , 92 , 93 , 94 , 95 , 96 ,
97 , 98 ; ferner :

99 . Der mittlere Wegerich , l^ lüQtaZo msäia ; ^ ötiMÄria mono -
ssxnia , ? IkiilAZinsa6 . Ist nur ein Unkraut , welches auf mageren Wiesen , Wege »
uud Triften sehr häufig vorkommt , dem Hausvieh jedoch , namentlich den Schasen
nicht unangenehm ist . Die Pflanze blüht wohl vom Mai bis September , wird jedoch
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erst in den H e r b st monate n , wo andere Weide immer weniger wird , stark
beflogen . — Sie liefert massenhaften Blumenstand .

100 . Die Herbstzeitlose , Ooleuieum lu , 0wmuu ,lö ; Hsxiuräriii tri -
A^ ni ^ , ( !o1c1>ieg.Löi>.<z. Ist ein bekanntes sehr lästiges Unkraut unserer Wiesen , welches
im Herbste nach dem Abmähen des Grummet vom Angnst bis Oktober blüht und
im Mai dcS künftigen Jahres reifen Samen bringt . Die Pflanze ist im hohen
Grade giftig und wird sowohl ihr Same als auch der Wurzelzwiebel zu Heilzwecken

' verwendet , Sie vermehrt sich ungemein und macht das Heu dem Vieh ungenießbar .
» Oft geschieht cS dennoch , daß die heißhungrigen Thicrc eine oder die andere Pflanze

mit dem Heu verzehren , darauf heftige Kolilschmcrzcn bekommen und nicht selten ver¬
enden . — Die Bienen sammeln von den Blüthen große Mengen Nektar .

s - 80 .

Gewächse , weiche im Mtobcr Bienentracht gewähren .
ES siud nur uoch solche , von denen auch schon in den früheren Monaten

gesammelt wurde , n . z die Pflanzen : Nr . 19 , 45 , 57 , 58 , 60 , 6l , 64 , 73 , 76 , 79 ,
82 , 87 , 89 , 90 , 93 , 94 , 95 . 96 , 97 , 100 .

s - 81 .

Gewächse , wctche im November Bienentracht gewähren .
Es sind nur noch solche , von denen auch schon in den früheren Monaten

gesammelt wurde , u . z . die Pflanzen : Nr . 19 , 45 , 60 , 61 , 64 , 82 . 89 , 90 . 96 . 97 ,

s - 82 .

Verbesserung der Menenweide .

Jenachdcm mehr oder weniger von den so eben abgehandelten 100 Biencn -
nähr - Gewächsen in einer bestimmten Gegend vorkommen , ist die Biencnweidc daselbst
mehr oder weniger gut , nach Umständen sehr gut oder schlecht . De>rt , wo viele Arte «
dieser Gewächse reichlich vertreten sind , u . z . in dem Vcrhältniß . daß von ihnen
die Bienen durch die ganze flugbare Zeit , vom zeitlichen Frühjahre bis zum Spät¬
herbste ohne Trachtlückcu ausgiebig sammeln können , heißt die Weide eine sehr
gute . Dies wäre z . B - da , wo die Pflanzen : Nr . 2 , 3 , 11 , 12 , 13 , 22 , 23 , 27 ,
28 , 33 . 36 , 37 , 38 , 46 , 47 , 48 , 56 , 68 , 60 , 62 , 63 , 65 , 66 , 67 , 70 , 71 , 77 ,
78 , 82 , 84 , 86 , 89 , 91 , 95 , 98 reichlich vorkommen . Je mehr solcher Gewächse in
der Gegend fehlen , desto weniger verdient sie die Bezeichnung sehr gut ; sie heißt
dann nur gut , mittelmäßig n . s. w . abstuffend bis schlecht . —

Gegenden mit einer sehr guten Bicnenwcide sind nur selten und werden
wie schon Seite 115 bemerkt wurde , immer seltener ^ Diese Thatsache muß jedem
Bicncnfrennde die Frage nahe legen , ob cS nicht möglich sei , die Bienen weide
zu verbessern ? Wenn wir den Inhalt der HZ . 67 — 81 eingehend erwägen ; so
müssen wir jedenfalls die Möglichkeit der Weidevcrbcsserung anerkennen . Leicht ist
aber diese Aufgabe nicht ! — Einer allein wird hier nur äußerst wenig
thnn können ; viel aber vermögen größere Gesellschaften , Vereine
und ganze -Gemeiuden . — Die abgehandelten Gewächse sind : thcils Wald -
theils Garten - theils Feld - oder im engeren Sinne ökonomische Pflanzen und
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Unkräuter . Es werden darum die Bereine dahin zu wirken haben , daß die Forst¬
leute , Gärtner und Ökonomen bei ihrem Wirthschaftsbetriebc die Biencnnährge -
wächse berücksichtigen . Der Forstmann soll die Erle vermehren , die Sahlweide
schonen , den Ahorn zur Einfassung der Waldbestände benützen , die Heidcl - und
Preiselbeeren dulden u . s. w . Der Gärtner soll bei seine » Pflanzungen die Bienen -
nährgewächse thunlichst berücksichtigen und bei Auspflanzungen von Allee - Park - und
Gartcnanlagen dem Ahorn , der Linde , der Roßkastanie , Akazie ctc . ^ den Borzug vor
anderen Bäumen geben . —

Der Oekonom muß aufmerksam gemacht werden , mit welchen Vorthcilen
er den Raps , die Esparsette , den Bastard - Riesen - und Inkarnatklee , die Seradclla ,
den Buchweizen u . s. w . in die Fruchtfolge seiner Feldwirtschaft einführen kann . —
Ganze Gemeinden sowohl , als einzelne Bienenzüchter sollen aufmerkfam
gemacht werden , mit welchem Borthcilc unfruchtbare Hügel und Berge mit Akazien
und Bocksdorn zu bepflanzen , mit Steinklee , Quirclsalbei und Quendel zu bebauen
sind . Sie müssen darauf hingewiesen werden , daß auf unbebauten Sandsteppen Be¬
stände von Kirschen gut fortkommen , reichlichen Nutzen bringen , nnd daß solche Kirsch -
pflcmznngcn mit lebenden Zäunen von Akazien einzufassen sind . Kein leerer
Platz soll in einer Gemeinde ohne Linden - Ahorn - oder Kastanieubäume belassen
werden . — Der gemeine Natterkopf und die gelbliche Resede solle » , wo sie sich
an zu nichts Anderem verwendbaren Plätzen angesiedelt haben , ungestört
belassen werden . — Auf Sffeutichen Wegen und Rainen ist der weise krie¬
chende Klee auszustreuen . — Die Eiseubahnverwaltunge » sind anzugchen , daß sie
die Bahn - Däme und Böschungen mit der syrischen Seidenpflanze mit Bocks¬
dorn , mit Akaziengcstrüpp , und den verschiedenen Klecarten bebaueu u . s. w .

Jeder Leser wird leicht begreifen , daß es nicht möglich ist , ihm in dieser
Beziehung so ausführlich zn rathen , wie er es für seine Verhältnisse gerade nöthig
hat . — Man kann ihm nur als das Beste empfehlen , die mehr erwähnten Abhand¬
lungen über die 100 Bieucnuährgewächse aufmerksam zu lesen und bei jedem einzelnen
sich zu fragen , ob dasselbe für seine Gegend passe , und ob und wie er es seinen
Bienen nutzbringend machen könnte . — Namentlich soll er nicht unberücksichtigt
lassen , daß die Pflanzen , welche in dem Verzeichnisse mit auffallend dicken fetten
Lettern gedruckt sind , vor allen anderen die Aufmerksamkeit des
B ienenwirthes verdienen .

Brünn , am 31 . Dezember 1872 .

—
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